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Kommentar: Der "andere" Terrorismus 

Gegen den sog ... Tcrrorismus"l'.u Felde 
zog Ronald Reagan bei einem Auftritt 
vor der .,Ameriean Bar AssodatLon", 
einer Vereinigung von Rechtsanwälten. 
am 8. Juli dJ. in Washington. Die USA 
hätten "als Opfer von Kriegsakten das 
Recht zur Selbstverteidigung", und zwar 
gegen "eine Konföderation von Terrori· 
stenstaaten", bestehend aus Nikaragua, 
Kuba, Nordkorea, Libyen und dem Iran. 
Dieses "Mordersyndikat" trainiere, fi· 
nanziere und kontrolliere den Großteil 
der ,jnternationd1en Terroristen", wel· 
ehe US.E.inrichtungcn und ·Bürger an· 
griffen. 
"Wir dulden insbesondere niehl mehr 
diese Angriffe von gesetzlosen Staaten, 
die gefUhn werden von der abartigsten 
Ansammlung von Ausgestoßenen, 
Verrückten und schmutzigen Ver­
brechern seit der Entstchungdes Dritten 
Reiches." 
Gegen diese "Terroristen-Staaten" 
müsse künftig, notfalls im Alleingang. 
entschieden vorgegangen werden. Dies 
:tUmai sie "fast alle eine enge Beziehung" 
zur Sowjetunion, dem Drahtzieher. un­
terhielten_ Nirgendwo ;Iuf Erden dürften 
diese "Monster" "einen Unterschlupf 
finden". 
Also fordert Reagans Sicherheitsbcrater 
McFarlane, Washington müsse fortan al­
le:orts militärisch ,.zurückschlagen". 
Vorab solle man gegen "gewisse Zentren 
des Terrorismus" im Nahen Osten (er 
sprach von 2, 3 bevorzugten .• Vergel­
tungs·'zielen) hart vorgehen. 

Eigentliche Aufhänger ftir Reagans 
AmokJauf waren die Beiruter Geisel­
afmre und der Tod von vier US-Militärs 
und zwei -Zivilisten in San Salvador. 
Doch es bedarf schon einer arg primiti­
ven Weitsicht. heide VorntUe über einen 
Kamm zu scheren und obendrein ihre 
Ursache. nämlich den US-Interventionis­
mus in beiden Ländern, ins Gegenteil zu 
verkehren. Worum ging es? 
In Beirut wurden seit dem 14.juni d .] _ 
39 Fluggäste aus den USA als Geiseln 
festgehalten. deren "Trans World Air­
lines (TWA)"-Maschine in Athen von 
elller Gruppe fundamentalistischer 

schiitischer Hezbollahs (Partei Gottes) 
gekidnappt worden war. 
Bei der Flugzeugentführung hatten sie 
einen US-Navy-Soldaten getötet. Dank 
der Vermittlullgshemühungen des syri­
schen Präsidenten Assad und des Amal­
Führers und libanesischen Justizmini­
sters Herd kdmen ~Lhließli<.h dm 30_juni 
alle 39 Geiseln frei. und kehrten wohlbe­
halten nach Washington :t.uruck_ 
Als Gegenleistung gab man Hafez al· 
Assad das Versprechen. die Regierung 
Pen::s werde die noch 735 libanesischen 
Gefangenen. die im frühjahr 1985 vom 
Südlibanon in das in Israel gelegene La­
ger Atlit bei Haifa verschleppt worden 
waren. allesamt freilassen. Die Reagan­
Administration soll außerdem eingewil­
ligt haben, auf Racheakte wie Luftan­
griffe o.ä_ gegen libanesisches Terri­
torium zu venichten. Schnee von 
gestern? 
Am 3. juli d.]. entließ die Regierung 
Peres zwar 300 Atlit-Häftlinge_ Doch 
knüpfen I'eres und Reagan weitere "'rci­
lassungen wie den Verzicht auf militäri­
sche Gegenattacken nunmehr an eine zu­
sätzliche Bedingung_ Derartiges sei nur 
denkbar, wenn sieben andere US-ßürger, 
die bereits vor der Geiselaff<tre in Seirut 
entmhrt worden waren, freigesetzt 
würden. Syrien und die Amal-Führung 
versprachen denn auch, sich hiermr bei 
den Kidnappern der Gruppe "Islami· 
scher Heiliger Krieg" (sie stehen der 
He:t.bollah nahe) einzusetzen_ 
Doch schwinden die Vermittlungsaus­
sichten, je lauter man in Washingtoner 
Regierungskreisen tiber massive .. Vergel­
tungsschläge" bzw. ,.St rafaktionen" ge­
gen den Libanon nachdenkt. Dies unter­
streichen Stärkedemonstrationen wie 
der Verbleib der 6. US-Flotte in libanesi­
scher Küstennähe oder die Entsendung 
von A WACS-Überwachungsnug-t.eugen. 
F-16-Bombern und etwa 800 Marines 
der Eingreif truppen zu Manövern nach 
j ordanien bzw_ Ägypten. 
Im übrigen bleibt Syrien - wie Außen­
minister Shultz versicherte - trot:t. aller 
Vermittlungshilfen weiterhin auf der 
ominösen ,.Terrorstaaten"-Liste seines 
Ministeriums, obgleich es Ronald 
Reagan in seiner Amokrede aus takti­
schem Kalkül (Chance mr die sieben Gei-

R.irul •• T\\'A_FluJUu.enlfilh' •• Im Cockpll ... 

seln) zusammen mit dem Südjemen aus­
spane_ Für Syrien/Libanon aber bleibt 
die Gefahr einer plötdichen US-Kriegs­
eskalation ähnlich akut wie für das sandi­
nistische Nikaragua, das der US-Präsi­
dent neben Nordkorea neu auf die Ab­
schußliste setzte_ 
Dabei bediente er sich des Kunstgriffs, 
den Anschlag vom 19. juni d.j. in San 
Salvador der nikaraguanischen Revolu­
tionsregierung anzudichten - ohne frei­
lich irgendeinen Anhaltspunkt mr deren 
.. VerNicklung" benennen zu können. 
Die angeblich von Nikaragua einge­
schleusten .,Terroristen" waren in Wahr­
heit eine Guerillaeinheit der fest im In­
nern EI Salvadors verankerten (kolltrol­
lierte Gebiete. landesweite Präsenz!) Be­
freiungsfront FMLN. deren Angriff ein­
deutig und vorrangig auf den militäri· 
sehen Gegner zielte. Insofern ist er als 
legi timer Widerstandsakt einer aner­
kannten Befreiungsbewegung gegen die 
auf seiten des Völkermordregimes im saJ­
vadorianischen Krieg tätigen US-Killer­
und Folterexperten dnzusehen. so be­
dauerlich der Tod mehrerer Zivilisten bei 
dem Anschlag auch sein mag (siehe 
FM LN-Erklärung S. 53). 

Rache für Beirut, San Salvador! 

Demgegenüber setzten die Flugzeugent­
mhTer und Geistlnehmer von Beirut vor­
rangig und vorsät~dich das Leben einer 
Vielzahl unbeteiligter Zivilisten aufs 
Spiel. Insofern ist ihre Aktion als terrori­
stisch zu verurteilen und abzulehnen. 
Dies gilt. wenngleich die daran geknüpfte 
Forderung nach "-reilassung der völker­
rechtswidrig nach Israel verschleppten 
libanesischen Gefangenen ihnen nach­
träglich einen Touch ausgleichender Ge­
rechtigkeit verliehen haben mag_ 
Und dennoch ist hier die Frage ange­
bracht: Wer hat den Terror hervorge­
bracht, verursacht? Wer schlug da zu 
und wer zurück? 
Erst Israels ßesatzerpraktiken, erst der 
direkte Militärinterventionismus der US· 
Marines (1983/84) im Libanon trieben 
den nationalen Widerstand, darunter zu­
sehends auch die schiitischen Gruppen 
wie Amal oder Hezbollah. zur bewaffne­
ten Gegenaktion. Der Erstschlag, der 
,.T error" ging nicht von ihnen aus! 
Unter dem Deckmantel des "Gegenter­
rorismus" ermächtigte Reagan in seiner 
Direktive 138 vom April 1984 den CIA 

vermeintlich anti terroristischen 
"Vorbeugungs-" und "Vergeltungsschlä­
gen" nach dem Beispiel Israels (siehe 
AlB 4/1985, S_ 4ft.)_ Die Washington 
Post vom 12.5.1985 enthüllte sodann, 
daß eine solche CIA-"Gegenlerror"grup-
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pe in Beirut den ve rhee renden Autohom­
benanschlag vom 8. März d.J . ausgeruhrt 
halte . Mindestens 92 Zivilisten fand en 
dabei den Tod , nich t aber Hezbollah­
Führer Fadlallah, dem die Bomb ... haup t­
sächlich gegolten hatte. Von wegen "Ge­
genterror"! 

In seiner wohl uppigsten f<' orm zeigt sich 
der Reagan 'sehe Staats terrorismus im ln­
terventionskrieg gegen Nikaragua. Der 
wiederum reicht von der CIA-Vermi­
nung von Häfen bis hin zu den Massaker­
praktiken der im Sold Washingtons 
stehenden ,.Contras'· gegen Zivilisten. 
Ihr MordkonlO steht mit tlerweile bei 
2.800. Im Ju ni d J . kidnappten sie die 
bundesdeulSche Entwicklungshelferin 
Regine Schmemann. Der US-Kongreß 
aber bewilligte den "Contras" offizielle 
27 Mio Dollar - für .,humanitäre" 
Zwecke. 
Offene Un terstützung gewährt Washing' 
ton denn auch den kampucheanischen 
(1985: 10 Mio Dollar), afghanischen 
(250 Mio Dollar) und - in Kürt.e wiede­
rum - angolanischen "Contras". Letzte­
re, Savim bis südafri kanisch gesponsor te 
UN ITA . hatten sich Anfang J uni d.J . 
verdient gemacht. als sie in J amba die 
Gründung einer Internationale der "Con­
tras". der sog. "Demokratischen Interna­
t ionale ", organ isierten. 
In der Reagan·Administration erwägt 
man, rur die antikommunistische Ter­
roristen-Internationale einen ,.Freiheits­
kämp fer. Fonds" und ein Koordinations­
büro in Washinglon einzurichten . In die ­
selbe Richtung weist ihr Vorhaben, ein 
Gesetz aus den 70er J ahren aufzu heben, 
das dem CIA,den "Special 1-'orees" usw. 
Attentate als Mittel der US-Außenpoli­
tik untersagte. 

"Humanitärer " Staatste rrorismus 

Anderersei ts macht Washington keine 
Anstalten , die von Söldnern betrieb ... nen 
Ausbildu ngslager in den USA selbst zu 
schließen. Und dies obgleich erwiesen 
sein dürfte, daß die Zeitbombenleger des 
im J uni d J . vor Irland gesprengten 
J umbos der "Air India" separatistische 
Sikhs waren, welche zuvor in Alabama in 
Terror-Techniken ausgebildet worden 
waren. 
Reagan aber läßt d ie Söldnercamps ja 
gerade deshalb ungeschoren. weil hier 
die Killer für den US-S taatsterrorismus 
in Millclam(rika und anderswo geschult 
werden . Selbst Ex-C IA-Che f Turner 
kommen da m oralische Skrupel : " Das 
was wir f"Ur zu recht fertigenden Gegen­
terrorismus halten mögen, ist nur ein 
anderer Terrorismus." 
Und das "Un terschlupf"-Zen lrum des 
T errorismus liegt nun einm al nicht in 
Beirut oder Managua. sondern in und um 
Washington. Wolfram Brönner 
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Südafrika 
Zur j ahresmilte 1985 is t die Lage in Südafr ika explosiv wie nie zuvor. Der Widerstand 
gegen das Apartheidregime ist zur Massenersche inung geworde n, ungeacht e t a ller 
" Reform "ansätze de5 Botha-Regimes. ungeachtet des - laut Bischof Simeo n Nkoane 
- ,. to llwütigen " Gewalteinsat:tc:s vo n Rassistcnpolizei und -armee. Weder da" Ma,.saker 
von Langa/ Uit enhage am 2 1. März d.J . (40 beim Trauermarsch Getö tete , siehe AlB 
5/1985, S. 4-6) noch das Blu tbad von Kwa-Thema be i .Iohannesb urgam 9.J uli d.j . (9 
Tote) .... ermoehten die Pro lestbewegu ng einzudämmen. Und SÜda rrik a.~ ü berfalle auf 
Angola und BOl..'iwalla sowie d ie Ins tallierung einer Marionette nregierung im bcse tzte n 
Namibia im Mai/j u ll i d.J . fö rderten nur d ie intefllationale Boy ko ubewegung gegen das 
Aparthe idsys tem (siehe Ka.'He ll ). Die Avan tgarde des südahikanbehell Volkswider­
stands. der Afrikanisc he Na tionalkongreß (ANC) rief unterdessen von seiner zweite n 
Nationalen Beratenden Konfe renz aus dazu auf. die ,.po litisch.militärisehe Offensive 
des Vol kes zum Sturz des R egime in Pretoria auszuweiten" (siehe ANC-Erklärungen). 
Die Hintergründe der akt ue llen Volkse rhebung beleuchtet I'farre r Rei nhard ßrückner , 
der als ehemalige r Direktor der Christlichen Akade mie in J ohannesburg 1976 des 
Landes verwiesen wurde und zwischenze itlich im bundesdeutsehen Exil rur die Grünen 
als Abgeordneter im Ilc:ssischen Landtag fu ngierte. Eine detaillier te Einschätzung der 
"crschiedenen Strömungen des süd afr ikanischen Widers tands und eine breite re Aus· 
wcrtung der ANC-Kon fere nz von Sambia so ll fo lgen. 

Reinhard Brückner 

Anpassen oder Sterben 
"Der achtjährige Vineent entschloß sich 
zum Schulboy kou ... aus Erfurcht vor 
A. Raditsela, dem Gewerkschaftsführer. 
der kur.e nach seiner Haftent lassung am 
6. Mai starb. 
Schon im zarten Alter kennt Vincent 
d ie Gewcrkschaftslie der und d ie Rituale 
polit ischer Beerdigungen. Als schwanes 
Kind lebt er in Zeilen des Zorns, des 
Tränengases, der Hippos und Casspiers 
- und der Iloffnung. 
Seine Erfahru ng, sein Bewußtsein sind 
völlig anders als die eines gle ichaltrigen 
weißen Kindes, daß in einer ruhigen 
Vorstad t lebt, das kaum e twas weiß ' 
vom Leben und S terben in den schwar­
zen T ownships (Vorstädten; d. Red.) ... 

Zeiten des Zorns 

Die schmalen Wassereimer, die am Tage 
der Beerdigung an den Häusern von 
Tsakane stehen , sagt er, seien Hir Trä­
nengas. Er selbst hat eine Behelfsmaske, 
für alle Fälle ... Se ine Angst. sein Arg­
wohn richten sich auf Polizei und 
Armee. deren Fahrl:euge. so hoch wie 
die Häuser der Schwarzen . durch die 
staubigen S traßen rasseln. ,, } 

Vineent nahm mit ca. 30.000 Anderen 
an Raditsclas Beerdigung te il. darunter 
viele Jugend liche. Sie sangen FrciheilS­
lieder. lauschten Reden, d ie ANC- Füh­
rer wie Nelson Mandela, Oliver Talnbo. 
Gewerkschaftsführer und andere prie-

sen und ballten die Fäuste zum Black­
Power-Gruß . 
Schwarze Gewerkschaften und nürger­
o rganisationen im ganzen Land hatten 
zum eintägigen Wegbleiben von der Ar­
beit, einem sog ... Stay away". aufgeru­
fe n . aus Solidarität zu R<lditsela und als 
Protest gegen Polizei und Militär in den 
TownShips. Doch der "Stay away", in 
letzter Min ute auf 2 Mittagsstundcn 
verkür.et, kam nur tei lweise zustande. 
Die Angst. den Arbeitsp latz zu \lerlie­
ren. war groß. 
Ein "Stay away" wie der am 4. /5. 
Novem ber 1984, bei dem I Mio Arbeit­
nehmer durch ihr Wegbleiben Wirt­
schaft und Regierullg schockten, ist 
nicht ein fach organisierbar und wirt­
schaftlich schwer durchzuhalten. An­
lässe g'.i.be es genug, lind sie nehmen zu. 
"Stay away·s". Verweigerung jeder Ar­
beit. sind ein j\'l ittel der En trechteten. 
d ie Macht der sie terrorisierenden Min­
derheit zu brechen - nich t nur in Süd­
afrika . 

VOri.adldemonm • • ;on und Poh.e;e;n,a .. 



Der achtjährige Vincent, die Millionen 
Heranwachsender in den Ghettos der 
Townships und Homelands wissen das 
bereits. Ober 800.000 boykottierten 
let1.tes Jahr den Unterricht, zur Zeit C,j. 
90.000.2 

Schon Mitte der 50er jahre riefen Man· 
<leb und andere die ersten "Stay 
away saus. 1976 organisierten Ju· 
gendliehe in Soweto und anderen Orten 
3tägige "Stay away's". 
Inzwischen weiß jeder Sehwan,-e: Weg­
bleiben von der Schule, Wegbleiben von 
der Arbeit, Teilnahme an politisl'hen 
Beerdigungen bezeugen gemeinsam er­
littenes Unrecht, politische Entschlos· 
~enheit und menschliche Horfnun~. 

I'leute sind die J ugendlichen von 
1976/77 zwischen 20 und Anfang 30. 
Vincent und seine Generation werden 
noch vor der J ahrhundertwende 20. 
Diese Jugend, sagt Beyen Naude, der 
70jährige burische Theologe, Nachfol· 
ger Tutos als Generalsekretär des Süd· 
afrikanischen Rates der Kirchen. wird 
nie mehr aufgeben, aoch nicht, wenn 
sie dic Schließung allcr Schulen, aller 
Universitäten usw. en:wingen ,)"\uß. 
"Für uns", sagt er .. ,ist jetzt Befreiung 
viel wichtiger, als Bantu.Erziehung.") 

Stidafrikas Europäer können ihre Herr­
schaft nicht länger dureh Rassentren· 
nung sichern. 
Das weiß man in den Vorslandsetagen 
der Konzemc, das weiß man in den 
Führungszirkcln der regierenden Natio­
nalen Partei (NP). Desh<llb soll das 
System in ein vielrassiges, offen kapita­
listisches umgeronnt werden. Eine 
"nichtweiße" kollaborierende Mittd· 
schicht soll dabei helfen. 
Doch die gesetzgeberischen, finanziel­
len und militärischen Anstrengungen 
der Regierenden, von westlichen Unter­
nehmen und Regierungen unterstützt, 
lassen außer acht. was B. Naude so aus· 
drückt: "Es hat keinen Zweck, das 
Weiße innerhalb oder außerhalb Süd· 
afrikas anfangen, neue Initiativen oder 
Modelle politischer Veränderungen zu 
entwerfen. Die Initiative kann nur von 
Südafrikas Schwarzen ausgehen ... Wenn 
sie bereit sind, bestimmte Weiße eim.u, 
laden und sagen: Bitte, macht mit, wir 
brauchen eure Hilfe, dann ist es etwas 
anderes. Wenn das nicht geschieht, hat 
es keinen Zweck. "4 

. ~ '. '. 

Schon als Verteidigungsminister unter 
Vorster (Ministerpräsident vor 1978; d. 
Red.) leitete P.W. 80tha die Kommis· 
sion fUr Verfassungsrefonn. Im Septem. 
ber 1983 war es soweit: 1.3 Mio wahl­
berechtigte Weiße stimmten seiner Vor· 
lage zu. die I Jahr später in Kraft trat. 
80tha ist seither Staatspräsident mit 
diktatorischer Vollmacht. Als Minister· 
präsident, im September :978, halten 
er und General M. Malan, inzwischen 
Veneidigungsminister. die Weißen auf· 
gefordert, sich von ihnen fUr notwendig 
gehaltenen Änderungen "anzupassen 
oder zu sterben" (adapt or die). 

Die "TotaJe Strategie" 

Sie entwickelten die "Total Strategy" 
(Totale Strategie) gegen den angeb· 
lichen "Total Onslaught" (Totaler An· 
sturm) feindlicher, kommunistischer 
Mächte, die sie überall am Werke sahen: 
bei den Regierenden in Mo~ambique 
und Angola, beim Afrikanisl:hen Natio­
nalkongreß (ANC) und der Südwest· 
afrikanischen Volksorganisation 
(SWAPO), in der UNO und selbst im 
Weltkirchenrat. Natürlich sollte ihr 
Feindbild, wie anderswo auch, nur die 
absolute Militarisierung des eigenen 
Lagers rechtfertigen. 
I jahr später . im November 1979. er· 
läuterte 80tha 250 einflußreichen Wirt· 
schaftlem und Wissenschaftlern seine 
Vorhaben: Rasche Rationalisierung der 
Homeland·Entwicklung, Cründung d· 
ner Enlwicklungsbank (die seit 1983 
über 2 Mrd Rand an Industrie und 
Homdands vergab), Dezentralisierung 
wirtschaftlicher Ballungsräume, Bildung 
einer "Konföderation von Südafrika" 
(einschließlich aller Homelands und mit 
übergreifendem Paß) und einer weiter· 
greifenden "Constellation of States in 
Southern Africa".5 
Zwei Jahre später definierte er in Kap. 
stadt die Konföderation als Gebilde mit 
"zwischenstaat lichen Strukturen rur 
eine ordentliche Zusammenarbeit ... im 
wirtschaftlichen, sozialen, technischen 
und sicherheitlichen Bereich". 6 Dazu 
werde seine Regierung das Land in acht 
Wirtschaftsregionen tdlen und alle 
Homelands einbeziehen. 
Die Industriekonzenlrationcn am WiI· 
watersrand (Bereich johannesburg/Pre. 
toria) und um die Häfen Kapstadt, POrt 

Elisabeth. East London und Durban 
sollen gemäßigt und eine dezentrale 
EntwiCklung vorrangig am Ostkap ge· 
fördert werden. Dieselben Cebiete 
waren 1976/77 und sind seit September 
1984 die Herde der Unruhe. 
Die Durchsetzung der Verfassung unter 
Einbeziehung "farbiger" und indischer 
Kollaborateure und die Ausbürgerung 
der Schwarzen bei gleichzeitiger Förde· 

Südafrika-Daten 
Territorium: 1.221.():37 <]km (funffaehe 
Hl.<;he der ERD) 
Ilnülkerung: 33 ~lio (198~); 73,0% Schwar· 
ze. 15,2% Weiße, 8,9% Mi,ehlinge. 2.9% 
Asillen 
Haupt-tadt: J'ret"r;" 
Sl'ra~hc: Em:!i,~'h. Arrikaan, /.·\mt5.1prJ' 
ehen); Bantu<pr"thcn 
Währung: Rand (R); 1 R'" 1.64 D~I (Man 
1985) 
Staat.,ordnung: In Sud"trjlo.~ hesteht ein r .. ,· 
.;\ti,the' Regime du weißen Bevölkerung">' 
minderheit. St,.,'hpr~,ident i.t I'ietcr W. 
B"lh~. Seine Ndti"n"le P .. rtei (NI') verfugt 
über die Mehrheit der 165 Sitze de. hrb· 
mtnt'. d .. , nur '"on Weißen gew:':hlt wird. Im 
r.,rbment sind außerdem die Progre\si,'e 
Föder"lc P~rtei (I'FP). die Kunsel""ati"e hr· 
tei und andere ,·eIlrel~n. 1984 wurden zwei 
Parbmente fUr ~Ii'~hlinge und Inder cinge· 
riLhtet, die jedoch üher geringe Kompcten· 
;.en ,'crfugen. Die \\",hlcn zu die~en Kam· 
mern wurden mehrheitlich hoykottiert. 
FUhn.:nde Kmft der Apartheidgegner ist die 
natiOt1.1!e Befreiung,bewegung Afrikani· 
.I~her ;o.;~tion~lkongreß (ANC) und sein he· 
"'affneter Arm Umkhonto wc Sizwe (Speer 
der :-<ation). Ocr ANC ist seit 1960 'erboten. 
Die größte legale Anti·ApMtheid·Qrl\'l.Iüsd· 
tim\ ist dIe Vereinigte Dconokr."i!cho: Front 
(UDF). Sie umfaßt 700 vers~hiedene Organi· 
sationen. 
\\ irh,:haft/So,-ialc~: Sudafrika ist ein kapita· 
listischer .... I(rar·lndustriem ... l. Da. Land i't 
mit 40% .on der Industrie· und Bcrgbaupro· 
duktion AfrikJ, beteil;';t. 1982 betrug da, 
Pro·Kopf·Brutto~ozialprodukt 2.670 Dolbr. 
Anteile .un Bruttoinlandsprodukt (1980): 
7% l...<lndwirt,chalt, 53% Indu;trie (eonseh!. 
Bergbau). 40% Dienstlei'tungen. Ca. 80% 
der Industrieproduktion befindw si~h unter 
.. u,l~ndi,~her Kontr<.>lle. 
Hauptausfuhrgtiter sind miner .. Ii,~he Roh· 
!toffe. darunter ,'Or allem Gold, Diamanten, 
Kohle. eisener" und Cranerzc. Wicht;~.tc 
lIandeispartner ~ind Großbritannien. die 
USA. die BRD und Japan. Die Auslands\"er· 
schuldung betrujl 1984 ca. 20 ~Jrd Dollar. 
Lcbcnsem'anung: 65 Jahre bei Weißen. 45 
Jahre hd Schw"rzen. ein weißer Indmuie· 
arbeiter "erdient das Sechsfache eines 
SdmJTZcn. Inflation (1984): 17%. Arbeits· 
lo'iigkeit: 3 ~Ji<) (darunter kaum Weiße). Von 
100 Studenten sind nur 9 Schwarze. 
Geschichte: 
1659 Beginn der Eroberungdurch die :"ie· 

derlande 
1806 Großbritannien besetzt die holländi· 

Khe KJpkolonio: 
1899 ~ 1902 Burenkr;eg. L'nterwnfung 

der Buren (hoILmdi>ehc Siedler) 
dur<:h die Briten 

19 J 0 Grundung der SudJfrikanisehen 
Cnion unter briti.eher Oberhoheit 

1912 Grtindung d<'5 Afrikanis~hcn Natio· 
nalkongresses (A:-<C) 

1948 Die :-<ati')flJk PJnei kommt an die 
~Iaeh{. Sie dehnt die ra'sistische Ge· 
setzgehun); Juf ,d!c Lcbcmbclciche 
auS 

1960 ~IJssaker \"On ShJrpc,·illc. Bei einer 
Demonstration ,,'erden ubcr 50 
Schwarze ennordct. Verbot des 
ANe 

1961 Grimdung des Umkhonto we SizWl·. 
AUSnJfung der Republik Südafrika 

1964 ;":elson ~landda, FUhTcr des ANC, 
und andere A."C·~lilglieder werden 
7.u lehenslänglicher Haft 'erurteilt 

1976 Aufstand von Sowcto 
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Mittel­

Strate-

Die systematische Destabilisierung der 
Nachbarländer und die Zerstörung der 
Befreiungsbewegung genören dazu. Der 
ab 1975 bzw. seit 1980 in Südangola 
um Namibia gefUhrte Krieg verursachte 
nicht 'LU bewältigende menschliche, 
politische und finanziel le Verlus te. Hin­
zu kam der unerwartet starke Wider­
stand und Aufruhr der Bevölkerungs­

mehrheit gegen die neue Verfassung. 
Doeh die Kreise um Botha und Malan, 

die in- und ausländischen Förderer sind 
entschlossen, ihre Macht zu retten. Die 
Idee einer " Konföderation von Süd­
afrika" zwischen der sog. Republik 
Südafrika (RSA), den zu "unabhängi­
gen Republiken" erklärten Homelands 
Transkei, Bophutauwana, Venda, 
Ciskci (ab Ende 1986 auch KwaNde­
bele) und den fUnf als "Autonom-" 
oder "Nationalstaaten" bezeichneten 
Homelands hat man offenbar falle nge. 

lassen. 

Kollaborateure gesucht 

Gefordert wird eine enger verfaß te 
"Föderation von Südafrika". Die Chief 
Minister von KwaZulu. Lcbowa. Trans­

kei und and ere bestehen darauf.1 
Auch einflußreiche WirtschaftsHihrer 
wie der frühere Chef der Anglo Ameri­

can Corporation, der 70jährige TI. Op­
penheimer drängen. Im April d .J . for· 
derte er in London eine "nich trassische 
födera le Verfassung mit garantierten 
Minderheitsrechten ".8 

"Wenn Süd a frika eine Föderation 
wird", schrieb der bekannte Schriftstel· 

ler A. PalOn, "mit einer föderativen 
Regierung von so begrentter Macht wie 

nur möglich, wUrden Furcht, Angst und 
Mißtrauen, die unsere Gesellschaft cha· 
rakterisieren, sofort nachlassen ... "9 
Südafrikas größte Tageszeitung, The 
Star, ließ wissen: "Noch gibt es die Re­
gierung nicht zu, doch ihre Politik geht 
unerbittlich in die föderale Richtung." 
Sie werde sich den sog. ButheIezi·Be­
richt wieder ansehen. der schon zu An­
fang der 80er Jahre für die wdße Pro­
vin'L Natal und das Homeland KwaZulu 
eine gemeinsame Regierung aufgrund 
von Wahlen nach dem Prinzip .. Olle per­
son one vote" (ein Mensch eine Stim­
me) vorschlug. 
Buthelez is Inkatha-Bew.:gung sei bereit, 
eine Föderation 'LU akzeptieren wenn 
die Regionalregierungen. 1 .. ß . rur Nata ll 

KwaZu lu . durch "one person olle vote" 
zustande kämen. Die "farbig("" Labour 
Partt"i (LP) und die weiße Progn'ssivc 
Föderale Partei (PFP) seim ebenfalls 
interessiert. womöglich sogar d('r ANC, 
Die neue Verfassung basien' mit ihrer 
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Erklärung des ANe 
Das Land unregierbar machen! 

Die Ereignisse in unserem Land bewegen 
sich mit erstaunlicher Schnelligkeit. In un° 
serer Botschaft vom 8. Januar riefcn wir 
auf zur Intensivienlll!l; unserer Befreiungs­
offensive an allen Fronten, zur Umwand· 
lung von mehr und mchr Orten in ~volu· 
tioniire Masscnbasen, und zur Notwendig. 
keit, weitere Schritte zu unternehmcn, um 
das Land unregierbar zu machen. 
Nur 3 Monate sind vcrgangen, seit dieser 
Aufruf erfolgte, und schon hat die Wdle 
des Volkswiderstandcs und der aktivcn Ver-
weigerung neue Höhen erreicht. Das Ge· 
sicht unseres Landes verandert sich vor un-
seren Augen: 
• In den schwarten Ghettos der Städti· 
sehen Gebiete wurde die Lcgitimit~t der 
unterschiedlichen Behörden nicht nur ange· 
griffen, sondern großteils zerstört. Die mei· 
sten derjenigen. die der weißen HerTschaft 
in den sog. Stadträten dienten, haben den 
Zorn der Menschen zu spüren bekommen. 
Aber viele haben mit ihrem Rücktritt den 
Forderung.::n der Menschen entsprochen. 
• Das Dn.:ikammemparlament hat seine 
vollständige Unfähigkeit in der gcgt:nwär­
tigen Krise gczeigt und wird weiterhin ge· 
mieden. Die Bantuslans werden allgemein 
verachtet. 
• Gut organi<ierte Streiks in begrenzten 
Gebieten haben wieder einmal die Auf· 
merksamkeit auf die potcntielle Kraft der 
organisierten Arbeiter gelenkt, die herT' 
schende Klasse in die Knie zu zwing.::n. 
• Die Memchen !ehren schwarze Polizisten 
und Soldaten durch ihr~ Aktionen, daß in 
unseren Gemeimchaften kein Platz fUr jene 
ist, die die Uniform d~r Apartheid t ... gen 
und dic Bcf~hle ausfUhren, ihre Briidn und 
Schwestern zu töten, Zu ~crstummeln und 
zu foltem, 
• Alle Anst~ngungcn. un><:rc kämpfenden 
Schüler und StudentCll zu zähmen, sind ge­
scheitert und mehr und mehr Schulen und 
Universitäten werden zu Fanalen für die 
Freiheit. 

Von der Verweigerung ... 

• Die fortgn,·tzten Zusammenstöße in den 
Stralkn mit den b.-waffneten Kriift.'n d.·, 
J-'dndes zeigen, daß unS<,:rc Menschen in 
großer Zahl nicht nur t'ine n,'ue Ordnung in 
umit'rem u.nde wUIl><.hen. sondern auch b," 
reit ,ind, nötigenfalls, um di,·, zu ,·rn·ichen. 
ihr Leben:tu opfern. 
• Angdeut'ft durch das hddt'nhd!<' Bei­
spid d," Umkh"nto \\I .. Si>.we. suchen mehr 
und mehr Jugendlich,' nach \\Ieg\"ll, si<.h 
selust in wirkungsvoll"n Kampf"inhdt"n zu 
org .. "isi.·Tt'n, um das Volk zu "hützen. di.· 
KolbbOl<.lt'ure zu bekämpfen und um an 
b"stimmtcn Punkten g<'~'n das u,'waffn.·(,· 
Personal d,'s Feind"s:turiiekzu'<.hla!:.·n. 
• Dit' M,·md.,'n. unaschrocken dUr<'h di., 
massiv,' st ~a tlicht: Repression, (kmullsuit .. 
r"n immer w;'-dn "fft'n, daß d,'( ANC ihr 
Iq:;timtT und umfds<end"r FUhr.·( dUr d.'m 
Weg zur Volksm~"hl ist. 
Auf seilt·u des Volkes hq,~nlL<'n di.· Bedin· 
gung.,n fur .. inen revolutionän'" Sprung 
nach vUm zu reif ... ,. Auf seit"n da h,'rr­
s.hend,·n Klus<' hat di., wirtschaftli.:h.' und 
politisch.· Kri~t' neUe Höh"punkt,· t·m·icht. 
Klar ist, d"S ditO Rassistcn ni~h l in d"r bis· 
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herigen Weise weiterregieren könll<·". Das 
bankrotte und stcrbende Regime wird von 
jenen. die \\Iafft'n zu seiner Verteidigung 
tragen, am L<:ben erhalten. Alle seine Ver­
suche, alternative Lösungen zu finden, 
schlugen fehl. 
All<- Refonncn Sothas, geschaffen, um den 
entsteh,-nde!> [!'volutionaren Angriff zu 
stören, IÖs!<·n sogar eher kraftvolle Mas~n· 
aktionen aus. Di" ve .... prochene Änderung 
der Scxualit~t.~setze ist das kt:tte pathe­
tische Manöver. Es ist eine weiten' Geste, 
um den ausländi\ch"n VlCrbiind,·t,·n der 
Aparthdd zu helfen, sich d"m allsteigendfn 
intematiouaku DllIck nach umfasscnder 
Isoli"rung Südafrik"5 cnt~"I;.·m:uslt-ll,·n. 
Wirkliche Li"be übn ditO Farb);n'n~en hin· 
wq; wird eS I!'.-he", ""'nn Südafrika volhtän· 
dig fn'i St:in wird. 

... zur organisierten Selbstverteidigung 

Dk w3chs • .-ndt· Unruhe von unten und die 
sich verti.-f"nd.' Kris(' von Ob"'l erfordert 
die höch\i<" Aufm"rks,~m"k"it uns,:rer );"~n' 
zell B.-fn·iunKsfronl und alkr Sektoren uno 
"'re$ kämpft-nd"n Volkes. 
Dit: historisch,'n BnlinKunS"n, di., notw,'n­
dig s,"d, um ,ku Zus:lmm,·nbrudt d,-s 
Apartheidsyst,'ms und di .. Schaffung (·in ... 
.wu"'. SOtidkn OrdnunK durch ddS Volk ~u 
siclwm. llt'hm"n in größ"n'm Ausmaß (oe' 
stalt ,m "Is jemals 'luv". in uns""'r to.,­
..... hichlt,. 
Abn .'s hl"ill( noch vi,·l mehr zu tun. F.s ist 
di., drin),' ... "J.. Auf!:ab.· ulISt'rn Ikfrciu".,>S· 
bt'Wl'l\Ung und alkr Patriot'·n. da' ,,,,-it.,,,, 



Wachstum jener Ikdingungen anzug.:hen, 
die dcn Tag der Machti.lbemahmc durch da~ 
Volk in Sichtweite bringen könnten, 
Vor diescm Hintergrund rufen wir erneut 
alle Teile unseres Volkes auf, das Apart­
heidsystcm zunehmend lahmzuh;gen und 
das Land immer weniger n:gierbar zu 
machen. Gleichzeitig müssen wir stetig 
daran arbeiten, alle Ebenen der Massen­
und Untergrundor!lani~ation zu stärken und 
die Anfange einer Volksrnacht zu <e:haffcn. 
Im cinzc:bic:n: 
• Wir rufen unsere national unterdruclcte 
Arbeiterklasse auf, die Gewerkschaftsbewe­
gung 'tu stinken und zu einigen und die 
Waffe der Arbc:itermacht am Arbeit,platz 
im K .. mpf rur nationale Befreiung 'tu 
scharfen, 
Ein lang andauerndc:r TllItionaler Streik, 
mitgetragen von unsell:n unterdruckten Ge' 
meinsch,.ften und unterstützt von bewafr­
neten Aktivitäten, kann das Rückgrat des 
ApanhcidsystemJ brC<:hen und das Regime 
auf die Knie twingen, Alle Patriolen, die in 
Industriegcl'.'erhchaflen aktiv sind, müssen 
die Lehren dUS den kürzlichen Slrcik! in 
Tramvaal und im Ostkap ziehen, und ihr 
Augenmerk ~uf gemeinsame nalion~le 
Streiks und landesweite Massenaktionen 
richten, 
• Wir rufen unsen: Gemeinschaften in den 
schwanen Ghello~ auf, die zusammenbre­
chenden Ratc der Rcgierung~handlanger 

durch Volkskomitees in jedem Bloek zU er­
sct'ten, die zU l:;mbryos der Volksmacht 
werden könnten. 
• Wir rufen unser Volk und besonders un­
sen: k"mpfende Jugend in jedcr schwar~en 
Gemeinschaft, S"hule und Univ.'rsität aur, 
Weg..: zU finden, 5ich in kleinen mobikn 
Einheiten zu org"nisieren, die das Volk ge­
gcn unsoziale Elemente .schützen und in or­
gani~ierter Wdse in lu:iden Gebic:ten, in 
weißen und schwanen, gegen den Feind 
und sein.' Handlanger ,orgehen werden, 
Jedc~ iehwarzc Gc:biet muß "in ,,~erbotenc. 
Gebiet" für jeden Isolierten l:;inzelnen oder 
Stoßtrupp da Polizei oder bewaffnt:te Ein· 
ht:ilen dt:s Feindes wc:rdc:n, 

,.VcrbOh;nes Gebiet" 

Die ~lcnschen mUSScn Weg..: find.-n, sich 
WaHl'n mit il.lIen möglich<:n Milldn vom 
Fcinc1 und j,'dcr .Imleren Qudlc: zU bc:schaf­
ren. Brauchb;<!,' Formen der Kampfwktik 
mi.is<;<:n fur Siluation"n entwickdt werden, 
in d.'n,·1\ d.'r Fdnd seine Wut K"gen das 
Volk ri"httt. 
Oie Ausbrdtunl! ,,,lehn Einhc:itl-n und ihr 
Funktionk«:!! ('nt<pr<-chend den R,",~dn 

deS Unwr~nds wird dem bewaffnd'-II 
Ann u",,·r... Ilcfreiungsbl-w<:gung, dem 
Umkhon!<> We Sizw, .. un.schätzbar .. Kr~ft 
und Stärk.· hinwfügcn, 
• Wir ruf.·" j"ne unter den untadrii"kten 
S{hwar~cn, die im Apparat der Apartheid 
di.·m·n, auf, nun auf'tul(t"ben. Dit· Bantu­
\ta"" di .. ""I(. Parl"m.'nk für di., Farbi!:"n 
und Inder, die G<:mdnduät.· und .mdt-Tl' 
Orll"'''- dn r~,sisti.cht-n Ma<:ht mU''''n auf­
hÖ"'1I zu funktion;'-«'n. 
Si., n"i, .. ·" imm ... w,·nigt" T.-ilm-hmc:r lin­
den, wilhn-nd I'auiot,-n .ich an d,-m bilk­
"'11 K...U\l't um Uil' Ma"ht bl·t<:ihKc:n, In ,-i­
""r b'it, in ,kr So vi,'Jc: !('·f"l!,-n sinu und 
n()(.h imma durch di,- r~ssislischc:n KUK,·ln 
f .• II,-n, ",,-rd,-n J,-n,-, di,- weilt-rh in d,os G,-­
burl~relht ih,,-s V.,lkt"S ~erk",uf"n, )\,·mi.-­
,kn WtHlt-n unu d<:n Zorn d,·r M.us..'n in 
St~dt unu wnd (.u 'püren b,·kommt:n. 

• Wir rufen die arbeitsloscn Schwanen, die 
nun Unifonn~n tragen, auf. nicht w~iter 

~uf ihre Bruder und Schwestem bei der 
Verteidigung d~r weißen Herr~chaft zu 
schieß~n_ Sie müuen sich wc:igtm, solche 
Befehle aU$'tufuhren. Si~ müssen sich heim· 
lieh 01lf~nisieren, um ihre Gewehre gegen 
ihre Herren zu richlen_ 

• Wir rufen jene in der ..... eißen Gemein­
schaft, die in die Armee einberufen wur­
den, auf, sich in ihrem eigenen Interessc 
und dem ihrer Kinder zu weigern, sich als 
Instrumente für Massaker und die militäri­
.sche Beherrschung der schwar~en Mitbürger 
und der Völker von Namibia, Angola und 
anderer Teile des Südlichen Afrika miß­
brauchen zu lassen. 
• Wir rufen alle sozialen, religiösen, kul­
turellen, Bürger- und Sport institutionen 
auf, die sich den Glauben an eine ..... ahre 
Bruderlichkeit der Mens.:;hen bewahrt ha­
ben, sich nachhaltiger flir die Sache der Be­
freiung des Volkes einzuso:tzen und sich der 
rassistis<:hen Einschüchterung standhaft zu 
..... idersetzen_ 

• Wir rufen die Menschen liberal! auf, dt:r 
Durchsctzung von Geso:tzen, die auf rassi­
scher Di<kriminicrung lu:ruhen, in einer or­
gani'ienen Weise zu trotzen, allen Angrif­
fen auf ihre Lebembedinb'llllgcn zu wider­
stehen und geeinlen Widcrsl~nd und Aktio­
nen gegen das Aparthddsystem und seine 
AKenturen 'tu fördern. 
• Wir rufen die weiße Gemeinschaft, in de­
ren Namen taglieh r:lSsisti.sche Barbareien 
gegen die schwar(.e Mehrheit begangen wer­
den, ~uf, ihre Untastützung für die Apart­
heid aufzugeben und die Reihen der wach­
senden Zahl demokratischer Weißer zu 
füllen. die an unserem Befreiungskampf 
teilnehmen, 

• Wir rufen in die'ICm Jahr de~ K~ders alle 
politischen und militäri,chcn Aktivi$ICn 
",uf, unablässig daflir zU arbeiten, dic: Pr',j, 
scnz d<:s ANe im Unlcr~nd und unsere 
Führung~kemc in jedem T~'il des I..andes zu 
stärken. Die vorn ANC geführte Befreiungs­
bl'wegung ist die unentbehrliche Führungs­
kr~f1 d.-s g<:samten revolulion~ren Prozes-
iWS, 

• Wif rufen den Umkhonlo We Sizwe auf, 
den bc:waffnetc:n K.unpf mit alkn ihm zur 
V"rfü);Ung sleh~nden MiHcln zu imensivic­
rcn und "ich besonders immc:r mehr ~uf Ak­
tiun<:n K"foll:l\ dic: Sul"i!kr'.iftc und Polizei 
des Feinde' tU kOIlZ,'ntrier<:n. 
• Wir rufen ~uch unSCT<'n Unlngrund auf, 
cinc: ..... kh,· Intcnsi~krunll bew~ffnetel Ak­
ti~ität"'l "rmöglithen ,u helfen. indem er 
T~g und Nal.ht dann arbeit<:t, unsere in-
1I"re pvlitischc: rt;volutionan. ßil.sis zu schaf­
f ... , und ~u 'tärken, 
Dit: vor uns liq~end,' P<:riode sl,'lIt j"den 
von uns ob innahalb oder il.ußrrhalb des 
ANe 'ar ci", ehrfurchtgebi.·tc:nd,· Auf, 
g~b<'_ Unt"r d"r hihlung unsncr Befrei­
ungsht:wl'gunK können und müss.:n wir dem 
Ruf dc:r Gt"Schichtl> rulgen, LaßI da< Blut 
un'll:rn ~larlyrn, di,- durth di,' Ku~dn d.·s 
F,'ind"5 f"lkn, unseT<' Sthla.ht um di<- hei· 
h"il starken, 
I..aßt UU5<"r,· Losung"n ~";n: 
Einh..it in dn Md$""uaktion! 
St.-Ill Euch d"m hin" ,m alkn t-ronu-n! 
Macht ditO Aparth~id un",irk'~m! 
Madll .bs Land unrcKi.-rhar! 
Vurwarts tur Md"ht u,·s V .. lk"s! 
La"K I,.!><: dn ANC di,' Vorhut unserer 
R"volution! 
N3tional~s Exc:kutivkom;Il'C: de. ANC. 
25.4.1985 

Zweiteilung in "eigene" bzw. gemein­
same "allgemeine" Angelegenheiten der 
Bevölkerungsgruppen auf föderalen Ele­
menten, wenn am;h rassischen,10 
Die seit 1910 gewählten weißen Pro­
vinzräle (Province Coundls) von Natal, 
der Kap-Provinz, dem Oranje-Freistaat 
und Transvaal werden Ende Juni 1986 
aufgelöst. ll 

Deren Aufgaben übernehmen, 50weit 

sie die jeweils "eigenen" Angelegenhei­
ten der weißen, "farbigcn" und indi­
schcn Bevölkerungsgruppen betreffen, 
die den Parlamentskammern zugeord­
neten sog. Ministcrräte, 

Für gemeinsame, "allgemeine" Angele­
genheiten in den Provinzen ernennt der 
Staatspräsident vielrassige Exekutiv­
komitees. Der ebenfalls ernannte, je­
dem Exckutivkomitee vorstehende 
Administ rator erhält diktatorische Voll­
machten. Die Provinz Natal mit mehr­
heitlich Wählern der Neuen Republik 
Partei (6 Parlamentssitze), erhält ein 
der NP genehmes EKekutivkomitcc_ Die 
anderen drei Provinzen sind voll in dcr 
Hand der NP, Die Aufgaben diescr 

Komitees sollen 1986 uekanntgegeben 
werden. 
Möglicherweise wcrden aber die von 
Botha 1979 angekündigten acht Wirt­
schaftsregionen zu Provinzcn erkldT1, 
mit entsprechenden Exekutivkomitecs_ 
Die t'öderation erhielte dann, statt der 
jetzt rassischen (w<:iße Provinzen, 
schwarze Homelands usw.) eine vielras­

sige geographische Gliederung. Die Re­
gionen/Provinzen könnten unterschied­
liche Wahlsysteme haben und die 

Apartheid innerhalb ihrer Region unter· 
schiedlich "beseitigen" - in Natal und 
der Kap-Provinz anders als in TT<lnsvaal 
oder im Oranje- Freistaat. 12 

Ebenfalls angekündigt sind vielrassige 
Regionalräte (Regional Service Coun­
cils, RCS) unterhalb der Provinzebene, 
Die RCS im industriellen Witwatersrand 

(Pretoria/Johannesburg) könnten sich 
dann verbinden und gemeinsam das 
"wirtschaftliche Maehtzentrum der 
Föderation kontrollieren",13 

Unbeirrbarer Botha 

Ein bemerkenswertes Konzept - der 
Weißen. 
Man muß deren Pläne und Maßnahmen, 
ihre Möglichkeiten und Grenzen beden­

ken, will man das sich fortsetzende Un­
recht erken nen und bekämpfen. Die 
Gruppe um Botha/Malan verfolgt ihr 
Kom:ep t konsequent, seit ihre Armeein­
heiten 1975 bis kurt vor Luanda vor­
stießen. Sie hat Angola, Mo"ambique 
und a lle Nachbarstaaten destabilisiert, 
Namibia einbehalten und ihre Verfas­
sungs- und andere "Reformen" durch­
gesetzt. 

7 



Obwohl mthr als 4/5 dtr "Farbigen" 
und Inder im August 1984 die Wahl ci· 
gener Parlamentskammern boykonier­
ttn , wurden sie dennoch gebildet. Ob­
wohl 3/4 der infrage kommenden 
Schwarten 1983/84 die Wahl schwarzer 
"Town Councils" (Stadträte) boykot­
tierten . wurden sie einge.set..:t. 

Sie erhöhten die Mieten der staatseige· 
nen ,.matchboxes'· (Streichholz5chach. 
telhäuschen") in den je lIunderttdu, 
sende von Einwohnern z:ihlenden 
Townships um johannesburg/Pretoria. 
Ditse Maßnahme und die Ourehset:tung 
der Verfassung lösten den Burgerkrieg 
aus, der das L1nd jet"t err.,ßt. 
.. Er ist da", sagt der Leiter der Ablei­
lung für Gerechtigkeit und Versöhnung 
beim Südafrikanischen Rat der Kirchen, 
Or. W. Kismer. "Sie können durch das 
Land fahrtn und bemerken ihn nicht 
und doch ist er da. "I" Zorn und WUt 

der Bevölkerung haben die .,Town 
Councils" funktionsunfähig gemacht 
{von 34 eingesetl.ten existieren noch 
3)15, die Kollaborateure \·erunsichert. 
einige getötet. 
Die Herrschenden sind unfahig und un­
willig, der Be\'ölkerungsmehrheit in ei­
ner Weise zu begegnen. die den Weg zur 
Gertchtigkeit 'und Frieden öffnen 
würde. Sie nenntn tS Fortschritt, daß 
seit juni dJ. weiße Städtt gtmischtras­
sige Geschäftsbezirke beantragen dür­
fen, "open areas". 
Dem entspricht ihre Erlaubnis fUr Uo· 
tels. Theater U$W. seit Ende der 70er 
j ahre "NichIweiße" einzulassen. Ab 
Sep tember dJ. erhalten sogar Züge eini­
ge gemischtrassige Wagen! 
Gemisch lTassige Parteien, seit 1968 ver· 
boten. werden wieder zugelassen. LP 
und PFP wollen Mitglieder anderer Be· 
völkerungsgruppen (Schwarte ausge­
nommen) ~erben, die aber den ihnen 
zugewi~senen Parlamenukammem. 
Wohngettos usw. zugeordnet bleiben. 
Die Veränderungen sind marginal. 

Mann oliM Ho.ma,: •• n Um,.edl~n",,,. bnnl1 Ihn in';n 
Hom.l~nd 

Gern ischtrassige I'artnerbe..:iehungen. 
seit Anfang der 50~r jahre .!l)solut ver­
bOlen, sollten bis Endeju.,i 1985 zuge­
lassen werden. 
Kinder eines weißen Mannes. der eine 
"farbige", indische oder schwar..:e Frau 
heiralet. werden klinftig als "Kap-far­
bige" registriert und mlissen eine Sehule 
Hir "Farbige" besuehen. Die Ehern 
können beantragen, im weißen Gebiet 
wohnen zu durfen, doch kann der 
"niehtweiße" Partner dort weder Uaus· 
noch Grundbesitz erwerben. 16 

Von Buren beherrschte Orte und Gebie­
le werden solche Paare nicht dulden 
oder terrorisieren. Sie müssen sich in ei­
nige "libe rale" Großstadtbezirke bzw . 
in die Wohnghettos der "Farbigen" und 
Inder und die Homelands der Schwar­
zen zurüchiehen. Nomzamo Winnie 
Mandela kommentiert: "Für die ßalka­
nisierung unseres Landes wollen sie uns 
im Austausch ihre rosa Popos anbie ten. 
Doch es geht um po litische Rechte, ihre 
Popos wollen wir nicht. Die können sie 
rur sich behalten. "17 
Die genannten RCS sollen sich aus 
Delegierten der "Town Councib" be­
nachbarter Wohnorte verschiedener 
Bevölkerungsgruppen - auch schwar­
zen - zusammensetzen. Die Stimmen­
anteile ergeben sich aus Steuern und 
Einnahmen. Keine Gruppe darf mehr 
als 50% der Stimmen haben. Die 2 Mio 
Soweto-Schwar..:en z.B. können niemals 
die 450.000 weißen johannesburger 
dominier~n. Die Machtinteressen der 
Weißen bleiben gesichert. Sie haben 
ohnehin mit Kollaborateuren zu tun. 

" Ihre Popos wollen wir nicht" 

Die RCS sollen flir Wasser, S trom, Müll, 
Verkehr, Umwelt usw. "uständig wer­
den. Die Bewohner müssen dafür zu­
sälzlich Steuern zahlen. Doch die RCS 
werden leicht Slöroar sein. 
Auf nationaler Ebene soll ein "Vielras· 
siges Forum" entstehen, das künftige 
politische Rechle und Strukturen fUr 
Schwar.te mit diesen eTÖrtern soll. Die 
Parteien des Drei·Kammern·Parlamenu 
haben (außer der weißen Konservativen 
Partei) ihre Mitarbeit zugesagt. 18 

Venreler der kaum existierenden 
.. Town CounciIs" und der Homelands 
werden mitmachen. Nur: dieses Forum 
hat nicht die geringste Legitimation der 
schwarzen Mehrheit. 
Auch der seit 1979 angekündigte über­
greifende Paß so!! kommen. Bisher 
müssen Bürger der sog. Homeland­
Republiken weiter mit südafri kani· 
schem Paß reisen. weil kein Staat diese 
"Republiken" anerkennt. Auch im neu­
en PaS werden Rassengruppe und 
Ilomeland·Zugehörigkeit eingetragen 
und damit die Ghelloisierung und Enl-

reLlnung innerhalb Süd"frikas doku 
mcnticrt. 
Doch im Ausland kann man Paßbesitzer 
einer Föderation schwer abwei)en. 
Dann werden die im Paß eingetragenen 
Homelands indirekt anerkannl. Das Un­
recht wird gelarnt. 

Vielmehr ah die Gruppe um Botha und 
Malan drängen die Konzerne auf rasche 
Umgestaltungen. 
Sie wissen. andernfalls könnten sie ihre 
Investitiunen und Markthorfnungen im 
Südlichen Afrika und weit daruber hin­
au, abschreiben. Gold. das die H:ilfte 
der Devisen des L..andes bringt, erl.ielt 
seit September 1984 den selten niedri­
gen Preis von 330 Dollar pro Feinunze. 
Der Rand ist noch 1.5 DM wert. 

Zwänge der Wirtschaftskri se 

Die allgemeinen VerkaufsSieuem betra­
gen 12%. die Primäninsen 24%. Die 
Inflalionsrate von 17% läßt die Zu­
wächsc der Nominallöhne weit hinter 
sich. Die Löhne der Schwarzen liegen 
allgemein unter dem Existenzminimum. 
Die Landwirtschaft der Weißen ist hoch 
verschuldet, zum Teil durch eine vier­
jährige Dürre. 4.312 J.'innen gingen 
1984 in Konkurs. 19 

Die StaatS\'erschuldung betrug Ende 
1983 30.6 Mrd Rand. davon sind 2/3 
bis Ende 1985 ..:urückzuzahlen. 20 

Mehr als 3 Mio Schwane sind arbeits­
los, in manchen Regionen über 30% der 
Männer. j ährlich drängen mindestens 
250.000 Arbeitssuchende neu auf den 
Markt, die meisten von ihnen chancen-
105. 21 

Die Wirtschaft, besonders die stark 
rückläufige Automobi1industrie . auto­
matisiert rigoros. Die schwar..:e Bevö lke­
rung, derzeil 23 1\1io, wächst jährlich 
um 2,3%. In 15 jahren rechnet man mit 
ca. 47 Mio Schwar..:en gegenüber 6,6 
Mio Weißen. 
Bei voraussichtlich 80 Mio Einwohnern 
im jahr 2020 ist die Grenze der Wasser­
versorgullg erreicht. unter Einbeziehung 
aller Reserven umliegender (.;jnder.22 

Vinccnt und sein jahrg-ang wären dann 
Anfang 40. 
Erdöl muß \'erteuert eingefLihrt werden, 
rur ca. 3 Mrd Rand jährlich. llinzu 
kommt die Lagerung einer zweijährigen 
Reserve. Die kostspielige Kohleverflüssi­
gung der SASOL-Betriebe deckt nur 
30% des Erdölbedarfs. Die in den 
Küstengewässern des Indischen Ozeans 
vor Mosseibay und der Oranje·Mündung 
entdeckten "riesigen" Erdgasfelder sind 
noch lange nicht nutzbar. 

Mitte der 90er J ahre soll der I.wt'ite 
Atomreaktor bei Koeberg ans Nel;:. Zu 
Anfang des nachsten Jahrhunderts hoffl 
man auf 25-50 Atomkrartwerke! Uran 
ist reichlich vorhanden. ein Anreiche-



Ergebnisse der 2. Nationalen 
Beratenden Konferenz des ANC 

Oie 2. :-:ati"n.Jle Baatcn,k K",,[crclll cl\:, 
.\frikJlli,du:n l'\"t;"II"lkulII.'I"C\'oCS (.-\;\'c). 
Jic ,,,m Ib.-2'1. JUIlI 19sr, in S.u"hi.1 "bl(o', 
h.ohen wunk, h~t die Situ,.t;"ll '.\1 H.,u<'(' und 
im Au'),md im Lid'l" de' :10. J.J>r';'I.'I,'<:' der 
fn::ihcih-Ch,m.l. Je" wir di.;,,,, J.'hr 
Ocl,'\:hcn. tlhkutkrt: 
E.wurdc 
• cmCUI 11 ... ,\,Lli"I, d .• ß die hciJH~ih-l.1l .. rl .• 
die cin~i~ H."j, fiucincwirklichc Iklrc;"I\\( 
all('r l\kn,dH:n '"id.,lril. .. , hleibl: 
• die T.Jt,.I~he bq.,'Tuß(. d .• B die..,;, hi',"r;' 
.,~he Dukument bi~ ~Um hcu\Lj(cll T.'I( ,,"ci­
lC'\l(chcnd ""11 ,,"'cfen k .. ml'f .. nden ,\I""cll 
.lh Ihr Leihtern auf dem \\'clIlur Freiheit 
,mr.;cnomrnen wird; 
• bemerkt. tl.IB .• lIe AIl'lrcn~"''''l:cn de, 
.-\)'Mthcidrq.:irnc', den l\kn,dl<~n '>('in ... eige­
nen I'"h!i'chen I'rOl.,'I"."nu1<". cin'<.hließlidl 
der BJnlUSL,m und de, Dreil~mmcnll'JrIJ­
me'H'. aufl.llL\\"in~en. '",m den V"lk,m .. \""n 
in uberw~ltig~l1dcr W~i,~ zunilkgew;c\C11 
wurden; 
• die dcm"kfati,~he Bc"'e .. 'Un~ un....,re, 1...". 
dc .. fur ihren KJnlI'f fitr die ErrciLhutll( dcr 
Ziele. die in der l'rciheit-rh.trt., cmhahcn 
sind. gelobt; 
• die TJt' .• ",hc .'unk.mnl. d;tß wicht;!;e 
Teile der irllcrnali"nJlcn (;crncin,d'Jft die 
freihcit,·OlJr!a .. I. ein Dokument .U\er­
l.mm hJhcn. d .• ß die rechtm .• ß;~..:n und 
j.,'fUndlegenden luterc"cn der .\lchrhcit Umc· 

rungsverf Jhrl."n wird elllwi,kl."lt. 23 

Die sechs großen Wirtsdlafts\·crbände. 
dereIl Finnen 80% der ArbeitspL.itzc b," 
sitzen, vcrlangten Anfang 1985 "be· 
deutsame (meanigful) Beteiligung der 
Schwarzen <Im politischen Wahlrt"dll" 
und "südafrikanische Bürgerschaft fur 
alle".24 

Gl."schicktcrweise vermieden sie den 
Grundsatz "one person one \·ote". die 
unabdingbare Forderung der lk\'ölke­
rungsml."hrhcit, an .wsprechcn btw. ,IUS, 

.tUschließen. Sie drängen offensichtlich 
auf die Föderation politisch und recht­
lieh unterschiedlicher Regionen. 
Freitügigkeit rur Schwarte ist eine wei· 
tere Forderung. Sie brauchen qualifi­
zierte Facharbeiter in großer Zahl. 
Diese khlen. da den Schwarten bisher 
die entsprechende Bildung versagt 
bleibt. 
Die Regierung hat eine Lockerung der 
strengen Wohnbestilllmungen für 
Schwane im "weißen Gebiet" in Aus­
sicht gestellt. Doch sie bleibt auf dic 
privilegierte Zahl jener beschränkt. dic 
in diesem Gebiet Aufenthaltsrecht, Ar· 
beit und Wohnung erhalten. Aber duch 
sie durfen künftig bestenfalls von Ghet­
to zu Ghetto ziehen. Auch die Ankun­
digung, Schwarl.C soUen im .,Gebiet der 
Weißen" Grund und Boden erwerben 
durfen, bleibt auf die Ghettos be­
schränkt. 

Die Mehrtahl, die in den Homelands zu­
rückbleibt. hat keine Chancen. Illegaler 

rc~ \·olle.~u,dTli~kl. 

0,,: "-unfaen" 
• mh desh.llb da' \,,,Ik \on 5ud,,(rik~ JUf. 
d'e Orfen,j.c "ur Cberwindung de' Apdrl· 
!",idrc .. .jrn~, tU ,e"tjrl~n, wa' die notw"n' 
dil:" \·"r.,u,,<,I~unl: fur die l"nsctwn~ dcr 
Vur"hla~~ der Chan" und die Gebun eine­
I,~t'inten. dcmoh.tti,~hen und nichtrJ>~i· 

,dlO:n Sud .• fril~ i'l; 
• f"njen ~u' dk""'m Grund die imt'rnJtio· 
"ale G~me;n"~haft, in_bt'sundere die Verein· 
ten X~ti"nen. ~uf. dico,enJahreslJg lU beach­
ten: 
• dr;'ngl de,h .. lb die ;nt~mati(>nJle Gemein· 
,et'clfl, d .... weiße \Itndcrhcilcnregime fur un· 
re<·htm.ißig tU erkl"ren. e~ "u iwlieren und 
die umf.,,'endc l'!ltcr,tutzun!: rur den AXC 
und d .. , Voll, on Sud"frik~ ~u'luweiten: 
• '~rvrli~ht<'lc >id" d .. ß der ANC und der 
l'mkh"nlO \\'e Sizwe (Speer der Nalion, be­
w.,ftneJer Arm de< ANC; d. Red.). unter 
Beiheh,dtun)( der V",<tellungen, die rn der 
heihcih-Chart" enlh"lt~n o;;nd. die poljtj· 
'«he und milit;'ri,~he Olfensj'·e des "ulkes 
"ur Cberwrndung dc> Regime, in Prt:lorid, 
fur die ,,,I)'t.,,,dige ßcseitiJ.,'un~ der r"I.;,li· 
«..hen ul1(1 koloni,llen Gc....,lh~h~ft und den 
AU!1MU eine, frci~n Slid~frilJ w~;terhin JU,· 
weiten werden. 
ANe Inform;u'on,ab!eilung. 2!i. Juui !98!i 
(Quelle: :\i\'C ?'\cw, Briefing, London. l'r. 
25. 23.6.19!\~. S.I) 

Aufenthalt im "weißen Gebiet" wird 
mit Gefangnis usw. bestraft. Die Ein­
stdlung der Zwangsutnsiedlungen - bis­
her 3,5 ~ I io Betroffene - wurde wegen 
Erfordernissen der Wirtschaft, ausländi­
schem Druck und dem Widerstand der 
Bevölkerung \'orläufig zugesagt. doch 
mit simplen Umgehungsmechanismen 
versehen. 25 

Anfang Mär.o.: d .J . konferierten die 
Chefs internationaler Konzerne aus den 
USA. Großbritannien und Schweden 
mit siidafrikanischen Partnern in Groß­
britannien . Eingangs referierte der US· 
Methodistenpfarrer L. Sullivan, der 
1977 den Verhaltenskodex ftir in Süd­
afrika niedergelassene US- t"irmen 
ähnlich dem der EG-Außenminister -
in Gang selzte. 26 

Ein zweites T reffen fand im Juni d.J. in 
London statt, an dem u.a. Reagans Un­
terhändler im Südlichen Afrika, Chester 
Croder, und für Südafrika G. Viljoen, 
Minister ftir Zusammenarbeit, Entwick­
lung und Erziehung, G. Kock, Direktor 
der Reserve Bank, J. Kane-Berman. 
Direktor des Instituts ftir Rassenbezie­
hungen und Ch ief G. Buthelezi teilnah· 
men. 
Inhalte oder Resultate wurden nicht be­
kannt. Vorgänge und Namen aber ver­
deutlichen die Entschlossenheit der Un­
ternehmer und Regierungen, die zuneh­
mende Desinvestmcnt- und Boykolt· 
Kampagne zu stoppen. Sie wollen die 
Investitionen verstärken. um die Wirt-

schafts- und Militarbastion Siidafrika zu 
retten. 
Die Umschich tung des Systems und die 
Zentralisierung der Staatsgewah sind in 
vollem Gang. Alle Macht liegt be im 
Staatspräsidenten und bei dem von ihm 
geleiteten Staatssicherheitsrat. in dem 
die Generalität dominiert. 
Das Unrecht. bisher in der Rassentren­
nung leicht erkennbar, wird künftig ge­
schickt \·erdeckt. Die Klassentrennung, 
bisher durch Rassentrennung getarnt. 
wird offen, aber gemisehtrassig. In 2,3 
Jahren soll die Veränderung aller Welt 
deutlich sein. Sie soll die Desinvest­
ment- und Boykottforderungen wir­
kungslos machen. 
Das Regime spielt auf Zeit. in Namibia 
gelang dieses Spiel begrenzt; der Intc· 
rimsregierung werden Verfassungsände­
rung und Referendum folgen (siehe 
A lB 7/1985. S. 30fL) Danach wird man 
versuchen, vielleicht auch Swaziland, 
Lesotho. Botswana zur Föderation oder 
Konföderation mit Südafrika zu zwin­
gen. Die Zoll-, Währungs- und Wirt­
schaftsunion besteht ohnehin . vertrag­
lich oder de faeto. 
Diese Länder könnten auch mit ande­
ren destabilisierten Nachbarn zur "Con­
stellation of Sta tes in Southern Africa" 
gedrängt werden, beherrscht von der 
Südafrikanischen Föderation. 
Vorerst aber beginnt aer Hochverrats­
prozeß gegen 16 ftih rende Repräsentan­
ten der Vereinigten Demokratischen 
Front (UDF). darunter die 68jährige 
Albert ina Sisulu. deren Mann mit Man­
dela seit 23 J ahren inhaftiert ist. 
192 Zeugen sollen vernommen werden. 
man rechnet mit 2jähriger Dauer. Die 
gewaltlose UDF mit ihren 700 Mit­
gliedsorganisationen soll wegen angeb. 
licher Förderung der Ziele des verbo­
tenen ANC und der Südafrikanischen 
Kommunistischen Partei (SACP) zer­
stört werden. 

Widerstand gegen 
die wirklichen Hochverräter 

Sie kämpft, der Freiheitscharta des 
ANC von 1955 entsprechend, für ein 
"einziges, nicht-rassiseht's, nicht zer­
stückeltes Südafrika" (Deklaration vom 
August 1983). Man wird sehen, wie die 
Bevö lkerung auf den I'rozcß reagiert. 
Hinzu kommen die anderen Hochver­
ratsverfahren und die vielen politischen 
Prozesse. 
Die ANC-Konferenz von F.nde J un i d.J . 
(siehe Kasten) rief auf. "das Land UßTe­
gierbar zu machen", um das Blu tver­
gießen der Regierenden zu beenden.27 

Vincent. die J ugend, die Älteren erfah­
ren dieses System täglich; Ghetto, Poli­
zei und Militär, Tränengas, Gummi- und 
andere Geschosse, Hippos und Cas-
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spien, Arbeits]osigkeit, Entrechtung 
und Entwürdigung, Folter und Tod. 
Sie wissen, wer die Menschen ihrer Hei­
mat seil Generationen terrorisiert, sie 
kennen die wirklichen lI ochverrater. 
Sie wissen, aus welchen Ländern sie ge­
fördert werden. Sie sind froh. daß der 
Südafrikanische Rat der Kirchen vom 
Ausland "Desinvestitionen und ähn­
lichen wirtschaftlichen Druck" for­
der t. 28 

Jugend und Ältere in Südafrika, und 
Namibia und auch in den Nachbarlän· 
dem haben ein Bewußtsein gewonnen, 
das die Plane der Herrschenden zuneh­
mend durchkreuzt. Viele von ihnen 
machen Folter und Waffen nicht mehr 
schwach, sondern stärker. 
Ich denke, wir haben nicht nur Unrecht 
zu beenden. das auch von unserem 
Land aus gegen sie ausgeht. Wir haben 
von ihnen zu lernen. 
Anmerkungen: 

I ) The Star; Hippol: Straßenpanzerwagcn 
mit UNIMOG-Umerbau von Daimler 
lkll%; Casspiers: entsprechende Mann. 
schafturansporlwagen. Der Gewerk­
schafufUhrcr A. Radil$ela Slarb am 
6.5.1985 an den Folgl'n einer zweitägi· 
gen Baft. 

2) Siehe: Sowetan, 27.5.1985 
.5) Ende Mai 1985 in der Evangelischen Mi .. 

sionsakademie in lIamburg 
4) Ebenda 
5) Vgl. The Star Weekly, 21.1 1.1979 
6) Ebenda, 14.11.1981 
7) Diese sowie Vertreter der Homelands 

GazankuJu, QuaQua, Kill"gwanc:, K .... · 
Ndebcle und schwarzer Organisationen 
wie der Handelskammer (NAFCOC), der 
Vereinigten Stadt r.i te (UCASA) und der 
interkonfeS5ion.ellen Pfarrervereinigung 
(IDAMASA) unterschrieben im Oktober 
1983 ein enupre<:hendes Manifen Uahr­
buch 1983, Südafrikanisches lostitut rur 
Rassenbeziehungen. S. 316-318) 

8) Rand Dai]y Mail (RD~1 ), 18.4.1985 
9) The Star Wttkly, .5.6.1985 

10) VgI.ebenda, 27.5.1985 
11) Vgl. ebenda, 15.5.1985 
12) Siehe: ebenda, 27.5.1985 
13) Ebenda 
14) Ende Mai 1985 in der evangelischen 

Akademie in Hamburg 
15) ROM. 16.4.1985 
16) Vgl. Citizen, 28.5.1985; Chinesen haben 

im "weißen Gebiet" gleiehe Eigentums· 
rechte wie Weiße 

17) Winme Mandel., Ein Stück meiner Seele 
ging mil ihm, Reinbc<:k 1984, S. 192 

18) Vgl. Cilizen, 20.4.1985 und The Star, 
10.4.1985 

19) Angaben nach: The Star, 4.5.1985 
20) Sit'he: Sunday Tribune, 25.11.1984 
21) Vgl. Susine .. OilY, 16.5.1985 
22) Vgl. The Star Wttkly, 11.3.1985 
23} Naeh Aussagen von W. de Villien, Leiter 

der Atomenergiebchördt', in: The Star, 
24.5.1985 und The Sunday Star, 
19.5.1985 

24) The Slar Wt't'kly, 14.1.1985 
25) So werden die Vertreter der zur Zwangs­

umsiedlung vorgelehenen Gemein. 
schaften nicht anerkannt und anden: ein. 
gekauft, die der Umsiedlung "freiwillig" 
zunimmen 

26) Siehe: Financi:d Time., 9.3.1985 
27) Frankfurter Rundschau, 27.6.1985 
28) Ebenda, 29.6.198b 

X) 

Aktionen gegen das Apartheid 
Ausloser der se;t Mllte NO\'ember 1984 an· 
haltenden Anti.Apartheid.K.unpagne in den 
USA WJren die Unruhen in Südafr;ka, der 
Se~uch BI'(:hof TutuJ und die FriedeMno­
belpreis\erleihung an Ihn. Wichtigste, Ziel 
der Aktionen i~t es, einen Wir"'ehJhsbo~'_ 
koll gl'gt'n Siidafrika und vor allcm den 
Stopp und Aln:ug US·amerikanischer Inve' 
stitionen (Desinvestment) zu crLwingen. Or­
g.mis'ltoren \;nd .,Tr,l.IuAfric.J" und die 
"Fret' South Africa M,>\'cmenC' lusammen 
mil C3. 100 .mderen Org-,lOis ... tioßeI1, vor ;01. 
lern auch deli großen Kir,hen und wich ligen 
GewerkiOChaften. Die Kamp;ogne b.uiert ~uf 
]angjihrigcn Vurarbeiten vieler Gruppen. 

Desin vesl meßI -Kam pagne ... 

Kirchen, L.B. Reformierte, Mt'thodiHen, 
Lutheraner, K.itholiken und ilndere. unter. 
suchten das Verhalten von Firmcn. in denen 
Sie Aktien h ... lten bzw. hielten. Sieargumen_ 
tierten in Aklionärsversammlungcn. mit 
Stadtverwaltungen, Parlamentariem. 1-.n. 
dern:gierungcn usw. 
Am 20.5.1985 forderten 17 prote~t"lIIi'IChe 
Kirchen und 210 katholische Orden und 
Diözesen mit Lusammen ea. 81<lrd Dollar 
Aklieneinlagen 1 12 in Sud ... rrika talige USo 
Aktienge5ClI.Khaften au f: 
• alle Verkaufe und Dienstleistongen.lOdic 
sudafrikanische Regierung und regierungs. 
eigene Unternehmen rofor! Zu beenden; 
• folgende Änderungen ab Vorbedingungen 
ihres Verbleibcns in Südafrika zu \·t'rlangen: 
Bttndigunl( der Homct .. nd·Politik. der 
Apartheid8eJCtze (ZuzulC'kontrolle, Ghet. 
IOlslerunll us .... ) der ZWdnllsumsiedlungcn, 
der ß'lI1nungen, \'olle politische Reo:;hte 
(auch Grundbesitz) fUf alle, bedingungsJu,,= 
Entlassung aller po!itiso:;hrn Gefilngenen 
us .... 
Falls bis Ende 1986 keine nennemwerten 
Fortschritte erreicht Wdren, sei ein Verbleib 
der Gcsell,,,,hdten in SUdafrika nicht ge. 
rechtfertigt. Die Kirchen werden dann "mit 
eint'r koordinierten Kampagne" (Kaufer­
Kampagne, Ablug von \\'erlp;,tpieren, weiter­
gehende Untersuchung auch dnderer Firmen 
U5W.) darauf drangen, daß die Gesellsehaften 
.,ihre Rolle beim Niederreißt'n dies-cs 
Systems spieleo". SIe \'erpOio:;hten sich zu 
der Anstrengung, die wirochaftliche Unter. 
stutzung des Systems zu brechen, "bis die 
Apartheid ,lu!hört". Die 12 Gesellschaften: 
Burrougtlli, Qlcvron, Citicorp, Flour, Con· 
tml Dala, Ford, Gt'ncra.I Ekctric, General 
Motors, International Business M3Chines, 
Mobi], Newmont Mining, Texaco.2 

Die Desinveslment·Bewegung hat auch die 
amerikanischen Unh·euil.'llen der USA cl"" 
faßt. 
Im Fnihjahr iUhnen Studenten an 100 Lni· 
\'ersiblen IIl000kaden, Demon5lrationen und 
Streiks durth, um die Hnchschulen zu ZWIl1-
gen, Geld aU5 Unternehmen, die in Sudafrika 
in\'Cstieren, abzuziehen. Mehr als 3.000 SIU' 
denten wurden bei dieJen Aktionen,die teil­
wei$e von Gewerks.::haften und 51adtiKhen 
Gruppen unlcrstiilxl wurden, \erhaftet. Bis 
Ende Mai d.J. hatten 48 Hnchschulen insge_ 
umt 200 ~Iio Dollar aus US-Firmen abgc. 
togo:n,dit' in Sudafrika tatig sind.l 
AnfangJuOl d.J. beschloß d:.os US·Reprasen­
tantenhaus mil 295 (darunter 56 republil .. · 
nische) zu 127 Stimmen ein Verbot neuer 

Anleihen fur die ~udafrikani ... he Regierun,! 
bzw. R.egierungsg<:'sdls<:h ... ftcn, von Neu. 
in"e,titionen, Computer- und Krtigerrand­
'erk'}ufen usw. Eme J.hnlilhe Vorlal\" be. 
5411106 der Senaluusschu6 lur Auswdrtige 
Ange]egenheiten mit 16: 1.4 Ut'r Senat selb.t 
.tnnmte am 11. J uli dJ. ebenfollls Sanktio. 
ncn zu. 

__ ."bis die Apartheid aufllort" 

D,maeh mussen beide II"U!-Cf einen Korn, 
promiß finden. Erlldlt dieser eine 2f3·~1 ehr. 
heil, kann Rea~.In, der ent-..;hlosJCn ist seine 
Politik des "konslmkülen Enga~menl~" 
(ortzu5Ctzen, $eine Unterxhrift nicht I'cr­
weiRern. 
30 US-Bundeloua.lIcn und 28 grÖßeren 
Sudten lagen Anfanll: dJ. Antr~!'tC auf An,,­
Apartheid-Ge5Ctze bz .... Verordnungen ."r. 
Die meisten fordern rur 2-3 Jahre den AbzUII 
von Anl~gen (mei~t l'el1>ion'fonds) bei t;S, 
Aktiel1l1eselbchaften. die in Sudafrika ope· 
rieren bzw. bei Banken. die dem rudafrikani. 
'IChen S""'t oder St .... uge.c:U""haften oder in 
Siidafrika tätigen liS·Ge'-t'lIschaften Anlei. 
hengeben. 
In sech. Bunde,stuten, zwei Kreisen und 22 
"roßen Städten, u.a. in der Stoldl New Vork 
mit einem Pensionsfonds von 665 Mio 00]' 
larS, sind solche Bcschhn~ inzwischen 
reo:;hukra{t;g. Sie soehen Desim·e'lition.en ~on 
insgesamt I' Mrd Dollar vor. 
0.. 90% der 25 großten US-Gcldinstitute 
\·t'rweigern der sUdafrikani5~hen Regierun~ 
Kredite. darunter die New Citibank, die 
B.lOk of Boston,J.P. ~loT'1(an und 'lßderc.6 
PAN A~I, die eiruige Siid~frikil anflieg<'nde 
US·Huggesclbehaft. hat die J ohanneoburll' 
Roule geschlos5Cn. 7 l'hibro·S~Jomon, eint 
der größten Erd6]handebge5ClJschaften der 
Welt, wies seine Agenturen an, Lieferungen 
em%ustelten. 8 

US·Sankkrcdite an den öffentlichen Sektor 
Siidafrikas I<Inken von 623 Mio Dollar Uuni 
1982) auf 343 Mio Dollar (September 
1984).9 Die US..ceJ.:lmtin\·e~litionen betru 
gen im Juli 1983 14,6 Mrd Dollarund damit 
2~ aller ausl.ndischen Direklinvenitionen 
(TransAfrical. 
2.04] US-Biirgcr ließen Ikh soeit Ende 
No\'embcr 1984 vor der sUdafrikanischen 
BO!l-ch;tft in Washington festnehmen und in 
I1andKhetlen abrUhren, darunter R. Oark 
Uustizminister unter Gatter), G. McGo\'ern 



gime in den USA, Westeuropa 
(ehemaliger Präsidcmschaftskandidat), Ab­
geordnete und Senatoren,lO 

Grußbritannien: 120 Stadlr~lc, die 2/3 der 
britiliChen Bcyölkcrung ~erln~ten. beschlos­
sen inzwischen Aktionen wie: Abzug \'on 
Anlagen bei Unternehmen. die in Südafrikd 
oder Namibia ir"'estieren, UntcNtützung von 
Boylwtl-Kampagncn, Verweigerung sÜdt;· 
scher Einrichtungen rur Kimstlcr, die auf der 
schwarzen UN-Liste stehen weil sie in Sud­
ahila auftreten, Verleihung d"r Ehrcnbiir­
KCrs.;haft an N. M.mdeJa. ll 

Der briti~chc Gcwnkschaf!;kongrcß (TUe) 
droht britischen Firmen in .südafrika, die 
den EG-Vcrhaltcnskodcx nicht akzcplie~n. 
mit dem AblUg ~on Pensionsfonds u~w.12 
Der Britische Kirchcnr .. t (1979), die anglika­
nische Kirche (1982) und andere Kirchen 
df.i.Il~1l die Regierung, Finnell, BallkeIl. 
Sport\'erbJllde u.a. ~u Boykottmaßnahmen. 
FranIUl:i<:h: Ministerpräsident Fabiuserklär­
te auf eiller Mellschenrechtskonferem, An· 
fang Juni dJ. ill Paris: Wenn Pretoria nicht 
innerhalb von ,,18 Mon .. ten bis 2 Jahren 
präzise Maßnahmen ergreift ." wird Frank­
reich nicht weiter investiereIl kÖllnen". Er 
klilldigte FinanzhilfeIl fiir dell ANC und die 
SWAPO in PMis und eine Verdoppclungvon 
Stipendiell an.13 Miuerrand ließ wissen. 
Fnmkreieh werde kein zweites Atomkraft­
werk bauen. 

Westeuropäische Boykottaktionen 

Niederlande: Die Parlamemsmehrhcit for· 
deT!e am 22.6.1983 die Regierung auf, 
Gesetze vOrLubereiten. die inve.titionell und 
Importe (Kohle) begrenzen und das Waffen· 
embargo ver!ll;härfen, wwie einen Entwurf 
fiir ein verpflichtendes Olembargo \'orLule­
gen. Die Vorlage wird in Kü .... "e erwartet. 
Norwegen: Die Regierung will die Handels· 
beziehungen stark reduzieren (Haupt. 
import: Mangan). die Verschiffung von Roh· 
öl unterbinden und Nahrungsmiudimporte 
verbielen. Die ZWcL größteli BankeII, Kredit­
kauen und SUlimorsbanken, steIlteIl auf 
Druck des Nationalen Kirchenr.Hs den 
Kriigenand\'erkauf ein. 14 

Schweden: Verbot von Neuillvestitionen seit 
1979, verschärft !'eil 1985; Kredil\'erweigc· 
rung für Südafrika. Regierung oder regie· 
rung!'eigene Gesellschaften: die Regierung 
kalln Technologietransfer untersagen. 

n,) MI .inu Anh.Apan~.id.Demcn<!'~lIon 'CI der \Odafnko. 

"-

Dänemark: Abbruch kulturellu Beziehun· 
gen seit 1970; S,mktionsbeschluß de. Paria· 
melllS am 28.5.1984: Verbot von Ncuill\'e· 
sütionen und Aktienkaufen. Auslaufen von 
Kohleimporten (von Unternehmen zuge' 
sagt). Zusammenarbeit mit nordischen Staa· 
ten (keine Gelder des Weltwährungsfonds an 
SUdafrika, Verbot von Lizenzen, Ölcmbar· 
80 )USW. 15 

Die skandinavische Fluggesellschaft SAS 
slellt ihre Fluge zum Jahre.scnde ein. Schwe· 
dell. Ddnemark ulld Norwegen kundigen das 
Lu fl verkehnabko.nnu:n. 16 
" High Se .. SIJY" (Oberwachung auf hoher 
See) wurde von der britischen Seekute· 
gewerkschaft (NUS) und Seelcutegewerk· 
$Chaften aus Oanemark. Australien und ~n· 
deren Lmdem im Oktober 1984 gegnindet. 
Es dient der Beobachtung von Öllieferungell 
(beronder> Shell und BP) an Sudafrika 
zwecks Vorbereitung eilles Öl· und Vers,har· 
fung des Waffenembargos. 

Es findet eine enge Zusammenarbeit mit 
dem Oil·Shipping Research Bureau in Am· 
sterdam statt. 17 

Gewerkschaften: Der Vorstand des inter· 
nationalen Bundes Freier Gewerk$Chaften 
(IBFG) be.schloS am I I .4.1985 in Washing· 
Ion in einer sehr umfassenden Erklarung, 
Gewerkschaften, Regierungen usw. zu Sank· 
!iollenzu dr'ängen. 18 

S]'ort: Eine von der UNO. dem Obersten 
Afrikanischen Sportrat und anderen unter· 
stützte Konferenz bes<:h!oß Mitte Mai d.J. in 
Paris. den internationalen Boykott zu ver· 
$Iärken und einen Sportkodex ein1.ufiih· 
ren. 19 

Die Aktionen nationaler Anti·Apartheid· 
Ikwegungcn zu nennen, wäre zU umfang· 
reich. Gleiches gilt für UN·Beschlüsse. Deut· 
lieh wird, daß die Besch!üs!'e und das Verhal· 
ten der Bundesregierung, von Kirchen und 
anderen Organisationen in der Bundesrepu· 
blik (zu !lCueren bundes.dcuuchen Anti· 
Apartheid·Aktivitäten siehe: AlB 6/198!'>, 
5.50) weil hinter denen anderer Wnder zu· 
riickbleiben. 

Anmerkungen: 
I) Siehe: Wallstreet Journal, New York. 

21.5.1985 (die Daily News. Südafrika, 
nennt Aktien im Wert von 10·12 Mrd 
Dollar) 

2) Text: United Church ofChrist (Office). 
New York 

3) Ang-.. ben nach: Guardian, New York. 
19.6.198!'> 

4) Siehe: International Hcrald Tribune, 
Paris{Zlirich, 7.6.1985 

!'» Siehe: Ameriean Commitee of Africa, 
Newsleucr. New Vork, Februar 198!'> 

6) Siehe: Rand Daily Mail, 10.4.1985 
7) Siehe: ebenda. 11.4.1985 
8) Siehe: ebenda 
9) Angaben nach: Frallkfurter Rundschau 

(FR).11.2.198!'> 
10) Siehe: The Star Weekly, 20.5. 1985 
11) Siche: Moming Star. London, 3.6. 198!'> 
12) Siehe:TheStM.9.4.198!'> 
13) FR,3.6.1985 
14) Siehe: FR, 13.10.1984 und Guardian, 

10.6.198!'> 
I') 
16) 
17) 
18) 

19) 

Siehe! Business Day, 3.6.198!'> 
Siehe: Süddeutsche Zeitung, 28.6. 1985 
Siehe: Sunday Express, 7.10.1984 
Wortlaut in: Freie Gewcrkschaftswelt, 
Brti'!'el.16.4.1985 
Siehe: The Star Weckly, 21.5.1985 

/ssa 
wissenschaftliche Reihe 19 

Michael Martln 
Malawl- ein 
entwIcklungs­
palItisches 
Musterland? 

Bonn 1984, 
96 S. , DM 12,00 

Malawi ein land abseits der 
Politik. 
Malowi - ein land mit ver­
gleichsweise großem Echo als 
entwicklungspolitischem Muster­
land. Was steckt hinter diesem 
Run 
Oie politische ländermonogra­
phie geht dieser Frage nach . 

••• 
Das Buch »untersucht systema­
tisch, zu wessen Nutzen Politik 
und landwirtschaftspolitik ge­
mocht werden, und kommt zu 
verblüffenden Schlüssen.« 
(ai-i nfo rmation 4/85) 

Der Autor . besitzt die Gabe, 
auch komplizierte Zusammen­
hönge in gedanklicher Klarheit 
und verbal gut verständlich dar­
zustellen.« 
(Rückkehrer-Rundbrief, Feb. '85) 

BC1Ug ubcr den BuchhClndcl 
oder direkt bei: 

'S5(], 

infO'I"'l(]t,C.>nsstel',e sudlic.hes uf ,.u. 
Bluchefs!'ol)e 14, ~300 Bünn 1 

" 



Aufruf des ANC-Exekutivkomitees an die Nation 

Einheit ist unsere wichtigste Waffe 
Das Apartheidregime macht eine tiefe poli· 
tische Krise durch. Diese Krise ist gekenn­
zeichnet dur<:b seine wachsende Unfahig­
keit, seine Hernchaft über die unterdruckten 
und ausgebeuteten Massen der Schwarzen 
auszuüben. 
Die anschwdJ.:ndc Woge der politischen Of· 
fensive dn Massen, begleitet von d<:n Aktio­
~n der Volksarmee, des Umkhonto Wc 
Sizwc, hat die Botha·Malan·L:-Grangc· 
Qiquc in große Verwirrung ges türzt; es blei­
ben ihr nur noch wenige Handlungsmöglich­
keilen. 
Die wichtigste Opition dieser Clique ist eine 
zügellose Brutalität und Grausamkeit. Heute 
sind unsere Townships (städtiSChe WohnS"­
biete der Schwarzen; d. Red.) unter militäri­
scher Besatzung durch die schieBwüligcn 
Gangster der Siidafrikanischcn Vertcidi­
gungsstr~itkrJft~ (SADF) und der Stunn­
trupp~n Le Granges. Terrorismus, Ein­
$(:hüchten.mg, PTÜgd und Mord sind an der 
Tagesordnung. 
Es ist klar und unausweichlich, daß dieses 
mörderische Regime nicht mehr in dn her· 
kömmlichen W .. ise herrschen kann. 
Hin:tukommt, daß dieses Regime sich tiner 
Wirts<:haftskrise von furchterregt'nden Aus­
maßen gegc:nübersieh t. 

Tiefe Kri~ des Aparthcidregimes 

Wir hab .. n .. ine schwindcJerrego!nde Arbeits· 
loscrn:ahl "on 3 Mio. begleitet von massiven 
AUlg-.. benkürtung.·n und dem Verfall der 
Währung. Oi .. Inflation ist aufkr Kontrolle 
geT'dten und Mio Schwa,."e sind Opfer krasser 
Armut. 
Infolge diekr Kri$t·, in deren Svg sich das 
Regime seit 9 Monaten bdindd. $tdlcn 
wichtige Teile der herrschenden KlasS<', ins­
besond<'Te die l\.lonopolkapitalisten, nun mit 
einigo!r KUhnhe it und offen die Fra!< ... ob eS 
klug sei, das beizubehalten, was sie die 
schädlichsten Aspekte 

12 

- .. 
Dkse Situation du Unsichnheit wurde 
durch die wachsende Disin""stment­
Bewegung (Bewegung in den wesllichen 
Hauptländern, die den Stopp und Ab:tug aus· 
ländischer Investitionen aus Siidafrika zum 
Ziel hat; d. Red.), \'or allem inden USA, d<'T 
Zitadelle der Unte rstützung rur das Apart ­
heidr~gime und and"re terrorislisch<: volks­
feindlich .. Regimes in dn /r .. rn:e ll WeIL, noch 
ver.s<;hlim mert. 
Es ist daha kl~r. daß di., zunehm,-nde Au.· 
weitung des Ansturmsdes Volkes eine wa<:h­
sende R"volte und scharfe Spaltungen inller­
h~lb der herrschenden Klass.: dariibcr rr­
z<:ugt, wie di<: Krise K<'löst werden kann. 0 ", 

',,-nnen. Selbst illrl<:rhalb da reginend<:11 
Natiollalparte' sind Stimmt'n lU hör<:t1. die 
Aparthdd habe WTSa/l( und das Rq;im<: habt: 
k<:in stimmig,·s 1" rur di<: I'ro­
bleme, denen 

unterdrückten und ausgebeuteten Men!IChen 
unseres Landes sind So, mehr als jemals zu· 
vor, in tincr günstigen Position, da rL'Yolulio:r 
närc Bedingungen heranreifen , um dem 
Apatlheidrel(imc d<:n endgültigen Todesstoß 
~u versetzen. 
Wk haben wir nun die gegenwärtige Lage in 
unserem Kampf rur die Machtübernahme 

durch das Volk erreicht? Es ist das Er!(t:buis 
unseres beispielhaften ungebrochenen und 
bt:ha rrlichen Kampfes, der allen mörderi· 
schen Repressalien dieses rassist isch<:n 
Apartheidn'gimes Irotzte und dies w .. iterhin 
tun wird. Wir haben durch Mass.:naktiom:n 
und b<:waffm:te Operationen seine Manöver 
neutralisiert, mit denen <:s sich mithilfe 
wachsender R<:pr<:ssion und b.-tTÜg<:rischn 
Verfassungsänderungen behaupten wollte. 

Fanale des Massenwiders tands 

Unsere wich tigst<: und schärfste Waffe in die­
sem sich ausweitendeu und bitlc'rc:n Kampf 
War und i.t di<: Einhei t. Durch die grundsatz· 
lieh ... Einheit a1kr antirassiStischen und 
patriotischen Krär", h~ben wir folgendeS er­
reicht: 
• Wir hab<: n eS rur den Feind unmöglich, 
schwierig und g<:fahrlich gema<:bt, einige T ci­
k dn unterdruck tc:n Bevölkt-ron..; als Ver­
bundete zU n:kruticT<:n, mit Ausm.hme weni· 
..;n ver .. ch lt:nswcrter und käuni<:her Hand­
langer, die nUll inner/Mlb dn Sysh-ms .ks 
Dreikammcnrllariamellls arbeit<:n, d"r 
mörd<:rischen Monsta dcr Batltu~tans und 
jen"r, di,· in d"n wank'-Il,kn Struktor<:n d"r 
1\ChWartl'n Gemcinderät,· di,·neu. 
Dt-r Weg istllon frc; rur d .. s Volk, dic Inllia· 
tive 1.u <:rgrcifen und ",· in,· d";<:Tl"n Orllalle 
der Vulbrna<:ht aur"uhau<:T1, dictli<: ein~i,r.;,· 

Autorität in d"n Townshipsw<:rd,-nundd"" 
M,·"...:h<:11 direkt r.-chcI>sd.artspnichli)( ",-in 
müssen. 
• Wif habt-n die: S<chwa,.~.· Arb,-ih-rklassc in 
wachs.:ndcu uud dcmokra-



tischen Gewerkschaften organisiert und so 
die Kapitalisten gezwungen, sie anzuerken­
nen und mit ihnen zu verhandeln. 
Wir haben die Kapitalisten bereits gezwun­
gen, mit der Aulbebung de r ,Job rcserv-.. -
tion" (System, das Arbeitsplätze, die eine 
höhere Qualifikation erfordern, rur Weiße 
reserviert; d. Red.) zu beginnen, die den 
schwan.en Industriearbeitern jede Möglich­
keit des Vorankommens venagle. Wir haben 
den Eckpfeiler der Indust rie, die Minen, 
durchdrungen. Und heute wachsen die Gf,­

werkschafu:n der Minenarbeiter sprunghaft. 
• Wir haben IOwohl Massenorganisationen 
der Schüler und Studenten, der J ugend und 
Frauen als auch fortschrittliche Kirchen­
gruppen und -Qrganisationen aufgebaut . 
Schulen und Universitäten sind zu Fanalen 
des Widerstandes geworden. 
Diesc Einheit, die wir zu einem solch hohen 
Preis em:icht haben, muß von allen Patrioten 
und Demokraten unse res Landes ve rt ... idigt 
werden. Wir !IOllten wissen, daß in dieKr 
entscheidenden Phase unseres Kampfes de r 
Hauptfeind das rassistische Apartheidregime 
ist, du den Menschen ihre demokratisch .. n 
Rechte verweigert. 
All unsere Wut und unsere Aktionen müsscn 
sich gegen unseren feind richten und gegen 
a11 die Kollaborateure in d,,," Städten, Ort· 
schaften und ländlichen Gebi .. ten. 
Der Feind mrchtet die Einheit der Unt .. r· 
drückten. Deshalb benuut er seine mächti· 
gen Medien, sein .. Marionetten, seine Armee 
und Polizei, um unse..,rwachsenden Einhdt 
zu begegnen. 

De n Dialog m it der AZA ro suc he n 

Die sorgfaltise Bewahrung unserer Einheit 
ist Zu einer unserer wichtigsten Priorilätom 
geworden. Laßt sie uns mit all unserer Ener­
gie, mit unserem Blut und Leben verteidigen , 
denn unsere Freiheit und so;tiale G.'rechtig­
keit hängen vun ihr ab. Laßt uns den Feind 
daran hindern, die vorübergehenden I'ro· 
bleme zwischen der Vereinigten Demokrllti­
sehen .'ront (UDF) und der A7.anischen 
Volks0'1!:anisation (AZAPO) aununutzen. 
Oieile Probleme müssen in der ruhigen Atmo· 
sphäre eines politischen Dialogs gclö~1 wer· 
den, da sie keine antagonistischen Wider­
sprüche darslellen. Wir sollten uns nicht ab­
lenktn l~s;.cn \'on d<!r richtigen politischen 
MarS<:hrou te, und dnem immer beunruhig-

~-

teren und ängstlicheren Regime die Sache 
nicht leicht machen. Wir $01I«:n hart arbei­
ten, um unsere M .. nschen davor zu b .. wah­
ren, ahnungslose Werlueuge der Botha·Ma­
lan-Le-Gr~ngt·C1ique:tu werden. 

Die Perspektiven unseres revolutionären 
Kampfes dürfen nicht verwischt werden. Wir 
sind entschlossen, da.s verbrecherische 
Apartheidsynem mit Stumpf und Stiel zu 
zerstören und auf seinen Trümmern eine 
wahre nichtr .. ssische Demokratie aufzu· 
bauen. 

Um dieses Zid zu eneichen, müssen wir in 
den Kampf alle demokratischen Krähe, aus 
allen rassischen Gruppen und Klassen unse· 
rer Bevölkerung einbeziehen. Ober dieses 
Prinzip kann es keinen Kompromiß geben. 

Alle R assen und Klassen einbezieh en 

Es mag indessen einige unter uns gt:ben, die 
aufgrund ihres begnßZten politischen Weit· 
blicks den demokratischen Zielen unseres 
revolutionären Kampfes entgegenstehen. E! 
in unsere Aufg-.. be, sie von der Richtigkeit 
unserer Sache zu überzeugen. Patriotische 
Elemente unte r ihnen werden und müssen 
ihren Weg nach vorne sehen ~ und sich daher 
der demokratischen Mehrheit auf de r Straße 
zur Freiheit anschließen. 
Der Afrikanische Nationaikongreß richtet an 
alle unterdrückten schwanen Menschen un­
Kres Landes und an alle ihre demokratis<:hen 
Verbündeten einen dringenden Appell, aUe 
Abteilungen der demokratischen Bewegung 
ru r die nationale Befreiung zu stärken, die 
:tur Zeit alle Ecken unseres Landes .. robert. 

In seiner kürzlichen Botschart an die Nation 
erinnerte der Afrikanische Nationalkongreß 
alle unsere Menschen daran, daß "die Perio­
de vor uns, jeden von uTlS - ob in- oder 
außerhalb des ANC ~ vor eine ehrfurcht­
gebietende Herausforderung stellt. Unter der 
Führung unscrer Befreiungsbewegung 
können und müssen wir dieSl.'m Ruf der Ge· 
schichte fol~:en." 
Laßt das Blut all unserer MiHtyrer, die durch 
die Kug"'n des Feindes fallen, unsere 
Schlacht um die Freiheit st~rken. 
laßt unsere Losungen sein: Einheit in der 
Massenaktion ~ Stellt Euch dem Feind an 
allen Fronten! 
Alfred Nzo, Generalsekretär, fur das Natio­
nale E~ekuti \'komitc:e des ANC, 9.5.1985 

: BOT S W A N A ,,/~ 
NAMIBIA I ( 

k -:tt\~ :" i' . 1.,,", 
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: - - ,. ~ Vereeniging 

Welkom 

REPUBLIK 

SÜOAFRIKA 

Homelands 
darunter: 
Transkei 
Ciskel 

Unterdrückung, 
Hunger, Krieg 

die Folgen Impel1nlistlscher Politik 

Materialien gegen den 
Weltwirtschaftsgipfel 
vom 2.-4.Mai in Bonn 

Im Zusammenhang mit Uberlegungen. was 
wir gegen den im Mai stattfindenden Gip· 
fel unternehmen können. haben wir diese 
Broschüre zusammengestellt. Wir hoffen. 
daß s,e vielen bei inhaltlichen Diskussio­
nen, bei der Vorberellung von Veranstal· 
tungen und bei der allgemeinen Oflentllch· 
keitsarbelt von Nutzen ist. 

Inhailliche Schwerpunkte: 
• Schuldenlast 
• Krise des Neo·Kolonialismus 
• Nord·Süd Dialog? 
• Atom Exporte 
• Hunger und Unterdrückung 
• Bevölkerungspolitik 
• Die Rolle der Pharmakonzeme 
• Agrobu slness 
• Internationale Organisationen 
• Chronik der Weltw.-Gipfel 
• Die Bedeutung der Gipfel 

Herausgeber: Gö!tinger Arbeits· 
kreis gegen Atomenergie und 
Antimil·Kommission KB GOliingen 
76 Seiten A 4, Preis: 5.·DM + Porto 
fO r Wiederverkäufer 30% RabaU 

Göttinger Arbeitskreis gegen Ato­
menergie 
Postfach 1945 in 34 Göttingen 
oder Antimil-Kommission, c/e 
Buchladen Rote Sir, Reteslr.10 in 
34 GOttingen 
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Aufruf zu bundesweiter. AktIOnen am 4. und 5. Oktober 1985 

»Stoppt die militärisch-nukleare 

Zusammenarbeit mit Südafrika « 

Gegen Apartheid , RasSISmus und Kolonialismus im Südlichen Afrika 

• Angola, Januar 1984: Well'~ Sudafrika führt - vorn rn lll tallSch besetzten Narnlbld dUS den seit 1975 blu 
tigsten Feldzug gegen dieses Land. Eme halbe Million Menschen ISI duf der Flucht. Von angolanischen 
Streitkraften werden erbeutet: Mehrere Mdltarunlrnogs von Dalmler·Benz, Stutt9art. 
Indischer Ozean, September 1979: Das Apartheid ·Regime lundet die erste Atombombe. Das notwendi 
ge Know·how zur Urananrelcherung stammt vom STaaTlichen Kern forschungszentrum Karlsruhe, Spezial 
teile u. a. von Varian MAT, Bremen und Gutehoffnungshütte lG HH ), Sterkrade. 

' Sebokeng, Oktober 1984: 7000 sudafrikanische Soldaten und PolizisTen durchkämmen die von 120000 
Schwarzen bewohnte Stadt bei Johannesburg. Unterdruckung und Apartheid lassen sich nur noch mit 
militarischen Mitteln durchsetzen. Es herrscht Krieg. Bei Protesten sterben 130 Menschen durch Polizei­
einsatz. Mit dabei: Militär·Lastwagen von Magirus·Deutz, Ulm. 

• Die-Bundesrepublik Deutschland befindet sich unter den funf großten Rustungsexporteuren der Welt. Je­
der Export eines Rüstungsgutes unterliegt der gesetzlichen Kon:ro!le und der Genehmigung durch die 
Bundesregierung. Für Südafrika darf eine Genehmigung zum RusTungsexpon nicht erteilt werden. Rü' 
stungslieferungen sind nach bundesdeutschem Recht verboten und aufgrund des UN Embargos völker· 
rechtswidrig. 

• Trotzdem lieferten und liefern bundesdeutsche Unternehmen - mit Wissen, Duldung oder rechtswidriger 
Genehmigung der Bundesregierung - Nukleartede, Waffen, mtlnarische Guter, RusTungslizenzen und gan 
ze Systeme nach Sudafrika. Oft Wird dabei wahrheitswidng behauptet, dies sichere Arbeitsplätze in der 
BAD. Neben der Bundesregierung sind verantwortlich die Vorstande z. B. von STEAG, ESSEB; MTU, 
Friedrichshafen; AHE INMETALL. Düsseldorf; SIEMENS, München; MAN, Nurnberg, MBB, Dusseldorf, 
HECKLER & KOCH, Oberndorf; SEL, Stuttgart. BMW, Munchen. 

• Die Bundesregierung und die Rüstungskonzerne sind mitschuldig 
- an der aggressiven Pol(tik im sudlichen Afrika, 
- an der völkerrechtswidrigen Besetzung Namibias durch Südafrika, 
- an den ständigen Uberfällen auf Angola und Mo.::ambik und der militärischen Bedrohung der Nachbar· 

staaten, 
Damit könnte das rassistische Südafrika einen Weltkrieg auslösen. Die Aüstungsexporte in dieses Land 
sind Bestandteil der Bemühungen, Südafrika in die Politik der NATO einzubeziehen. 

• Oie Bevölkerungsmehrheit von Sudafrika und Namibia, ihre International anerkannten Befreiungsbewe· 
gungen fordern die Einhaltung des Aüstungsembargos. Friedens-, "Oritte·Welt" ·Solidaritäts· und Ökolo· 
giebewegung, Kirchen, Gewerkschaften, Parteien, jede und jeder von uns ist aufgerufen: 

Stoppt die militärisch·nukleare Zusammenarbeit mit Südafrika! 

Beteiligt Euch am 4. und 5. Oktober an fühlbaren Aktionen gegen die Rüstungsexporte nach Südafrika! 

Vorgeschlagen werden dezentrale Aktionen in möglichst vielen Städten, getragen von möglichst vielen 
Gruppen, Organ isationen und Personen: Um die Öffentlichkeit zu informieren, Bundesregierung, Rü· 
stungsindustrie und ihre Manager als Verantwortliche festzumachen und Politiker zum Handeln zu 
zwingen. 

E rstu nterze.ch ner: 
Amilcar·Cabral ·Gesellschaft, Anti·Apartheid·Bewegung; Antiimperialistisches Solidaritätskomitee fur Afrika. Asien und 
lateinamerika; BUKO·Kampagne "Stoppt den Rüstungsexport"; Bundeskongreß Entwicklungspolitischer Aktionsgrup· 
pen; Bundeskongreß Unabhängiger Friedensgruppen ; Jugendwerk der Arbeiterwohlfahrt; Christliche Arbeiterjugend; 
Christlicher Friedensdienst; Deutsche Jungdemokraten; Evangelische Frauenarbeit in Deutschland, Projektgruppe Süd· 
afrika; Informationsstelle Südliches Afrika; Mainzer Arbeitskreis Südliches Afrika; SoziaTistische Jugend Deutschlands 
" Die Falken" ; Sozialistische Deutsche Arbeiterjugend; Vereinigte Deutsche Studentenschaft. 

V,i.S.d.P.: Bernd Schulte, Blücherstr. 14, 5300 Bonn 



Zimbabwe 

Joachim Becker 

Mugabe legte zu 
Wahlen mit Überraschungen 

Klarer Sieger der Parlamcntswahlcn vom 
1.-4. Juli d.]. ist die Afrikaniche Natio­
nal Union Zimbabwcs - Patriotische 
Front (ZANU.PF ) von Premierminister 
Robert Mugabc. Sie erhielt 63 Sitze und 
76% der Stimmen (1980: 57 Sitze, 63% 
der Stimmen; siehe Aktionsprogramm 
in: AlB 11-12/1984,5.27). 

Die vonJoshua Nkomo geführte Afrika­
nische Volksunion Zimbabwes (ZAPU) 
errang alle 15 Sitze im Matabeleland und 
19% der Stimmen (1980: 20 Sitze, 24% 
der Stimmen). 

Die ZAPU hält stand 

Völlig überraschend konnte die von 
Ndabaningi Sitholc (Cründungspräsi­
dent der ZANU, Ende der 70eT Jahre 
jedoch Kollaborateur des Siedlerregimes 
im Rahmen der "internen Lösung") ge­
ftihrtc rechtsgeriChtete Splitterpartei 
ZANU einen Sitz erringen (1980:0). 
Der Vereinigte Afrikanische Nationalrat 
(UANC) von Bischof Abel Muzorewa ist 
im Parlament nicht mehr vertreten 
(1980: 3 Sitze). In einem Wahlkreis ist 
die Abstimmung wegen des Todes eines 
Kandidaten verschoben worden. 1 

Die knapp 2% Weißen wählten bereits 
am 27.6.1985. Ihnen sind aufgrund der 
Verfassung zur Zeit noch 20 der 100 

Pr~m'trm,ni .. ~r R. Mugabc im Wahllampf 

Parlamentssitze vorbehalten. Von diesen 
errang bei schwacher Wahlbeteil igung 
die erzreaktionäre Konservative Allianz 
(CAZ) des früheren Siedler-Premiers lan 
Smith 15. Vier Sitze gingen an die zu 
e iner Zusammenarbeit mit der Regie­
rung bereite Unabhängige Zimbabwe 
Gruppe (IZG), einen gewann der EinzeI­
kandidat Chris Andersen, Staatsminister 
der Regierung. 
Nach diesem Uberraschend gümtigen 
Wahlergebnis rur die Rassisten kündigte 

lxmons"an,en fordtrn ,iefe ... <h.nde Rrformen, _Die R ..... olu'ion wurde nichl.em.ach'. um IiChw ..... Kapualis'tn b.,,·or· 
zubn"ien.-

Mugabe an, dieser Sonderrepräsc:ntanz 
ein möglichst schnelles Ende zu bereiten. 
Juristisch wäre es frühestens 1987 mög­
lich, dieses Privileg der Weißen abzu­
schaffen. 2 

Im Vorfeld der Wahlen konnte die ,·on 
der Zt\NU- I'F geHihrte Regierung, der 
auch zwei Weiße angehörten (im No,·em­
ber 1984 wurden die letzten beiden 
ZAPU·Minister entlassen. zwei Mitglie­
der der Partei gehörten der Regierung 
jedoch weiterhin als Staatssekretärin 
bzw. Provinzgouverneur an), durchaus 
auf Erfolge verweisen. 
So klappte der übergang in die Unabhän­
gigkeit ziem lich reibungslos. Die Schüler­
zahl stieg von 893.000 im Jahr 1979 auf 
etwa 2,5 Mio im Jahr 1984.3 Wer unter 
150 Zimbabwe-Dollar (ca. 300 DM) ver­
dient, kommt in den Genuß einer 
kostenlosen Gesundheitsvcrsorgung. 
Dies sind Leistungen. welche die Bevöl­
kerung sehr schätzt. 
Die diesjährige Ernte ist - nach langer 
Trockenheit - sehr gu t. Beim Grundnah­
rungsmittel Mais wird eine Rekordernte 
von etwa 3 Mio t eingefahren werden. 
Etwa die Häl fte davon dürfte aus der 
erweilerten SubsiSlcnzproduktion der 
afrikanischen Bauern der "Communal 
Lands" (Gemeindeländereicn; d. Red.) 
stammen . Vor der Unabhängigkeit 1980 
wäre in diesen unfruchtbaren, damals rur 
die Schwarzen reservierten Gebieten ein 
derart hoher Produktionsanteil undenk­
bargewesen. 
Faktoren ftir den re lativen Erfolg der 
Landwirtschaftspolitik sind gute Preise, 
ein verbessertes Vermarktungssystem, 
erweiterter Zugang zu Agrarkrediten 
(1979: 3.000 afrikanische Kreditneh­
mer, hcute 90.000), zuverlässige Beliefe­
rung mit landwirtschaftlichen Produk­
tionsmitteln, Dünger und Saatgut - alles 
überwiegend im Land hergcstellt. 4 

Hingegen führte die Rezession 1982-84 
zu einem Rückgang der Lohnarbeit. 
Während einige besonders schlecht be­
I.ahlte Arbeitergruppen ihre Reallöhne 
im J uni 1985 gegenüber 1980 halten 
konnten, mußten vic:1e Industriearbeiter 
Realeinkommensverluste in Kauf neh­
men, die auch durch die Lohnerhöhun­
gen um 15% im Juli d.J. nicht ausgegli­
chen werden. 5 

Keine tiefgreifenden Reformen 

Eine tiefgreifende Veränderung der Wirt­
schafts- und Sozialstruktur hat es nicht 
gegeben, die transnationalen Konzerne 
halten bei einem Anteil von über 60% am 
Produktionskapilai auch erhebliche 
Pressionsm öglich kei ten. 

Adrian Hastings, international durch die 
Aufdeckung der Verbrechen der portu­
giesischen Kolonialisten bekannt, zieht 
nach 5Jahren Unabhängigkeit Resumee: 
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"Smiths Rhodesien ist also nicht zerstört 
worden - manch ein Besucher wird er­
staun t sein, wie wenig sich sichtbar ver­
ändert zu haben schein t. Es ist stattdes­
sen afrik',lnisiert worden. Dies ist nicht, 
was eine Handvoll marxist isCher Theore­
tiker im Land wollte, aber zumindest rur 
den Augenblick werden sie fast völlig 
ignoriert, wird ihnen sogar mißtraut. 
Es ist sicherlich, was die meisten älteren 
und gebildeteren Leute wünschen, und 
es schien sicherlich der einzige Weg, eine 
Wirtschaftskrise furchtbaren Ausmaßes 
zu venneiden ... Es ist der Weg, den so­
wohl die Bauern als auch die städtische 
Elite favori sieren . Es ist wahr, daß viele 
lriihere Freiheits kämpfer sich im Kalten 
ste hen gelassen fühle n, wenn nicht sogar 
betrogen, aber für den Augenblick zu­
mindest spiden sie fast keine Rolle 
mehr."S 
Dem hat die ZAPU inhaltlich nichts Al­
ternatives entgegenzusetzen . Auch die 
soziale Basis von ZANU-PF und ZAPU 
ist ähnlich. Aber statt auf die ZANU-PF 
orientierte sich die ZAPU, die sich nie 
mit ihrer Minderheitsposition hat abfin­
den können , auf Betreiben ihres Vorsit­
zenden Joshua Nkomo hin auf die ande­
ren Oppositionsparteien. die fJi,iher mit 
dem Siedler-Regime kollaborierten. 

Nicht nurTribaJismus 

Dies war einer der Gründe, aus denen 
linke und fortschrittliche Mitgliederent· 
weder zur ZANU-PF übertraten oder 
sich wie der ZAPU·Generalsekretär 
Cephas Msipa zunächst völl ig aus der Par­
teipolitik zurückzogen. 
Die unter starkem Druck der ZANU-PF­
gefUhrten Regierung stl'hende ZAPU 
konzl'nlriene sich in ihren Bemühungen 
total auf ihre tlochburg im Matabcleland 
- und das mit Erfolg. Sil' gewann hier 
a lle 15 Sitze, während sie in den Mid­
lands (Zentrum) und im Nordwesten 
ihre Sitze verlor. 
Die von der westlichen Presse heiß ge­
liebte Tribalismuserklärung ftir den 
ZANU·PF /ZAPU-Konnikt und deTt'n re· 
gionale Hochburgen ist zu ein fac h. Beide 
I)arteien haben eine ethnisch gemischte 
Führung. Lediglich 15 Kandidaten der 
ZAPU waren Ndebele. 
1980 gewann die ZAPU die Wahlen dort. 
wo 5ie im Befreiungskampf einmal gt:­
kämpft halte, z.G. auch dann. wenn dort 
später Guerilleros der ZANU·Pl-· 
kämpften, aber politische Fehler begin. 
gen. 
Für den diesjährigl'n Wahlcrfolg der 
ZAPU im Matabe1c1and haben wohl dil' 
erhl'blichen Ubergri ffe dt's Militärs gegen 
die Zivilbevölkerung im Kampf gegen die 
bewaffneten Bandt'n der " Dissidl'ntl'n" 
dort eine Rolle gespielt. wenn sie auch in 
der le tzten Zeit zurückgegangen sind. 
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Auch die le tztjährige Ausgangssperre 
und ähnliche Maßnahm en brachten Hir 
die Bevölkerung dort schwere Entbeh­
rungen mit sich. 
Die harte Reak tion der Regierung gegen 
die " Dissidenten" hat auch damit zu tun, 
daß Südafrika d a wieder mitmischt. Es 
unterhält eine Soldateska von etwa 
5.000 Zimbabwern in Südafri ka. Neben 
den Schlägertrupps Muzorewas Hir die 
Wahlen 1980 und ehemaligen rhodesi­
schen Militärs gehören dazu auch irrege­
leitete, ehemalige Kämpfer der ZIPRA, 
des bewaffneten Arms der ZAPU wäh­
rend des Befreiungskampfes.7 

Die Tatsache. daß die ZAPU den "Dissi. 

denten " nie das Wasser abgraben konnte 
und auch nicht in der Lage war, Dulder 
und Sympathisanten dieser Kräfte in der 
eigenen Partei zu isolieren. ennöglichte 
der ZANU-PF die (zu) einfache Gleich­
setzung von ZAPU und " Dissidenten".s 
Sympathien haben die ZANU-PF mit 
Siehcrheit auch die Gewaltakte vor allem 
von Mitgliedern der ZANU-jugendliga 
gegen vermutete Anh;inger oppositio­
neller Parteien gekostet, gegen die dic 
ParteiHihrung ersl ziemlich spät ener­
gisch einschritt. 
CewaJtanwendung war allerdings kein 
Monopol von ZANU·PF·Anhängern. Ein 
Faktor Hir di o;: Wahlnio;:derlago;: der 
ZANU-PF im Mataheleland mag auch ge­
wesen sdn, daß sie dort lange Zeit über 
kein den dortigen besonderen ö kologi­
schen und wirtschaftlichen Bedingungen 
(Viehzucht) angemessenes Konzept der 
Landrdorm verfügte. 
Die neue Regieru ng tritt kein leichtes 
Amt an. Dil' Landrdonn stagniert bei 
40.000 umgesiedelten Familien 
162.000 waren geplant. währcnd sich die 
Ökologischen Bedingungen in den total 

übernutzten .,Communal Lmds" immer 
mehr verschlechtern werdcn. Die Haus­
hall$spielräume für Erziehung und So­
ziales sind weitgehend erschöp ft. Für die 
Schulabgänger fehlen Arbeitsp lätze. 
Und je stärker sich die Regierung auf 
eine Exportfö rderung konzentriert, um 
so schw ieriger dürfte eine Reformpolitik 
sein. 

Und Finanz- und Planungsminister 
Bemard Chidzero sagt klar: "Export­
orientiertes Wachstum ist aus unSCTl;r 
Sicht flirchterlich wichtig."9 Die außen· 
wirtschaftlichen Spielrilume der Regie­
rung haben abgenommen. 1980 betrug 
der Schuldendienst 2% der Exporte, 
1984 bereits 26%.10 

Auch die Situation im Matabeleland und 
die Sicherheitspolitik bleiben ein Pro­
blem. Und die Diskussion um die Einflih· 
rung des Einparteienstaates ist mit den 
Wahlen alles andere als abgeschlossen. 

Anm",rkungen: 
I) Vgl. Sunday TimCI, Landon, 7.7.1985 

und International Herold Tribune (IIIT), 
Paris/Zürich, 8.7. 1985 

2) Vg1. Allgemeine Zeitung. Windhoc:k, 
28.6.1 985: lHT, 29./30.6. 1985 und di", 
tager.l:eitullj:. 8.7 .19M 

3) Ccntral Statistical Office, Quarterly 
Digest of Statistics, Harare, Juni 1984, 
S.' 

4) Financial TimC'S, London, 7.5.1985; 
Herald, Harare, 30.5.1985 

5) Vgl. AlB 11·12/1984, S. 26fr. und Moto, 
Gweru.Juni 1985 

6) Moto,Mai 1985 
7) Vgl. Rand Daily Mail, J uhannesburg, 

7.4.1984 und Guardian, Lundun, 
11.5.1984 

8) informationsdienst südliches afrika, Nr. 
7/1984 

9) Arrica News, Durham, 25.3.1985 
10) Vgl. k Mond" Diplomatiqu", Paris,Ok· 

tobrr 1984 

~ dritte __ -iz3w 

Nr. l 26 . J uni 1985 

Südliches Afrika: 

Der Apartheidsstaal 1985 

Freiheitscharta contra 
black consciousness? 

Zwangsumsielungen 

Das grüne Band der Sympathie 

Angola: Krieg Ohne Ende? 

Leben und Widerstand schwarzer Frauen 

Nachrichten und Berichte zu: 

Paraguay 

Puerto-Rlco 

EI Salvador 

Einzelpreis DM 5,-: Jahresabo: DM 40.­
(DM 30,- für einkommensschwache 
Gruppen) bei 8 Ausgaben im Jahr. 
Informationszentrum Dritte Welt, 

Postfach 5328. 7800 Freiburg 

SOOUCHES 
AFRIKA 



Iran 

Nima Mina 

FolterstäHen als "Universitäten" 

Das ir'dnische Regime versuch t durch im­
mer größere propagandistische Aktivitä­
ten den Eindruck zu erwecken, als gabe 
es keine Folter und keinen Widerstand in 
seinen Gcfangnisscn. 
Ocr ehemalige Ewin l Ccfangnischcf. 
Asadollah Lagerwardi, bezeichnet diese 
unter seiner Gewalt stehende Mordan­
stall als eine "Universität", Die Einge­
kerkerten würden während ihrer Haft­
zeit von den Gcfängniswächtcrn "Iicbe­
\'011" behandeli und durch intensive 
"politisch-ideologische Schulung" be­
kehrt wcrdclI.2 

Den .,Beweis" hi('rflir lieferte er Anfang 
September 1984, als er eine Gruppe \'on 
iranischen und' ausländischtn Journali­
sten das Ewm-Gcni.ngnis besuchtn ließ. 
Manche von diesen Journalisten berich­
teten, sie hätl~n dort ehemalige Mitglie­
der von Organisationen da Stadtguerilla 
und oppositionelle Aktivistt,n gesehen. 
die in dt-r Ewiner Hosseinieh 3 \'ersam­
mdt warell. 
Im Gespräch mit den Journalisten hätten 
sie über di~ Gcrüchte zu den t-olterprak­
tih'" des Regimes gelacht und bestätigt, 
sie wUrden sich wie Studenten einer 
"politisch-ideologischen und ethischen 
Universität" (Ewin) rtihlen.4 

A. Lagerwardi: .. Auf dem Ewiner Ge­
ningnishof habl'n Silo alle Möglichkdtcn 
;wm SportIreiben: VolkybaJl, Fußball, 
Tischtennis. Schwimmcn ... Sie lebcn un­
t~'r SO angenehmen Verhältnissen. daß 
viele. dic draußcn leben.gernc mit ihnen 
tauschen wÜTdl·n.'·5 

Wer waren die Gefangenen, die die aus­
ländischenJournalisten gesehen hatten? 
Wovon spricht Lagerwardi? 
Bei den Gefangenen handelt es sich um 
die "Tawabin", d.h. um solche Gefan­
gene, die durch physische und psychi· 
sehe Folter gebrochen und umgewandelt 
worden sind. Ihnen wurde ein öffent­
licher Widerruf ihrer politischen und 
ideologischen Positionen aufgezwungen. 

"Tawabin" - gebrochene Häftl inge 

Mit der Versprechung sie nicht hinzu­
richten, nicht länger zu foltern oder gar 
freizulassen, werden die "Tawabin" ge­
zwungen, andere Gefangene zu bespit· 
zein, Häftlinge, die sich einem örf .... nt­
lich~n Wid~rruf widersetzcn zu schlagen, 
sie nicht schlafen zu lassen. Und schließ­
lich werden sie gezwungen, vor west­
lichen Journalisten6 aufzutretcn und die 
Existenz von Folter in d~n K~rkern des 
Regimes zu vemeincn, sich als "Stud~n­
ten" der "Universität Ewin" zu bezeich· 
ncn. 7 

In Wirklichkeit bildt'n die "Tawabin" 
eine kleine Minderheit unter allen polili­
scht'n Gcfangenrn. deren Zahl auf iibcr 
100.000 geschätzt wird. 

Die Mchrhcil der lIiiftlinge und Gciseln 
des iranis<:hen Rc:gimes haben ihre Posi­
tiollen und Ansichten nieht wi<.krruf~n 
und leistcn un ter härtestt-n ßcdingungen 
Widerstand. 

Dazu einige Aussagen \'on führenden Per­
sönlichkeiten der Islamischen Republik: 
"Wir wollen nur, daß ihr euer bestes 
selbst wählt. Es ist uns unangenehm (11), 
euch hier zu behalten ... Jeder Mensch 
kann in seinem Leben Fehler begehen. 
Traurig ist nur, daß er hartnäckig auf 
seinem Fehler besteh t und sinnlosen 
Widerstand le istet ... 8 

"Wir hätten wirklich nie geglaubt, daß 
eines Tages sogar unsere eigenen Kinder 
sich gegen uns stellen ... Wir wollen nichts 
anderes außer. daß ihr zu euch kommt 
und aufgebt."g 
"Drittens: Die Republik muß sehr sorg­
faltig mit dem Problem der Gefangenen 
umgehen. Wenn wir auch für einen Mo­
ment falsch handeln. dann können wir 
damit das Ergebnis von langwieriger Ar­
beit zunichte machen ... Die Herren Ver­
antwortlichen des Staates wissen schon 
selbst, was fUr Schläge wir von den 
'-awabin', die gar keine waren und die es 
uns nur vorgetäuscht hatten. erlitten ha­
ben. Auch wenn nur 10% von ihnen uns 
vorgetäuscht haben, bekehrt worden zu 
sein, müssen wir die Vorsichtsmaßnah­
men bei allen erweitern, und nicht alles 
als bare Münze nehmen, was sie uns er­
zählen."10 

"Sie (die oppositionellen Organisatio­
nen) hoffen nur darauf, daß wir ihre 
Sympathisanten freilassen. Sie rechnen 
damit, daß ihre hochrangigen Mitglieder 
im Gefängnis die Sympathisanten bear­
beiten und Kader fUr die Organisation 
außerhalb der Gefangnisse ausbil­
den .. ,"ll 

"Diese Gruppen wollen. daß wir mög­
lichst viele von ihnen inhaftieren. damit 
sie erstens mit so vielen Gefangenen im­
mereinen Vorwand haben, um gegen uns 
Lüg~n zu verbrciten und unsere Recht­
mäßigkeit in Frage zu stellen. Zweitens 
... können sie die Familien der Gefan­
gen~n politisch indoktrinieren und ihr 
Vertrauen zu uns und zur Person des 
Führers (Khomeini; d. Red.) bre­
chen. "12 

"Die Beob,lChtcrkommission des Ober­
sten J ustizrates soll nur diejenigen Ge­
fangnH:n freilassen. die draußen wirklich 
keine Gefahr für die Rt'\'olution (sprich 
für das Khomeini-Regime; d. Red.) her­
vorrufen."l3 

.,Wenn wir von Freiheit sprechen, wenn 
die groß(·n Männer dieser Republik rur 
Freiheit p[;idiercn, dann bedeutet dies 
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nicht. daß wir jeden Konterrevolutionär 
(sprich: Gegner des Khomeini-Regimes; 
d. Red.) freilassen, damit er wieder un­
sere Leute auf der Straße erschießen 
kann ... Wir haben solange gebraucht, um 
Ruhe zu schaffen. und jetzt träumen sie 
(die Opposition; d. Red.), diese Ruhe zu 
stören.,,14 

Über den Widerstand der politischen Ge­
fangenen in den Kerkem des Regimesist 
bisher vergleichsweise wenig berichtet 
worden. Es ist aber in erster Linie dieser 
Widerstand. der den Repressionsapparat 
des Khomeini-Regimes zwingt, von solch 
unmenschlichen Methoden der Folter 
Gebrauch zu machen. 
Der folgende Bericht eines politischen 
Gefangenen (sein Name kann aus Sicher­
heitsgründen nicht genannt werden; d. 
Red.) wirft ein - wenn auch nur schwa­
ches - Licht auf das Leben de r inhaftier­
ten iranischen Kameraden. auf ihren all­
täglichen, aber auch einmaligen und 
spektakulären Widerstand. 

Anmerkungen: 
I) Ewin·c.:fangni5: eine vom Schah· Regime 

gebaute und vom Khomcini·Rtgimc ,,aus­
gebaute" Fohcrstätte für Andcrsdenkene 
in der hlami$Chen Republik, im Nord· 
westen Teherans 

2) Vgl. "Confcssions", publiziert vom Zen­
trum rur islamische Agitation. Ghom, 
1984 

3) HO$!;einnieh: Gcfangnismoschee, in der 
Ewin-H~rtlinge an obligatorischen poli· 
ti$Ch-ideologi$Chen Veranstaltungen teil­
nehmen müssen 

4) Vgl. E!tela';it, Teheran, 12.7.1984 
5) So Lagerwardi beim Tcheraner Zentral­

Freitagsgcbet am 30.8.1984, zit. nach: 
Keyhan, Teheran, 3 1.8.1984 

6) Vgl. z. B.: Peter SchoJ\·Latuurs Bericht 
aus dem Iran, Die Revolu tion dn:ht sich 
im Kre is, in: ZDF, 1.10.1984, 19.30 Uhr 

7) Siehe: Gomhuri-(' Eslami, Tcheran, 
30.7.1984 (Gomhuri-.:: Eshimi iJt das Zcn· 
tralorgan der im Iran alleinhcrn<:hend .. n 
Islamisch·Republikanischcn Partei) 

8) So Ayatollah Mussawi-e Ard<'bili. Vorsit· 
undn dcs Obersten Justiz ratc!i der Isla­
mi$Chen R<,publik in scincr Rede VOr 
Kdtlin!.'<·n d,'s G,·rangnisses von Täbris; 
zit. nach: Radio Tehcran, 14.00-Uhr­
Nachrichten, 24.4.1984 

9) Ayatollah MU SS3Wi-e Ardebili (s.o.) in; 
Gomhuri·e Esl;:imi, T~heran, 25.4.1984 

10) Dcr Ab~<,ordncte VOll Masg<'d-c Soleiman 
in kin .. r R"de vor dem I5lamischcII Paria· 
ment,zit. nach: Keyh;\n, 1.2.1984 

11) Ayatollah MontllZcri im G<,spr'..ich mit 
dem Cl'neralstaatsan",alt d<,r Islamisch.,,, 
Republik. zil. nach: Ettc!a'at, 7.4.1984 
"Großayatollah" Montazcri gilt i" drr 
Islamischnl R"publik als dcr offiziell 
dl'signierte NachfolgeT Khnmcini!i. Vom 
Propall1'ndaapparat als hochwürdigo:r isla· 
miseher R ... :htsgelchrtrr (fal;ih-aligadr) 
tituliert. halt man ihn a111.,'Cm .... in ftircinCII 
Hofnarren, ~in,· Mariom'u", VJ:1. dazu: D. 
IJ;ud. Khomeini und sein 5trafS"s<;tz, Bar­
barei odcrGnl'cht igk"it, Köln, D'·~l'mb,·r 
1984,5.11 

12) Ebcnda 
13) Ayatollah 

5.3.1984 
14) Ayatollah Mussawi·<' Ardcbili in: 

Gomhuri-e Eslami. 5.5.1984 
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Bericht eines pOlitischen Gefangenen 

Die "Linientreuen" 
ble en standhaft 

Vom ersten Augenblick der Verhaftung 
an versuchen die Agenten den Willen des 
Häftlings zu bn~chen. Die Kraft jedes 
Gefangenen wird bl'im ,'rs ten Verhör auf 
die Probe gestdlt. 
Im vergangenen Winter hörte ich, daß 
Lagl' lWardi und Badi Gaffarie selbst am 
erstl'n Verhör eines verantwortlichen 
Kaders der Volksfedajin (Mehrheit) ... 
tcilgenommen haben. Sie wissen gam: ge· 
nau. wenn 'jemand das erste Verhör 
standhaft hinter sich hat. dann hat t.'r 

dn~' Menge an Erfahrung und Wissen ge­
wonnen, was den wdteren Umgang mit 
ihm erschweren wird. Es ist außerordent­
lich wichtig, daß in den Gemeinschafts­
zellen Kamer.tden da sind. die die andc­
Tcn, die noc h jung sind odl'fctwas Angst 
haben. moralisch stärken. 
Während in unserer Gt·mdnschafts'l.dk 
gerade l'in "Gcständnisfilm") gndgt 
wurd(~, gab dn Genosse andauernd .t.yni­
sch,' Kommclltarc da.t.u ab und wurd.· 
deshalb von den Wärtern :t.usam nlt'ngc­
sch lagen. Das Ergebnis war aber, daß dito 
FilmvorfLihrung nicht den "rwunschtcn 
Effekt auf dk Kamer .. dt·n halt,·. 
Von Zt"it zu Zeit stürm,'n ditO Pasdaran 2 

di.· Gemeinschaft$..t.dlcn und suchen 
nach Papier und Kugdschrcibcrn. Bei 

.. -_ ...... 

uns fand en sie einmal ein Blau Papier 
mit einem Kampfgt·dicht. Niemand ver­
riel den Kameraden. d"T es geschrieben 
haUe. 

Als R,'vanche wurden alle Insassen der 
GemcinschaflS'l.cllc ausgezogt'n und in 
den Hof. in die Kältl' geschleppt. Danach 
kamen alk unkr die kalte Duscht, und 
anschlkßend vor einen Kühler ... Aber 
das alles nützte nichts. Der Dichter wur­
de nicht vt·rratt·n. 

Die "Gottlosensektion" 

Neucrdings werden dic .. Unruhcstifh'r". 
d.h. diejenigen Kam.-radl'll, dil' sich w"i­
gan. an den rdigioSt·n Ritualen (Ge­
m,·insehaflsgeb,·t,·n, Korantcsung"n in 
der lIossdnkh usw.) t.·il>:unt·hmen, in 
lsoli"rhaft festgchahnl. 

Anfangs wurden si,' im blTüchtigtcn Saal 
Nr. 7 eingcsperrt. MittlelWcik ist ihrl' 
Zahl so groß . daß man größt'Tt' Räum e­
ftir si.· cinrichten mußt.·, Unkr dt'n 
I-I äftlin gcn sind dkse Kamcraden als di.· 
"Linientfl'u"n" bck .. nnt. Dit' Wärtcr bl'­
>:dehnen dks • .-n Tdl dl:s {;l·fangniss.,s als 
dic"Got t los.cnsckt ion ... 



Als im vergangenen Winter neun Mitglie­
der der Tudeh-Partei hingerichtet wer­
den sollten, wurden sie 3 Stunden vor 
der Exekution in die Hosseinieh ge­
bracht. S ie sollten 300 von den "linien­
treuen" Tudehis, Fedajin, Angehörigen 
anderer Organisationen und 700 
"Tawabin" (kollaborationswi11ige Ge­
fangene;d. Red.) vorgefUhrt werden. 
In ihren Reden wiesen die Todeskandi­
daten die Vorwürfe der Spionage 3 :tu­
rück und sagten alle, sie hätten rur das 
Wohl des Volkes und ftirdie Fortset:tung 
der Revolution gekämpft. Zum Schluß 
erhoben sie ihre Hände mit dem Siege~­
:teichen. Die "linientreuen " Häftlinge 
antworteten ihnen mit dem gleichen Zei­
chen. 

"Endgültiger Tod" der Tudehis! 

Nachdem die Todeskandidaten aus der 
I-Iosscinieh hinausgeftihrt worden waren, 
gab Lagerwardi den "Tawabin" ein Zei­
chen und diese griffen die "Linien­
treucn" an. Zuerst wollten sie, daß die 
" Linientreuen" sich alle ein:teln am Red­
nerpult entschuldigen. Niemand rea­
gierte darauf. Daraufhin :teigte Lager­
wardi mit dem Finger auf einige Kamera­
den, die von den "Tawabin" überfallen 
und zusammengeschlagen wurden. 
Die "Linientreuen" mußten dabei gam. 
ruhig bleiben und durften sich auf kei­
nen Fall wehren. Lagerwardi wartete nur 
auf eine gewaltsame Reaktion der Kame­
raden ... Danach würde er einige Du t:tend 
unserer besten Kameraden und Genos­
kn wegen Aufruhr und Verschwörung 
vor Gericht stellen und zum Tode verur­
teilen. Durch unsere Achuamkeit schei­
terte dieser - wie es sich später heraus­
stellte - Plan Lagerwardis. 

Bei der nächstl'n Versammlung in der 
Hosseinieh wurdl' die Nachricht von der 
Hinrichtung der Tudehis bckanntgege­
ben. Viek begannen laut:tu weinen ... Es 
herrschte eine Atmosphäre, in der sogar 
Lagerwardi ftir einigl' Minuten sprachlos 
blieb. Auch die "Tawabin", die ansehlie­
ßelld Tudl·h·fcindlichl· Parolen rufen 
mußten, laten dies nur ll·ist. 
In dl'n iranischen Gefangnissen wird ein 
Häftling, insbesondere wenn er "linien­
treu" bleibt, auch nach dl'm Verhör und 
wenn er gar keine organisatorisch ver· 
watbaH'IJ Informationen besitz', kaum 
in Ruhl' gdassen. Deshalb kommt es dar· 
auf an. immer willensstark und .,leben­
diK":tU bleiben. 

Ein wrantwortungsbewußter Kamerad 
versucht außl'r sich auch die andl'n'n 
mitgl'fangl'nen Kameraden zu ermuti­
gen. Das primärste ist, daß jedl·r Kame­
rad sich eim'n Plan rur s\'inen Tagesab­
lauf :tusarn ffil·llstl·llt. 
Wichtig ist außt·rd(·m. gegen dil' gcfähr. 

liehe Methode des Gegners, der im Ge­
fangnis Gerüchte und falsche Informa­
tionen über den einen oder den anderen 
inhaftierten Kameraden, über die politi. 
sche Situation außerhalb des Gefangnis­
ses verbreitet, anzukommen, indem man 
auf allen möglichen Wegen versucht, zu· 
verlässige Informationen zu bekommen 
und damit die Kameraden zu ermutigen. 
Dazu e in 'Beispiel: 

Als Lagerwardi und seine Komplizen in 
der Hosscinieh über den "endgültigen 
Tod der Tudeh-Partei" und das "Ende 
des Kommunismus im Iran" sprachen, 
hörten wir, daß der geheime Radio-Sen­
der der Partei, "Die- Stimme der Werk­
tätigen Irans", seine Arbeit aufgenom­
men hatte. Diese Nachricht genügte, um 
zum Entsetzen Lagerwardis unsere 
Kameraden aufzumuntern. Ich wieder­
hole: Es war nicht nur eine Freudc allein 
unserer Genossen. 

Zum anderen muß jeder Kamerad ver­
suchen, Meldungen und Informationen 
über die Zustände in den Gefangnissen 
an die Außenwelt zu leiten. Dieser Be­
richt ist ein Beispiel dafür ... Schließlich 
dürfen die Angehörigen verschiedener 
oppositioneller Organisationen nicht zu­
lassen, daß das Regime ihre politischen 
und ideologischen Meinungsuntcrschie-

de untereinander mißbraucht und sie ge­
geneinander ausspielt. 

Das Regime hat Regeln für das Leben der 
Gefangenen vorgeschrieben, d ie dazu 
führen, daß sie, auch wenn sie miteinan­
der kben, allein sind. 
In Ewin ist es strikt verboten, sich zu 
dritt zusammenzusetzen und zu unter­
halten. Gedichte, Lieder, Kugebchrei­
ber, Papier, Gruppensport, leises Unter· 
halten sind ebenfalls verboten. 

Im Gefangnis Karag4 darf man vom Ge­
fangnisladen nicht zusätzlich fUr andere 
Kameraden einkaufen. Zwiegespräche 
dürfen auf dem GeHingnishof nicht statt­
finden ... Wenn Kameraden zusammen 
auf dem Gefangnishof spazieren gehen, 
dann haben sie den Beweis dafür gelie­
fert, daß sie kollektivistische Anschau­
ungen vertreten! 

Die Kameraden versuchen, wo immer es 
geht, die Verbote der Gefangnisleitun­
gen zu mißachten. Normalerweise darf 
niemand Lagerwardi unterbrechen, 
wenn er spricht. Als er einmal in der 
Hosseinieh in einer Rede die Marxisten­
Leninisten als die größten Schwerverbre­
cher in der Islamischen Republik 
bezeichnete, stand Genosse X auf und 
unterbrach ihn: 

"Bevor ihr an die Macht gekommen seid, 

Appell zur Lage der politischen Gefangenen 
Der kM'. Un'eU' Hcim.lI. dun;hlJuft dnc 
schreddi,he Z<it. Die herrsch"nd"n Kreise 
im Ir"n hab"n ~llt- Freiheiten und polithchen 
R<:chlt· in den Sehmulz'gelT<'ten und in un ... ,­
rer llc-imat eine L>rut"lt- T.-rrorherr.<chaft er­
richt<·t. ( ... ) 

Na.~hdem "die suzialen· und Biirg.-rrcchte 
hinwql;gd"gt "Md"n sind . H·rh~"'t.:t d~, i<la· 
mi>;ehe Regime g"gen St'ine Wid",~chrr prin· 
zipi,·Jl di" Tode>'traf.'. Um ihr cl.-sputisch,·s 
R"gim,· ,(u b"wahren, arichwll die ht:rr· 
sch"nd"" Krci",· d", Ir"n qjndig n,·u.· Ge· 
f~ngni."., und ~·"ltcrk~mm,·ru. Heul<' sind 
Zchutau~"n!k dn h"rvorra~,'ndslen Sohne 
und TiXht"r unS"rn Vulktos im G,·fangni •. 
Si,' ,,,,,dn! k"in," ~mk"'n V.-rbn·lhens b.-­
.'i<:huldi);t ah ihr ... Loy,tlitJt tU ihn', Ut;;mat 
und ihrem V"lk, ~l~ ,hrt'r B,·mUhun):.·", die 
I>kn~h"nrcch1<' zu v<'rt<:idi"l"n und ihr.-rho· 
I,..n ld~Jk. dit, mil d.-n In lews""" tkrV"lks­
m"s_",n üh""'in<1 im m,·u. 

Di,' polili,ch"n Gd~"):"""n "n Iran ,ind ,,1I"r 
R"eht,· b ... ~uhl. Di,- St~.,l.~>rl:."',· ... k,·",,,,n 
hinnki Sd,ut~he~timmunb~'11 fur ~i,' ."1. 
T .. d.·<~,·fahr sch,,,'hl "',.:.H iJb,-, denJ.·ni" .... , 
ditO ""u ,ku G,'richt ... , b,',,·il, 'tu F,,·iheit,· 
-tr"f.·" ~ ... ur t,·;11 ""rd"n sind. Politi'lh.- <':"­
lang,'n,· kO''''''11 unh r jnkm V .. rwand h'n' 
)o;<'Tiehwt ",'"I.-n. G"fahr rlr .. ht ih,H''' «ueh 
durch di,' R.,~h>;u. bt ihrn Vuf"IK,·r. 
1'"litisd,.. PTtw.,·~",· W"rUt'n H" G ... iehh'n 
durchK,·fuhrl. di,· l. ·i",·r!.·i R,· .. ht .mtkr d ... 
"1>1<-i,,ung d.-r .<o:,-i'llieh.'n Richh'r" 
.,",·rke",,,,n. .,1." derj"ni":"Jl Kr«u""m,·", 
f;m~ti",h.·" f.ifn.-r. cli,' vom R"I:imt· .'Tlh"lnl 
" •• dell. Di,' Pr"I.'·s ... · ",·"I<-u uut"r Aus· 
><hluß d,·, Uff,·"tli,·hk,·it ",b)«,h.,lk". Ui.­
,\n!-\,'~I.'.<o:I' ·" k""'''''' k"im;n V,'rlt'i,Ii);,-r zU 

Hilf,· nehmen. Sie dürfen .ieh «uch nicht 
selbst vert,:idigcn. 
In den Cefan)l:nisscn sind die Häftlinge mOra· 
lischen und körperlich"n Folterunge n auS­
gesetzt, bei d~n~n Method~n und Werkzeuge 
finsterster Jahrhundnte angcw~ndel WU· 

ocn. Sie wud~n fast Zu Tode gepeitscht. am 
Gebälk d"r Folt~rkammcr aufgehängt, ihre 
Knocben wccden ~cbrochcn. Sie werden Tag 
und Nacht am Sch! .. f~n gehindert und si~ 

w.-rden als Versuchskaninch~n für neue Fol· 
t .. nnt,thoden mißbraucht. 
Gcfanjj"n~ w~,den K,·z..-ungen. der Hinrich­
tung ihra Kamerad~n b~izuwohn~n, und oft 
""'rd"n .ie sogar gezwungen. selbst Hinrich· 
lung"" vQr,(un,hm~". Die Gefäng"i~auf· 
>eh"r in!>Zeni",,'n Sehein·Hinrichtungen, um 
d"n Willen ihrer Opfer zu brechen. Insas",n 
d"r T"d,·,,".-J!cn mus!iCn Blut spenden. 
Mädeh"n ""'rden \-ergewaitiJlI. Die Gefan· 
Kenen si"d unt"r ständi)lem sedichen Druck. 
Sk sind Von aS"nU provQcateurs des Systems 
umw.:ben. 
Die Sdw,!(t·" \I,., R'·fo(im,·, )o;wifcn 'tu Folte· 
run):"1( und Einschiichlt·runKtn. um ihre 
O"kr 7.U breeh"" und um sie zu zwingen. 
V ... bu·chcn lU lo[eslt'h"n, dit O si,· ni,·mals bc· 
Kanj(t'n h .. ben. Sie m"s,.." im FC",~'h,'n "Ge· 
-tandnis,,'-- ~bl"I("n, wodurch si<' Kedcmütigt 
und ihr Kamp' und ihn' Dienste am Volk 
disk"'dit;"r\ w"rden soU,·n. ( ... ) 
Wir «p"dli.-r,·n ~n die lleSdmle f"rtschritt· 
lil·h,· M .. "o;,:hl""t. aJl,·s nur :-'lö):lich,' 'tu un­
tenn'hm"n, um die Frl'ilas.ung und Aner· 
k"nnun\( dn M,·n~h,-nn ... ht<· ,!t., politi<t;h"n 
G<'f~"Io["n,'n im Ir.", LU .·>T,·ich,·n . ( ... ) 
V .... ,hsehic,kt vom PI"num d ... Zentnl-
komit,'Cs def Orxanisatiun der Volksfedajin 
d,·~ Iran (M"hrht'it) im Ok tobt'r 1984 
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habt ihr so etwas nicht gesagt. Als Aya­
tollah Khomeini in Paris war, verkündete 
er, unter seiner Herrschaft könnten die 
Vertreter aller Anschauungen, auch die 
Kommunisten, fre i leben und arbeiten." 
Lagerwardi war daraufhin wütend wie 
ein angeschossener Bär: "Erstens mußte 
das der Imam (Khomeini) damals in Paris 
sagen, denn er war ja dabei zu agit ieren. 
Zweitens , .. wer sagt denn, daß im Iran 
keine Meinungsfreiheit existiert? Ihr 
seid Kommunisten, also seid ihr es! Und 
, .. wir meinen, die Kommunisten sollen 
verrecken , .. also tun wir es!" 
Genosse X war bereits im J ahre 1980 
verhaftet worden; dem Urteil nach sollte 
er vor I Jahr freigelassen werden. Weil er 
abe r "linientreu" geblieben war, wurde 
er "bis auf weiteres" in Haft gehalten, 
Die Wortkombination ,-,bis auf weiteres" 
steht immer in den Urteilen und Anträ­
gen der Staatsanwaltschaft über die 
"linientreuen" Kameraden. Daher wer­
den sie im Spaß von den anderen als 
"Kamerad, bis auf weiteres" bezeichnet. 
Eine wichtige und gefahrliche Aufgabe 
fallt den Gemeinschaftszellensprechern 
zu. Ihre Aufgabe ist es, die Forderungen 
der Kameraden jeder Zelle an die Ge­
fangnisleitung heranzutragen. Oil': Zel­
lensprecher werden praktiSch jeden Tag 
unter verschiedenen Vorwänden von den 
Wärtern geschlagen. 
Bei dl':n Wahlen der Gemeinschaftszel­
lensprecher kommt heute schon eine 
Aktionseinheit unter den politischen Ge­
fangenen aus unterschiedlichen politi­
schen Richtungen wie den Volksmodja­
hedin, den Tudehis, den Volksfedajin 
und anderen demokratisch~ Organisa­
tionen zustande. Die Kameraden 
wünschen sich, daß diese Aktionseinheit 
auch "draußen" unter progressiven poli­
tischen Organisationen zustande 
kommt. 

Anmakungcn: 
I) "Gestilndnisfilm.:": Durch Folter gdHO­

ehen .. Häftling.: werden gezwungen "order 
Kamera ihre Ansichten zu widenufcn, sich 
wegen Verbr.xhen zu be;<ichtigen, die sie 
nie begangen haben und schließlich, sich zu 
Khomeinis Islam zu bek,·nnen. Video­
Aufnahmen \'on solchen (ragisch~n SZenen 
("Gcständnisfilme") werden anderen 
Häftlinll"n vorgcflihrt, um si,· zu d"morali, 
sieren. 

2) Pasdaran: Anll"hörige der Scpah-e Pasda· 
ran-c Engc1ao-c Eslami "Armee der 
Wächtcr der Islamischen Re"oluü"n", dk 
heul<' mit etwa 400.000 Mann sowohl im 
Golfkricg, als auch im Inllen:n des Land,'s 
II"SCn die cig.:ne Ik"ölkeruu~ wirkt. 

') Unter dieso.'ß neUn Gcfang.:nen odandcn 
sich d"r Oberbcf"hlsh"ber der iranisch,'n 
Marin<:, Kapitän zur & ... Bahr.uß Afzali und 
die drd Frontkommandant,·u Obo'rst At, 
tarian, Obcrs( Kabiri und Obnst Al:arfar. 
Nach d"m Verbot dO'r Tudd,-Partei Irans 
und ihrer Fdtnabm,· im April 198' WM 

ihnen "Spionag,' rur die Suwj.:tunion" "or· 
geworfen worden. 

4) Karag: ('ine Kreisstadt, '0 km wO'stlich ~()n 
Teheran c"tfernt, 
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Die Militarisierung 
Israels 

Absichten und Konsequenzen 

Zu einem Zeitpunkt, a ls man nach dem 
2. Weltkrieg die StrategischI': Bedeutung 
de~ Nahen Ostens erkannte, nach den 
wichtigsten Entdeckungen von Olres­
sourcen und als die nationalen Bewegun­
gen in den meisten Ländern di .. ser Re· 
gion erheblich an Breite gewannen. U.a. 
in Syrien und Ägypten,entstand ein neu­
er Staat mitten im Her.!:en der arabischen 
Welt. 

Der Staat Israel wurdt: künst lich geschaf­
fen vom Großkap ital und den internati,,· 
nalen Monopoh'erbänden, um dk In 
teressen der kapitalist ischen Länder zu 
garantieren und um u.U, jeden Prozeß 
ft:volutionärer Veränderungen in diesem 
strategischen Teil der Welt aufzuhalten. 

Ein abgekapse ltes Land, .. 

Mehr als 35 Jahrc danach ist die Israel 
wgewiesene Rolk dil" gleichl" gebliebcn: 
die imperialistische und zionistische 
Vorht:rrschaft übl"r den gesamten arabi­
schen Orient ab1.usichern. Israel trat zu­
nehmend als faktorständigcr Aggrl"ssio­
nen und übl"rrüstung in dieser Region 
auf. 
Israd ist eines der wenigen Länder dcr 
Welt, wahrscheinlich das einzigt, in dcr 
Rl"gion des Nahl"n Ostcns, in dem den 
Sicherhcitsfragen dk gesamte Gt'~cll ­

schaft unlt"rworfen ist: dil" funktions ­
wl"i~t' dl'r Wirtschaft, dil" Arbl"itsteilung. 
die sozialen Strukturl·n. die Ll"btonswei ­
se, die Ideologk usw. Mit anderen Wor-

ten: israel ist kein Land, das im Ernstfall 
auf Kriegswirtschaft um~tellt, ~ondern 
vielmehr ein Land, dessen Wirtschaft 
ständig im Dienst des Krieges steht. 

Das bedeutt:t. daß Israel die Entwicklung 
und Struktur seine r Produktivkräfte in 
Raum und Zeit in erster Linie den Erfor­
dernissen seiner Sicherheit anpaßt, viet 
mehr als im Blick auf die - private oder 
staa tliche - wirtschaftliche Rentabilität 
und die Notwendigkeit des sozia!t:n 
Fortschritts. Aus dieser widersprüchli· 
ehen Situation ergeben sich strukturelle 
Spannungen, die zu anderen, nicht Weni­
ger wichtigen Spannungen hinzukom· 
men: 
Tatsächlich ~teht Israd vor unübl"rwind­
baren I-Jindl"rnissen, da es einl" "Kleine 
Nation" ist. In ähnlichen Nationen ist 
die Entwicklung der Produktivkräftl" 
und der korporativ strukturil"rteli Wirt­
schaft natfulicherwcise beschränkt 
durch die Bl"gtellZtheit der gcographi­
schl"n Beschaffenheit de~ Landes. Wei­
tl"rhin ist lsrat"! aufgrund seines Wirt­
schafts- und Lebl·n~raumes isoliert. Es 
stellt eher l"in in sich geschlossenl"S Land 
dar, wo es fast unmöglich nschl"in(. die 
wirtschaftlichen Gcset;<mäßigkt'iten in 
die Praxis umzuset, .. ;t'I1. die den Aus· 
tausch und dk Spl';<ialisierung mit den 
bl"nachbarh:n 
könnte, 

Länd<.:rn Ill"stimml'n 

in diest'm Zusammenhang taucht l'in,· 
grundlcgl·ndt' Frage auf: Wi,' kann (·tl1<: 

..Kleine Nation", abgl'schnitten VOll ih­
rem Ldll'nsraum und ohne natürlich" 



Ressoun;en auf unbestimmte Zeil über­
leben? 
Israel setzt seinen Vorherrsehaftspl;tnen 
kein Ende und ist weit davon entfernt 
sieh ernsthaft um eine mögliche politi­
sche Lösung des Problems des Nahen 
Ostens zu bemühen, indem es eine 
"Sichcrheitszone" im Libanon aufrecht­
erhält und ein Interventionsrecht bean­
sprucht. indem es ausdrücklich das 
Recht des palästinensischen Volkcs 
nicht anerkennt. über sein Schicksal sel­
ber zu entscheiden und einen unabhängi­
gen Staat zu errkhten ... 
Anstelle all dessen lieB sich Israel. ge­
stützt auf die imperialistischen und \'or 
allem amerikanischen Kreise . auf den 
Weg der fortschreitenden und sich ver­
schärfenden Militarisierung auf allen 
Ebenen und in allen Bereichen ein, so 
daß die Tendenz zur Aufriistung der 
Haupthebel seiner Ökonomie wurde. Es 
ist nicht mehr möglich für diesc Wirt­
schaft, sich aus der ~-lilitarisicrung her­
auszuhalten. 
Es braucht nicht besonders hervorgeho­
ben zu werden, daß diese MiJilarisierung 
trotz der rasanten Enl\~icklung im 
menS{;hlichen und technologischen Be­
reich nur die internen Widersprüche im 
Land versch:irft hat und somit die ganze 
Gesellschaft in einen "circulus \'iciosus" 
(Teufc:lskrcis; d. Red.) oder eine Flucht 
nach vorn geführt hat. 

... wählte die Flucht nach vom 

Es ist aufschlußn:ich, sich die verschiede· 
nen lIöhepunkte der Militarisierung in 
Israel nach seiner Griindung 1948 in 
Erinnenlllg zu rufen. So kann man drei 
H;luptphascn 1 unterscheiden. die jedes­
mal durch eine Oberbetonung dcr Ten­
denz wr Militarisierung und damit zur 
Aggression gekennl.eichnet sind. 
Die erste Phase geht \'on 1949-66. In 
dieser Zeit stil"gl·n dil" MiJitärausgabcn2 

pro jahr um durchschniulich 15,8%, mit 
einem Spilzcnwt:rt während des jahres 
1956, als Israel. Großbritannien und 
I-'rankreich einen Krieg gegen Ägypten 
entfessellcn. 
Nach(km die Militärau~gabl'n im Zeit­
raum I'on 1949-55 pro jahr um 2,2% 
zun ... hmcn. stiegen si" 1956 sprunghaft 
um 100% (in absoluten Zahlen). Im Zeit­
raum 1957-66 "rhöhten sie sich fast 
Sktig um 15% pro jahr. GemeSSen am 
Brulloinlandsprodukt (BIP) gingcn dito 
Militarausg ... b,·n in diesem Zl·itraum ni.' 
über 8% hin .. us. außer 1966. als sie 10% 
erreicht"n (gl'miiß dem schwedischen 
Frkdensforschungsinstitu t SI PR I). 
Demnach kann miln feststellen. daß die· 
sc I'hits,' dildun'h gekl·nn·/.l·khnet war. 
d ... ß Israd ~l'in Intl·fl·sSt· vor allem auf 
/.wci militärisl'he Ben·iehe. die Artilkrit· 
und die Luftwaffe. konzentrkrtl', was 

auf den Ansatz eines offensiven Kurses, 
vor allem ab 1960, hindeutet. 

Die zweite Phase umfaßt den Zeitraum 
\'on 1967-72. In dieser Etappe hat der 
Krieg vonjuni 1967 offensichtlich einen 
Wendepunkt in der Militarisierung der 
israelischen Gesellschaft gekennzeich­
net, obwohl die Militärausgaben in die· 
sem I Jahr absolut um 54% stiegen. 

Nachdem dieser 2. Sprung (der erste war 
im Jahr 1956) verwunden war. gingen 
die Militärausgaben gleichmäßig auf 
nahezu 15% jährlich zurück. Gemessen 
am BIP waren die Militärausgaben in der 
zweiten Phase im Durchschnill doppelt 
so hoch wie in der ersten. und be trugen 
197220%. 

Der Militär-Industrie-Komplex 

Davon ausgehend, kann man mehrere 
Merkmale dieser Etappe ver.t.:eichnen; 
Es vollzogen sich wichtige Veränderun­
gen hinsichtlich der BC':Zugsquellen 
Israels von militärischem ~taterial: die 
USA traten an die Stclle Jo·r.mkreichs als 
Hauptlieferant. 1968 erhält Israel zum 
ersten Mal amerikanische Phantom­
Bomber. außerdem beträchtliche Men­
gen konventioneller und hochentwickel­
ter Waffen. 
Dennoch Iiegl das wichtigste Phänomen 
in der außerdordentlichen Beschleuni­
gung der israelischen Rüstungsindustrie 
mit der Entwicklung des Panzers Mer­
kava und des flugzeugs Kfcir. 10 israeli­
sche Unternehmen. die mit den west­
lichen Konzernen und Monopolen eng 
verbunden und verflochten sind, und 
über die französische, bundesdeutsche 
und in jüngster Zeit auch die amerikani­
sche Technologie verfügen, übernehmen 
95% der gesam t('n industriellen Rü· 
stungsproduktion und stellen annähemd 
93% allo:r in diesem Bereich arbeitenden 
qualifiZierten Arbeitskräfte an (u.a. 
TADIRAN. t.lotorolla. MONSANTO. 
ALfA electronics. eontrol DATA dee-

tronics, General tire Rubber). J 

Man muß besonders hervorheben, daß 
die Entwicklung des israelischen Militär· 
Industrie-Komplexes (M IK) diesem er­
laubte, eines der wichtigsten Organe zu 
werden, in denen die politischen Ent­
scheidungen des Landes getroffen wer­
den. So entwickelt sich ein Monopol· 
kapitalismus. in dem sich das israelische 
staatliche und private Kapital mit dem 
internationalen, insbesondere dem 
amerikanischen Großkapital in einem 
Industrie komplex zusammenschloß. 
deren eutcr und manchmal einziger 
Kunde die israelische Armee isl. 
Man muß nicht besonders betonen. daß 
sich mit der Entwicklung dieser Indu­
strie und ihrerzunehmenden Integration 
in die Wirtschaft und den Export des 
Landes die Einflußnahme des Militärsc k­
tOTS auf das politische Leben steigt. (Der 
israelische Rüstungsexport wird auf 
I Mrd Dollar geschätzt, während die 
Aktiva in der Rüstungsindustrie 20%der 
gesamten arbeitenden Bevölkerung 
Israc:1s betragen.) 
In dieser Etappe war der Aufbau der 
israelischen Streitkräfte intensiver als 
der in den arabischen Nachbarländern 
Israels. Zum Beispiel stieg der Anteil der 
ägyptischen Militärausgaben, gemessen 
am BIP, von ca. 6% 1954 auf ca. 18%. 
Doch wenn man das BIP belder Länder 
vergleicht, stellt man eine deutliche Er­
holung des BIP Israels fest: von 40%des 
ägyptischen BIP 1954 stieg es auf 60% 
1963 und 1972 auf nahezu 90%4. 

Die dritte Phase setzt 1973 ein. als die 
Militarisierung in Israel abgeschlossen 
wurde (nach dem Oktoberkrieg). Durch 
den Krieg vom 6. Oktober 1973 wurden 
die israelischen Führer zum Versuch er· 
muntert. ihre Vorherrschafts- und Ober· 
legen hei tsbes t rebungen durchzuse tzen. 
Sie gingen zu einer Politik militärischer 
Gewahanwendung über, was zu einer 
übermäßigen Rüstung rUhrte. 

Diese Vorherrschaftsbestrebungen wi· 
derspiegeln sich deutlich in der funktio-



nellen Verteilung des israelischen Mili­
tärbudgets. 50% der gesamten Militär­
ausgaben sind der Forschung und Rü­
stung vorbehalten, während die laufen­
den Kosten nicht einmal ein Drittel be­
tragen (im Gegensatz zu den Militär­
budgets der meisten anderen Länder).5 
Die Militärausgaben der drei benachbar­
ten Länder (Syrien. Ägypten,Jordanien) 
waren 1954 dreimal und 1963 doppelt 
so hoch wie in Israel, betrugen 197235% 
und 1979nur25%.6 
Auf der anderen Seite maß Israel von 
Mitte 1970 an seine militärische Ober­
legenheit nicht mehr nur an den arabi­
schen Nachbarländern, sondern an der 
Gesam theit der arabischen Staaten, Sau­
di Arabien inbegriffen. Das "General 
Accounting Office" (vom 24.6.1983) 
hebt hervor, daß, wenn die USA Waffen 
an eines der arabischen Länder verkauf­
ten, meist parallel unter dem Deckman­
tel der Hilfe oder Spenden Verkäufe an 
Israel getätigt wurden und werden. Die 
Weltbank deckt in einer Studie über Mili­
tärausgaben (von 1979) in der Welt7 auf, 
daß Israel mit fast 30% des BIP gegen­
über Syrien mit 14% des BIP undJorda­
nien mit 14,2% des BIPanderSpitzeder 
Liste von über 125 Länder steht. Der 
lMF schätzt seinerseits auch einen 
durchschnittlichen Prozentsatz von 30% 
des BIP in Israel in der Zeit von 1977-80, 
entgegen den israelischen staatlichen 
Statistiken , die nur 23,6%angeben. 
Anhand dieser Zahlen wird deutlich, daß 
die Unterzeichnung des Camp-oavid­
Abkommens (mit Ägypten und den USA 
1978; d. Red.) nicht zu einem stärkeren 
Rückgang der israelischen Militärausga­
ben gefUhrt hat, was vom israelischen 
Standpunkt aus das wahre Ziel und die 
Grenzen dieses Abkommens zeigt: Weit 
davon entfernt, eine ernsthafte Etappe 
des Friedens einzuleiten, widerspiegelt 
das Camp-David-Abkommen vielmehr 
die Expansions- und HegemoniebeSlre­
bungen des hebräischen Staates und der 
imperialistischen Kreise. 
Dies bestätigt sich überdies in den unge­
heuren Summen, die ftir den Rüstungs. 
plan der nächstenJ ahre vorgesehen sind, 
ftir den bestimmte Wirtschaftsexperten 
die jährlichen Wiru(:haftsausgaben auf 
(:3. 8 Mrd Dollar (bei konstanttn Prei­
sen) verans(:hlagtn. 
Man muß in diesem Zusammenhang be­
merken, daß skh alle bis jetzt genannten 
Zahlen und Prozentsätze nur auf die uno 
mittelbaren Militärausgabtn beziehen. 
In d l." m man sich im weitesten Sinnt auf 
die Konzeption der Militärausgaben 
stützt, dit vom IMF getragen wird, und 
die außer den unmittelbartn Ausgaben 
die mittelbaren Ausgaben umfasstn 
(nichtstaatlichtr Verbrauch im Berei(:h 
der Sicherheit, der Versicherung, Woh­
nung, der Kriegsbes(:hädigten, "Lasten­
ausglekh", Löhne der Reservisten usw.) 
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sowie die Ausgabl."n rur dil." Besiedlung in 
den besetzten arabischen Gebieten (600 
Mio Dollar 1983), stiegen in diesem Fall 
zuverlässigen Schätzungen zufolge die 
Militärausgaben um ca. 15%. 
Darüber hinaus muß man die Neben· 
kosten, die sich aus den Militärausgaben 
ableiten lassen, erwähnen (d.h. die Ver­
luste in der zivilen Produktion, da wirt­
schaftlkhe Ressour(:en in die Rüstungs­
produktion investiert werden). Ausge­
hend von einem einfachen wirtschaft­
lichen Modell des Typs Harod-Domar 
schätzten israelische Wirtschaftsexper­
ten, daß die ,,Normalisierung" der israe­
lischen Militärausgaben gemessen am 
BIP eine Steigerung von 50% seiner BIP­
Wachstumsrate hervorrufen würde.8 

Das Phänomen der Militarisierung und 
Aufrüstung in Israel ist keine rein israeli­
sche Angelegenhei t. Es ist integraler Be­
standteil der imperialistis(:hen, beson­
ders der amerikanis(:hen Strategie im 
Nahen Osten. 
Ohne die Vereinigten Staaten hätte 
Israel sicher nicht e inen sokhen gewal­
tigen Militärapparat aufstellen können, 
der eine Speerspitze und eine entwkkel­
te Streitkraft im Dienst der strategischen 
Pläne des Pentagon ist. 
Der US-amerikanische Anteil an der Mili­
tarisierung Israels wird in mehreren 
Ebenen und Bl."reichen deutlich: 
Das israelische Militärbudget ist in zwei 
Berekhe unterteilt, in das Budget ftirdie 
Binnenwirtschaft und in das Budget ftir 
den Import von Material und militäri­
s(:hen Ausrüstungen. Das erste dec kt voll 
die Kosten des mit dem israelischen MIK 
abgeschlossenen Vertrags, während das 
zweitl." fast ausschließlich von den USA 
finanzil."rt wird und ftir den Kauf ameri­
kanischer Waffen bl."Stimmt ist. 

Bezeichnenderweise ist festzustellen, 
daß der Antl."iI dl."r lokalen Militärausga­
ben (das I. Budget) an den Gesamtaus­
gaben ständig sank9, von 70% zu Ende 
der 60l!!r Jahre auf dur(:hs(:hnittlich 55% 
zu Beginn dcr 70er Jahre und schließlich 
nach dem Oktoberkrieg 1973 auf 50%. 
Dies.: Tendenz verdeut licht die verstärk­
tt Abhängigkeit Israels vom Ausland, 
insbesondere von den USA hinsichtlich 
der finanzierung der Aufrüstung. 
Wenn man wdß, daß dn Drittel der inne­
ren Militärausgaben aus Behältern und 
Kapitaltransfers btstl."ht, kann man fts t­
stellen, daß die israelis(:he Militärindu­
Slrie nur ungefahr 30-35% des militäri­
schen Materials liefert und daß folglkh 
die Hauptvtrsorgung des Landes auf­
grund von Waffenimporttn erfolgt. Waf­
ftn wtrdtn hauptsächlkh aus dl'n Ver­
tinigten Staattn, seit 1967 das Rückgrat 
dcr is raelischen Aufrüstung. importiert. 
Die von den USA gegenübtr Israel prak­
tizierte Entwicklungshilfepolitik zeigt, 
wie skh der "amerikanische ,,'aktor" in 
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dem Prozeß der Militarisierung der israe­
lischen Geseiischaft 10 entwickelte. 
Die Summe der militäris(:hen Hilfe der 
USA war zwis(:hen 1953 und 1961 
äußerst gering (weniger als I Mio Dol­
lar), während die Wirts(:haftshilfe relativ 
hoch war (409 Mio Dollar). Von 
1962-70 stieg die Militärhilfe ständig, 
doch überschritt sie sehen 100 Mio Dol­
lar. 1971 war die Mi litärhilfe höher als 
die Wirtschaftshilfe. 
Kurz nach dem Krieg von 1973 erhielt 
Israel von den USA 2,5 Mrd Dollar für 
die Neuausriistung der israelischen 
Armee. Na(:h dem Oktoberkrieg 1973 
bctrug die Militärhilfe fast 70% der ge­
samten amerikanis(:hen Zus(:hüsse an 
Israel. Die ständige Steigerung der Pro­
zen !Sätze der Militärhilfe beleuchten den 
Charakter der Rolle und der Funktio­
nen, die Israel im Rahmen der imperiali. 
stischen und u.a. deramerikaniS(:hen Ge­
samtst rategie in dieser Region überneh­
men muß. 
In teressant ist der Tatbestand, daß die 
Gesamtsumme der amerikanischtn 
finanz iellen Unterstützung zwis(:hen 
1948 und 1982, geschätzt auf 24 Mrd 
Dollar (davon - nach GAO - allein 16 
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Mrd Dollar für m il itärische Zwecke), un­
genihr so hoch ist wie die Summe, die die 
USA rur den Marshallplan in Europa 
(von 1948; d, Rcd_) vorgesehen hatten_ 
In teressant ist auch, daß die US-Hilfe rur 
Israel der bedeutendste Posten des Aus­
landstransfers ist und immer weiter an­
steigt, während der Prozentsatz der Zu­
schüsse der ameri kani,chen Juden und 
der deutschen Wiedergutmachung rur 
Israel ständig sinkl. 

Abschließend stellen wir fest, daß die 
US-Militärhilfe rur Israel mit dem Kauf 
amerikanischer Ausrüstungen und ameri­
kanischen Materials verbunden ist. Der 
US-Wittschaftsexperte Thomas Stoffer 
gibt an, daß 40-50% der Kosten der im­
portierten Güter automatisch als Schen­
kung an Israel gehen, der Rest ist begiin­
stigt durch Zahlungserleichterungen 
(niedrige Zinsraten, Laufzeit bis zu 30 
Jahren und mehr usw.). Zuverlässige 
israelische Wiruchaftsc:xperten geben 
an, daß 2/3 der militärischen Hilfe ge­
schen kt werden (50 der Wirtschaftsex­
pene Hen ha! Zusman), während andere, 
u.a. Haim Berkai, bewiesen haben, daß 
die Schenkungen völlig die israelischen 
Rüstungsexporte aus den USA decken, 
vor a llem seit 1976. 
Aus einer jüngsten Analyse, die durch­
schnittliche Schätzungen zu r Grundlage 
nimmt, kann man le icht erschen, daß die 
offizielle amerikanische Hilfe, auch hier 
der größte Teil Schenkungen, 40% des 
gesamten MiJitärbudgets bestreitel. 
Das Internationale In stitut fti r Strate· 
gische Studien (IISS) be:l.eichnet den 
Krieg Israels im Libanon a ls einen wahr­
haftigen Krieg von den Ausmaßen und 
den menschlichen Verlusten, die er ver­
ursacht hat, her gesehen. Die Kosten die­
ses Kriegs rur Isr'oIcl werden auf ca_ 
1,2-1,5 Mrd Dollar bereits in den ersten 
beiden Wochen veranschlagt, dann auf 
ca, 1,7 Mio Dollar pro T ag der weiter 
andauernden Okkupation_ Die Gesamt­
kosten stiegen bis Ende 1984 auf unge­
fäh r 3 Mrd Dollar. 12 

Drei weSl'ntl ichc Schlußfolgerungen er­
geben sich aus diesem Krieg: 

Eine der Hauptkonsequenzen ist die Ver­
tiefu ng der Beziehungen zwischen Israel 
und den USA, nachdem Israel sich in 
seiner Rolle als "Speerspitze" der US­
Strategie in der Region bewiesen hatte, 
Diese Vertiefung schlägt sich nieder im 
9-Punkte-Programm, das im Abkommen 
Schamir-Reagan vom November 1983 
enthalten ist. Es erneuert das strate­
gische BÜßdnisprojekt zwischen beiden 
Ländern_ Die USA haben ihrersei ts wei· 
terhin Israel ihre Technologie und ihre 
Kredite zukommen lassen, wodurch 
Israel in die Lage versetzt wurde, sophi­
stische Waffen zu produzieren (Be­
schleunigung dcs Projekts der Fabrika­
tion des Flug-t.eugs " Lavi ", Ausrüstung 
des Flug-t.eugs "Kfeir" mit einem Motor 
von General Elektric und Triebwerken 
"Gabriet" usw,). 
Zwischen den USA und Israel vertieft 
sich der Zusammenschluß der beidersei­
tigen militärischen Institutionen , u_a. 
nach der Aggression gegen den Libanon, 
so daß die beiden Institutionen sich zu 
einer zusammenschließen: Die USA lie­
fern Israel die höchstentwickelten Aus­
rüstungen und dafür liefern die Israelis 
Angaben von Experim enten mit ameri­
kanischen Waffen und schlagen manch­
mal Veränderungen vor_ 
Die zweite Hauptkonsequenz des Krie­
ges ist die Verschärfung der politischen, 
wirtschaftlichen und sozialen Krise des 
Landes. Niemals saß Israel in einer so 
tiefen Krise wie heute, die sich außerdem 
zunehm end zur allgemeinen Krise aus­
weitet, Zum ersten Mal gerät die Zu­
kunft des "israelischen Plans" in der Re­
gion ins Schwanken_ 
Diese Krise ist in der Tat die Krise der 
st rategischen Option dieses Landes: Wie 
kann Israel unbegren:l.t im Rahmen der 
Unters tützungen die ständig steigenden 
Militärausgaben (in bezug auf das BIP ) 
mit dem Wunsch in Einklang bringcn, 
einen relativ hohen Lebensstandard bei­
zubehalten, verglichen mit den Produk­
tions- und Finanzkapazitäten des Lan­
des? 
Der Anteil der Militärausgaben am BIP 
ist im vergangenen Jahr:l.ehn t von 20 auf 
30% gestiegen. Gleichzeitig stiegen bei 
festen Preisen der Lohnindex um 30% 
und die Sozialleistungen um 300%.13 
Dennoch wurde diese S tärkung der 
Kaufkraft von einer großen sozialen Un­
gleiChheit begleitet_ Die jüngsten Statisti­
ken weisen aus, d aß 520.000 Israelis un­
ter dem Existenzminimum leben (nach 
den Angaben du CNSS); 6 Jahre davor 
waren es um die Hälfte weniger. Ebenso 
betrug der Mindestlohn vor 10 J ahren 
45% des Durchschnittslohns und 1983 
nur noch 25%. 
Die Enuchlossenheit der israelischen 
Führer, diesen forts chrei tenden Prozeß 
aufzuhalten, hat ihr Ende gefunden , als 
das Land in eine in seiner Geschichte 

noch nie dagewesene In nation und so­
ziale Notlage geriet. Und Israel is t nicht 
fahig, ihn kurz;- oder mittelfristig zu be­
seitigen_ 14 

Die dritte Konsequenz ist die wichtigste 
und bezeichnendste: Es ist die Entwick­
lung von bewaffneten Operationen ge­
gen die israelischen Truppen in den be­
setzten libanesischen Gebieten, die von 
der Libanesischen Nationalen Wider­
standsfront angefUhrt werden. 
Israel hatte noch nie in seinen klassi­
schen Kriegen gegen die arabischen 
Länder so viele militärische und poli­
tische Schwierigkeiten wie gegenwärtig 
im Libanon. Dies ist ein Krieg neuen 
T yps, ein Krieg, in dem sich d as ganze 
Volk in den besetzten Gebieten, beson­
ders im Südlibanon, aktiv am Widerstand 
in allen seinen Formen, bewaffnet, poli­
tisch, wirtSChaftlich, psychologisch usw. 
beteiligte_ 
Für uns libanesische und arabische Fort-
5chriuskräfte ist dies eine Erfahrung 
neuer Qualität. Und es ist auch notwen­
dig, daraus die en tsprechenden Lehren 
zu ziehen, 15 
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Pazifik / Französisch-Polynesien 

Georg Diederichs 

"Testet die Bombe in Frankreich!" 

"',oml •• 1 auf Mururoa: bis 1975 fanden si. In d<. A,m",phlr. stau 

Im Jahre 1842 machten die franzosen 
die polynesischen Inseln zu ihrer Kolo­
nie, indem sie die Häuptlinge der Insel 
Tahi!i mittels Bombendrohungen dazu 
zwangen, die französische Souveränität 
anzuerkennen. 
Die Bombendrohungen von damals ver­
blassen jedoch heute angesichts der Tal­
sache, daß die Polynesier mit der Bom­
be leben müssen: Seit 1966 mißbraucht 
Frankreich "sein" Übersee-Territorium 
im Südpazifik dazu. Atomwaffentcsts 
durchzumhrcn. 

"I-IUlT3 rur Frankreich. Seit diesem 
Morgen iu es stolzer und stärker denn 
je", hatte Staatspräsident de Caulle am 
13. Februar 1960 nach dem ersten fran­
zösischen Atombombenversuch, damals 
noch in den Wüstengebieten Algeriens, 
begeistert ausgerufen. 
Doch die Hurras verebbten schnell, als 
die afrikanischen Nachbarländer pro· 
testierten und Algerien nach Erlangung 
der Unabhängigkeit die französischen 
Militärbasen schloß. Oe Gaul1e schickte 
daraufbin seinen General Thiry nach 
Französisch.Polynesien, angeblich, um 
einen geeigneten Platz ftir den Bau dnes 
Flughafens auszukundschaften. In 
Wahrheit sollte er jedoch das Terrain 
für ein neues Testgdänd~' sondicn'n. 
Im jahre 1963, zu einem Zeitpunkt als 
die USA, die UdSSR und Großbritan· 
nien einen Vertrag unterschrieben. in 
dem sie sich verpflichteten, alle Atom. 
waffcntests in dt'r Atmosphäre zu uno 
terlassl'n, ließ de Gaulk schließlich die 
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Atombombe auf die polynesischen In· 
seln bringen. 
Im selben jahr wurde auf T ahiti das 
"Centre d'Exp~rimentation du Pacifi~ 

que" (Test zentrum des Pazifik, CEP) 
eingeweiht. Dieses Ereignis zog die An· 
kunft von ca. 15.000 Franzosen nach 
sich. Es kamen Techniker, Militärs und 
Hilfspersonal, dazu ein Kontingent 
französischer Fremdenlegionäre. 

Militärexperten wählten die beiden uno 
bewohnten Atolle Mururoa und Fan· 
gataufa (etwa 1,200 km südlich von 
Tahiti) als die ftir Atomwaffentests am 
besu~n geeigneten Plätze aus. Die Ein· 
richtung der Testgclände begann 1964 
damit. daß J-' remdenlegionäre die bei· 
den Inseln besetzten. Am 2. juli 1966 
Franll'ls;sch.r Alom".rr.nlrlg.r· ;':Ur>$lrtC~.n",k<I' Plu· 
,," 

zündete Frankreich die erste Atombom­
be im Pazifik. Seither werden die Tests 
ununterbrochen fortgesetzt. bis heute 
über 100, 

Die verstärkte Opposition der Polyne. 
sier. anderer Pazifikstaaten und der au· 
stralischen und neuseeländischen Ge· 
werkschaften, die den Transport fran· 
zösischer Waren verweigerten. sowie die 
Entsendung von Protest booten (z. B, 
Greenpeace 111 ) in die Gefahrenzone 
veranlaßten Frankreich schließlich. \'on 
1975 an seine Atomwaffentests unter· 
irdisch durchzunihren. 
Während die "t.wischen 1966 und 1975 
durchgeführten 41 Atomtests in der 
Atmosphäre der Entwicklung einer 
französ ischen Wasserstoffuombe dien­
ten, die de Gaulle 1968 als einen "groß· 
artigen wissenschaftlichen, technischen 
und industriellen Erfolg für die Sicher· 
heit und Vnabh;ingigkeit Frankreichs" 
pries, dienten die darauffolgenden uno 
terirdischen Tests vor allem der Ent· 
wicklung taktischer Atomwaffen, wie 
sie z.B. für die Ausrüstung der französi· 
sehe Atom·V·Boote gebraucht werden. 
Bereits Anfang der 60er jahre begann 
Frankreich ein eigenes militärisches und 
ziviles Atompotential zu entwickeln. 
Einmal - so die orfi.:it·lIe Begrün· 
dung - , um freie lIand in der Aulkn· 
politik ~,u bt'haltcn, und zum anderen, 
um sidl eine wettbewerbs fähige, von 
den USt\ unabhängig~' Struktur im 
Technologiesektor zu schaffen. Dies 
hatte zur Folge, daß Mitte der 70er 
jahre ein immer größerer Teil der Iceh· 
no logischen Basis direkt oder indin'kt 
an dil- militärische und zivile Atom· 
industrie angt'bunden war. 

"Atom-Lobby" setzt sich durch 

Ende der iOcr j ahre nossen bereits 
mehr als die Hälfte de'r öffentlieho.:n 
Forschungsinvo.:stitione·n in di~' Hoch· 
technologksektor\·n Atomo.:nergk und 
Wafft·[H"ntwicklung. Staat. Militärs und 
Privatwirtschaft t'lItwickdtt'n dn im· 
mer größe'res InteTl's~c an dt'r Produk· 
tion von atomaren Waffen und Kraft · 
wl'rkt"n und Ikn dazugehörig~'n ·l\'dmo· 
logie'n. 
Es entstand l'inc H'gdn'cht<: "Atom· 
Lobby". die aut:h (.kn im Mai 1981 



zum Staatspräsidenten gewählten Sozia­
listen Fran«ois Mitterrand schließlich 
dazu zwang, seine bisherigen Positionen 
in dieser Frage aufzugeben. 1965 hatte 
Mitterrand noch erklärt: "Wie könnte 
ich, ein entschiedener Gegner der ato· 
maren 'Force de frappe' (französische 
Atomstreitmacht; d. Red.), von den be· 
rechtigten Angsten einer Bevölkerung 
unberührt bleiben, deren Verbindung 
mit Frankreich belohnt wird, daß man 
ihr Land für Atombombenversuche be· 
nutzt, über die weit weg von ihrer Hei· 
mat entschieden wird? " 
Doch 1982 klang es bei Mitterrand gam 
anders: "Frankreich muß über Möglich­
keiten einer nuklearen Abschreckung 
verfUgen. Ich werde diese Aufgabe wei­
tcrverfolgen, egal, welche Nachteile 
eine solche Politik mit sich bringen 
wird. " 

Tahiti im "goldenen Zeitalter" 

Bereits 3 Monate nach dem Amtsantritt 
Mittcrrands wurden in Französisch· 
Polynt:sicn die Atomwaffentests weiter· 
gerUhrt. 1980 ließ die Regierung Mitter· 
rand sogar die erste Neutronenbombe 
in diesem Gebiet testen. 
Die heute unter vielen Polynesiern herr· 
sehende Wut und Unzufriedenheit rich· 
tet sich gegen die Spuren, die die Atom· 

bombe in allen Bereichen der polynesi. 
sehen Gesellschaft hinterlassen hat. 

So auch in der Wirtschaft des Landes: 
Seit 1963 haben sich alle wirtschaftl i· 
ehen Aktivitäten auf die massiven Sub· 
ventionen hinorientiert, die von Frank· 
reich nach Polynesien gepumpt wurden, 
um das AlOmprogramm zu finanzieren. 
1962 machte der französische Anteil an 
der lokalen Wirtschaft 17% des polyne. 
sischen Bruttosozialprodukts aus, 1977 
betrug der Anteil schon 65%. 

Allein das Testzentrum CEP schuf in 
dit:sem J ahr 41% des Nationaleinkom· 
mens. Der Tourismus trug 20% und die 
anderen lokalen Aktivitäten nur 15% 
zum Sozialprodukt bei. Der Beitrag der 
Landwirtschaft und der früher wichtig­
sten Exportbranche, der I)hosphatge. 

F , 

winnung, waren verschwindend gering 
geworden. 
Abgesehen vom Tourismus ist heute -
so makaber das klingen mag - die 
Atombombe die einzige "lebensfahige 
Industrie" ."ranzösisch·Polynesiens. Die 
bewußte Zerstörung der traditionellen 
Wirtschaftsstruktur hat die Wirtschaft 
des Landes vollständig \'on französi· 
schen Importen abhängig gemacht. 
Zwar sind die Einkommen vie ler Poly. 
nesier durch. die beispiellose öffentliche 
Ausgabenpolitik der Franzosen in den 
letzten Jahren stark gestiegen. Doch 
daß das hohe Einkommen und der ge· 
stiegene Konsumstandard die Funktion 

eines Betäubungsmittels hat, wird 
durch die 1979 gemachte Äußerung des 
französischen 1I0chkommissars rur 
Polynesien, Paul Cousserau, nur allzu 

Ziele der Unabhinglgkeitspartei .11 Mini Te Nunli" 
la M:ma T" Nunaa b"deutet soviel, wi~ 

,)aßt das Volk die Macht ergn:ifen". 
Die Parl<:i wurde 1975 ~griim.kt und v<:r· 
SIcht ~ich ,tls eine sOl.iatistische Partd. die 
allerdings un"bhängig von der französischen 
sozialislisch~n ParL~i ist. Di<- wichtigsten 
Forderungen sind momentan d;" sofortige 
Einstcllun~ der Alombomb<:-nversuche und 
die Unabhängigkeit Französisch·Polyn,,· 
siem. Unabhangigkdt bcdrutel fur si<­
Selbstbe.timmung unter Einbaichung du 
polynesischen Kultur und auch ihrer Prin· 
zipi"n deI gemdm.am<,;n Besitzes delDurfes 
(so wie er auch jetzt nod, auf dnigo'n In· 
S(Cln Franzö<isch·Polyn,·siens besteht). 
Kullur der Mauris. ddrunler verstehen sie 
~uerst "inmal die Föruerunll der tahitisch"n 
SI)raehe. Ein Problem erKibt sich aber dar· 
aus, daß "uf den einzelnen Inseln Franzö· 
sisch·Pulynnicus ;.ehr unterschiedliche 
Sprach"n cxisti(·rcn. oi,' tahitischc Spr~eh\, 
soll auch in d"r T<:rritorialv<'Tsammlun)( ge' 
sprach"n ",,·rd,·n. Aus dem totalen Mißer· 
folg de~ fTOlnzosi""hen Sd,ul.y.tem. mu.5<;n 
u'hn'n g"~og"n w"rd"n, und so "'unh- "in 
umfangTCidw, SchulprOl-.'ramm "n~wi~kdt, 
das auf <In Kultur und G"S\'ll"«;haft ,kr 
Maoris t .... ruhl. ( ... ) 
Im wirtKh~rtlich,'n H"I"ich .oll di,' "iKene 
Produktion wrstarkt w<:rd"n, die Import,· 

v""\ K""5Uml,'1.item wll,'" ,·in)(<:,,-hr'.inkt 
werd"n. Die u'bcnsmittl'lproduktiol< soU 
"or allen Oin)(~n intn\Si"io:rt werd,'" und 
~ropi'ch,' u'b"II'mittd um.! Blum"n '011"11 
nach Osta~i"n eXI"'rt;t'{t wcrd~n. O<:r 
Fischf~1\1I soll ,-,,,ntdrkl ",,·rtkn und nicht 
m<:hr j"I",,,i<<;]'en, kur..a"ischen und so· 

wj~ti .chen Fangflotten überlassen werden. 
Der Tourismus soU lIur ill d~m Maße beibe' 
halten und ausgebaut ",erden, in dem er ge· 
wahrlcinet, daß di<: Touri.ten .. uch wirk· 
lieh mit Tahitern ~usamm"ntreffen und 
polynesische Realität kennenlernen kon· 
nen. Einkommenssteuer, Vermögenssteuer 
und Grundsteuer sollen eingeführt werden. 
lksondercs Ziel son die Hebung des 
Lc:bensstand"rds der am . tärksten wirt· 
schaftlich Benachteiligten scin. 

-~-rjip-

T.h,w hr",he<. rur Touri.ten 

Umfangreiche Gektze<init;ati\'cn im Be· 
reich der Umwdtpolitik, der Gesundheits­
politik, des Wohnungsbaus und der Arbeit 
..... ürden ebenfall. unt<:mommen. Lcitprin· 
zip eines künftigen unabhangigcn Polyne· 
siens würde der kulturelle, technische und 
..... irtschaftliche Austausch mit den anderen 
Pazifikstaaten :;ein. 
(Quelle: U. Delius, Südseeparudics unter 
dem Atompilz, Göttingen 1982, S. 
168{169) 
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deutlich: "Wir leben hier doch im gol­
denen Zeitaher. Wenn ich ein Tahltia­
ner wäre, würde ich jeden Morgen als 
erstes zu Goll beten, daß die Franzosen 
weiter ihre Bomben hier abwerfen." 
Wie wenig Veranlassung die Polynesier 
zu derlei Gebeten haben . wird durch 
diverse kritische Dokumentationen be­
legt, die von standig zunehmenden ato­
maren Unrallen und immer h:lufigeren 
Opfern berichten . Oie Einstellung der 
französischen Behörden dazu ist 
schlichtweg als kriminell zu bezeichnen. 
Sie tun nämlich so, als gäbe es keine 
Opfer und keine Auswirkungen auf die 
Umwelt. 
Bereits im Juni 1966, also einen Monat 
vor dem ersten Atombombenversuch 
auf Mururoa. stoppten die fran zösi­
schen Behörden die Veröffentlichung 
von Todes- und Todesursachenstatisti­
ken . 1m se lben Monat wurde das Zivil· 
krankenhaus von Papeete, der Haupt. 
stadt Tahitis, französischen Militär­
ärLten unterstellt. 

Testunfalle zuhauf 

Wo immer Laboratorien eingerichtet 
wurden , um die radioaktive Strahlung 
zu messen. wurde dies heimlich getan. 
Darüber hinaus erklärte die französische 
Regierung alle Inform ationen über die 
Atomtests zu Staatsgeheimnissen. Und 
sie weigerte sich sogar, gegenüber den 
Vereinten Nationen oder der Weltge. 
sundheitsorganisation (WHO) nachprüf­
bare Daten herau~zugeben. 
Während es den Franzosen so gelang, 
die Daten über die Tests vor der Weh ­
öffenllichkeit geheim zuhalten, gelang 
es ihnen jedoch nicht. atomare Unralle 
und das Durchsickern von Berichten 
darüber zu verhindern. 
Derartige Unralle gab es seit Beginn des 
Testprognmms. Im Laufe der Zeit wur­
den sie immer gravierender. 
Am 6. Juli 1979 ereignete sich eine Ex· 
plosion in einer unterirdischen Testan· 
lage auf Mururoa. Plutonium mit einer 
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Halbwertzeit von 24.000 Jahren wurde 
freigesetzt. Zwei Techniker kamen ums 
Leben, vier weitere wurden verle tzt. 

3 Wochen später. am 25.Juli 1979. fiel 
- ebenfalls auf Mururoa - ein Atom­
sprengsatz in ein rur T estzwecke aus­
gehobenes 1.000 m tiefes Loch und 
detonierte in 800 m Tide. Die Explo­
sion verursachte ein starkes Erdbeben 
und eine Flutwelle, die die Insel über­
schwemmte und erheblichen Schaden 
anrichtete. T eile des Atolls brachen 3b 
und fielen in den Ozean . 
Arbeiter, die den Unfall vor Ort miter­
lebten, berichteten, sie hätten kurz 
nach der Detonation einen Riß von 40 
cm Breite und 2 km Länge auf der 
Oberfläche des Atolls beobachtet. so 
daß es wahrscheinlich ist. daß Radio­
aktivität in die Umwelt gelangt ist. 
Aus einem internen CEP-Dokument. 
das Ende 1981 von dem Testprogramm 
"untreu" gewordenen Technikern ver· 
öffentlicht wurde. geht hen'or, daß das 
Mururoa-Atoll um 1,5 m in die Erde ge· 
sunken ist, das sind ca. 2 em bei jedem 
unterirdischen Atomversuch seit 1975. 
Wegen der mit dem Testzentrum ver­
bundenen wirtschaftlichen Vorteile ent­
wickelten sich die Proteste gegen die 
anhaltenden Atomwaffenversuche erst 
sehr langsam. Sie werden get ragen von 
engagierten Einzelpersonen und von 
Gruppen bzw. politischen Parteien wie 
der Um ..... e1tschutzorganisation "la Ora 
Te Natura" oder der sozialistischen Un-

'?IIfIJSULAND 

• , 
•• 

abhängigkduparld .,Ia Mana Te 
Nunaa" (siehe Kasten). Letztere ver· 
e inigte bei den Wahkn zum Territorial· 
parlament im Mai 1982 10'f0 der Stim­
men auf sich. 

Am I. Mär" 1984, dem 30. Jahrestag 
dei ersten Atomwaffentesu der USA 
auf dem in Mikronesien gelegenen 
Bikini-Atoll, kam es zu einer ersten 
Massenkundgebung gegen die Atom· 
tests. an der sich mehrere tausend Men ­
schen beteiligten . 

Oi~ "Ja Mana Te Nunaa" erklärte an 
diesem Tag: "Das polynesische Land .. . 
wurde durch die apokalyptische Toll. 
heit des Menschen geschändet. Nich t 

nur wurde Mururoa durch den radioak­
tillen Abfall verseuch!.. .• sondern die 
gesamte soziale, wirtschaftliche und 
kulturelle Struktur unserer polynesi­
schen Gesellschaft wurde zerstört." 
Die Demonstranten richteten eine Peti­
tion an Präsident Mitterrand. in der sie 
ihn an sein 1974 gegebenes Verspre. 
chen erinnerlen, die Bewohner der In· 
sein zu befragen und ihre Wünsche zu 
respe ktieren. 
Der Unmut über den französischen 
Atomkolonialismus macht sich auch in 
den Nachbarländern breit. Die im 
SüdpazifISchen Forum zusammenge­
schlossenen Staaten der Region haben 
bereiu mehrmals Frankreich aufgefor. 
dert, seine Tests einzuste llen. 

Aus Protest gegen das Verhalten von 
Paris hat z. B. die australische Labour­
Regierung unter Premierminister 
Hawke ein Uran-Embargo gegen Frank­
reich ve rhängt. 
Paris ist dadurch allerdings kaum wir­
kungsvoll unter Druck zu setzen . denn 
die Franzosen beziehen Uran rur ihre 
Atomreaktoren und -waffen in ausrei­
chendem Maße aus ihren ehemaligen 
afrikanischen Kolonien (z.B. Niger und 
Gabun ) und aus Kanada. Darüber hin­
aus gibt es Hinweise darauf. daß \'on 
Australien an die Bundesrepublik gelie­
fertes Uran von dort an Frankreich wei­
tergereicht wird. 

Aber eine Ohrfeige war Australiens Ab­
sage an weitere Uranliderungen den· 
noch rur die arrogante Atommacht. die 
ihre eigenen Rüstungsvorhaben steu 
höher bewerte t ab die Ängste der Pazi­
fikbewohner in 17.000 km En tfernung. 

Auch Neuseelands Ministerpräsident 
Lange hat Frankreich nach dem jüng­
sten Atombombentest au f Mururoa An­
fang Juni d.J. scharf kritisiert und auf· 
gefordert. die Tests unverLüglich einzu­
stellen. "Frankreich bezeichnet die 
nuklc:aren Versuche als harmlos. Wenn 
dies tatsächlich der Fall wäre, sehe ich 
keinen Grund, warum diese nicht in 
Frankreich selbst vorgenommen wer­
den", sagte er. 



Sowjetunion und Dritte Welt 
Mil den Au~cinanclcr~etzun~en um die 
Sl;t(junicrun~ der l'S-Atonlfakctcli 
Pershing 11 und Cruise .\lissi1cs in West­
<,uropa hat es sich hierzulande herumge­
sprochen, daß die tdSSR in der Keagan' 
se hen l,rSt~l- hlags~trategic unu mstritten 
als Angriffszicl ~r, 1 rangiert. 
Dil' der Sowjclu n ion so zugewiesene 
Vnrzugsrol1e ,th "tlirk,tcr Widers"dwT 
dt'r impcriali~li,chcn ruhrungsmacht 
l'SA wird nicht seilen bruch los auf 
Szenarien in der sog. Drillen Welt uber­
tragen. Bchpiclsweisc werteten die herr­
~chcndcn Kn'bc in Washin.l(wn wie Bonn 
die t:eglücktc l!S·ln\'a~ion dc' Tnulutin­
Ilaren Grenada (Oktuber 1983) ah 
Sch lag bzw. Warnschuß gcgcn i\losk,IU, 
die fchlgc,chlilgt'Il(' L!S-Iutcrvcnlion im 
Libanon ( 1983/84) als Zugl·winn rur 
Syrien und die mit ihm \'erbündcle 
S'I\\'jetutli"n. 
Von der So\\'ictischen Weit sicht der Kon· 
scrvati\'en in Washingion einmal abge· 
sehen, erhellen diese Schla,.-:Iichtcr dcn 
Aufstieg der Fuhrunpmacht drs soziali· 
stischen Lagers zu der Wdtmacht neben 
den USA, Dies ~piegelt ~ich wider in der 
~owjetischen Erringuilg eines ungefahrell 
mili tärst ra (egiS<: hen G !cie; hgewic h I,. 
nies \'erdcutlicht der erhöhte Einfluß 
der L'dSSR in der \\'eltpolitik und mit 
Abstrichen in der Dritten Welt. Von 

daher erklärt sich auch da~ \,ehtarktc 
Interesse der Friedens- und Solidaritäts­
beweg-u n,.-: an einer ~ t rcitbare n , durchaus 
ko n tro\'crsen Disku~~ion die.es Themas. 
Gründe genug, so meinen wir, um in ei­
ner AIB-Saie die sowjetische !\ußenp"­
litik und in~be'c>ndere ihre Rolle in der 
Drillen Wdt eingehend"r I:U untersu­
chen. 
Dabei Süll beV(lTZu,l;t dl'n Fralten nachge­
gangen waden: Was pr;lg\, \·er.ll lichen 
mit dem .... eokü lo n ia lismus der West· 
mäc h te. die I'o litil.. der l 'dSSR gegen­
über den Entwicklung.Hlndern Asien .•. 
Afrika~ und Lateinamerik:IS? Wo liegen 
die Grenl:en. wo die ;\!oglil;:hkeiten der 
UdSSR in Sachen WirtM.:hafts- und Mili · 
tärh il fe rur die Dritte Welt? Wie gleich 
oder ungleich agieren die .. Supennäeh· 
te" USA und UdSSR.' Ist die sowjet i­
sche Drilte-Welt-Politik als bloßes Rea­
gieren auf jene der westlichen 
KOI.llrahentell zu begreifen oder sIeh t 
hinter ihr ein ideologisch-politisches 
Konzept! 
Diese und andere l-ragcn werden auf).':e. 
griffen bzlV. angerissen in den ein le iten­
de n Beiträge n von I'eter Wahl (l--rank­
furt) und ['rof. Dieter Boris (Marburg). 
Während P. Wahl versuch\, die Dritte­

Welt-Politik der UdSSR in ihren Grund· 
zügen, d,tmi t naturgemaß thesenhaft ver· 

Peter Wahl 

Thesen: Sowjetunion 
in der Dritten Welt 

Sowjetunion und sog. Dritte Welt l - das 
Thema ist in der SolidaritäUbewegung 
wieder aktuell geworden. Von e inem 
"blinden Fleck in unserem politischen 
Weltbild" - ist die Rede. Und : "E.ine 
Auseinandersetzung mit der Rolle der 
Sowjetunion in der 'Dritten Welt' läßt 
sich heute nicht mehr vermeiden."2 

Das Aufbrechen dieser Diskussionen in 
den vergangenen 2 Jahren hat objektive 
Ursachen; Die Konfrontationspolitik 
der Reagan-Administration sicht - auch 
wenn sie globalen Charakter trägt und 
die emanzipato rischen Bestrebungen in 
der Dritten Welt ebenso im Visier hat, 
wie alle progressiven Tendenzen inner­
halb der imperialistischen Metropolen­
in der Sowjewnion den Hauptfeind,den 
es zu beseitigen gilt: 
"Die Zivilisation wird sich des Kommu-

kÜTl:t, herauszuarbeiten. setz! sich D. 
Boris iiberblicksartig m it den Sicht­
weisen linker bis linksliberaler Kritiker 
der sowjetischen Auße npolitik ausein­
ander. 

In den l.ingangsthese n kurzge haltene 
Schlüs)Clbereiche dieser Politik so llen in 
daran anschließenden Hei träge n gcso ll ' 
dert behandelt werde n, so e twa die Wirt­
sch:,f"hilfe und .bezieh ungen. das \'er­
hält n is von l-'rieden~poli t ik und Befrei­
ungskäm pfen. Rüstu ngsexportc bzw. 
Mi litärh ilfe ode r die E il t wic klungsregion 
asiatische Sowjl·trepuh liken. 
h'ir tun dies in der Absicht. den Klä­
ru ngspr01:eß in den Reihen der Solidari· 
tah- und Friedenskrafte zu diesem Reiz· 
thema vorantreiben zu helfen. Da~ sollte 
sich nicht darauf bc~c hrän ken. in den 
\'orgeSChenen Serien-Beiträgen den lau· 
fe nden Dbkussionsstoff aufzugreife n , 
sondern bedarf gkic hcnll aßen der Dis· 
kussio nsbete iligung unserer Leser . 
Die AIB·Redaktion ist jeden fa lls grund­
sätzlich zur t: inrichlu 'lg eines begle ite n­
den Ubkussio llsforums bereit. Wir b itten 
allerd ings die Disku fan te n d~lrum , dabei 
auf die Eingang~thesen und fo lge bei­
träge Be;tug zu nehmen und um den 
Rahmt'n des Al B-Vo lume ns nicht 
\'ollends zu sp renge n - sich einiger· 
maßen kurz zu fasse n. 

nismus entledigen als eines traurigen, 
bizarren Kapitels der Menschheitsge­
schichte, desse n le tzte Seiten just in die­
sem Augenblick geschrieben werden ... 
Wir werden uns nicht damit abgeben, ihn 
anzuprangern, wir werden uns seiner ent­
ledigen ... "3 

Der Versuch des Imperialismus, die 
"Endlösung d er Kommunistenfrage" zu 
erreichen, bringt eine neue Qualität in 
die Wehpolitik. Er wirft zwangsläufig 
auch die Frage nach der weltpolitischen 
Rolle jenes Akteurs auf, auf den dieser 
Kreuzzug in erster Linie zielt. Deshalb ist 
die Diskussion über die Rolle der Sowjet. 
union in der Dritten Welt sinnvoll und 
notwendig, um den Standort der Solida­
ritätsbewegung in dieser Auseinanderset­
zung zu finden. 

I. Existenz des 
Flankenschutz 
prozesse 

Sozial ismus 
für ßcfrc iungs-

Bereits aus ih rer b loßen Existenz heraus 
ergibt sich der erste und zu nächst a uc h 
der gewichtigste Beitrag der Sowjet­
un io n zu r ökonom ischen und polit i. 
sehen Befreiung der Völker Asiens, Afri­
kas und Lateinamerikas. 
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Zugleich ist diese fundamentale Tat­
sache in den gängigen Kritiken der so­
wjetischen Politik gegenüber der Dritten 
Weh die am häufigsten vernachlässigte -
in den meisten Fällen wird sie sogar ein­
fach ignoriert. 

Die einzelnen Bereiche der Beziehungen 
UdSSR-Dritte Welt und erst recht ihre 
Gesamtbewertung lassen sich nur er­
schließen, wenn wir sie auf dem Hinter­
grund der globalen Veränderungen se­
hen, die die Weltpolitik durch die Okto­
berrevolu tion (in Rußland 1917; d_ 
Red. ) erfahren hat, und die den Rahmen 
bilden, in dem sich auch die Beziehungen 
der Dritten Weh zu den anderen Akteu­
ren der Weltpolitik entfalten. 
Denn mit dem Eintritt der Sowjetunion 
in die Weltgeschichte tritt auch im 
System der internationalen Beziehungen 
ein qualitativ vollkommen neuer Faktor 
auf, der die Struktur und die Dynamik 
dieses Systems in seinen wesentlichen 
Aspektcn grundlegend verändert: 
• Weitpolitik und Weltwirtschaft wer­
den bis 1917 durch die Interessen und 
die daraus rcsultiercndcn Widerspruche 
von Staaten gleichen sozioökonomi­
schcn Typs - nämlich den kapitalisti­
schen - bestimmt. Dieses "Monopol" 
einer einzigen vorherrschenden Gesell­
schaftsformation wird gebrochen. Mit 
der Oktoberrevolution beginnt ein Pro· 
zeß in mehreren Etappen (ein weiterer 
wichtiger Schritt ist die Entstehung des 
sozialistischen Lagers im Ergebnis des 
2. Weltkrieges), in dessen Verlauf der 
Widerspruch zwischen Sozialismus und 
Kapitalismus zum bestimmenden Struk­
turmerkmal des internationalen Systcms 
wird. 
• Dieser Wideupruch hat eine andere 
Qualität als die Widersprüche zwischen 
Ländern mit gleichartigen sozioökono· 
mischen Systemen. Die sozialistischen 
Produktion sverhältnisse und das dazuge­
hörige politische System sind die Nega· 
tion ihrer kapitalistischen Kontrahen­
ten. Von dahcr der unversöhnliche. anta· 
gonistische Charakter der Systemkon ­
kurrenz. 
• Damit ändern sich auch die Beziehun­
gen der imperialistischen Staaten unter­
einander. Die konkurrierenden Interes· 
sen und imperialistischen Widersprüche 
verschwinden zwar nicht, treten aber ge­
genüber dem gemeinsamen Systemin­
teresse ins zweite Glied. 
Resultat dieser neuen Konstellation ist 
einc Schwächung dcs Imperialismus als 
Gesamtsystem. Ein beträchtlicher Teil 
an Territorium, an Menschen, an Res­
sourcen, Märkten etc. wird seinem Zu­
griff entzogen. Mehr noch. dieses Poten­
tial wird zur Grundlage für die Entwick­
lungder UdSSR zum weItpolitischen Ge· 
genspieler des Imperialismus. 
Gleichzeitig konzentrien der Imperia­
lismus sein verbliebenes (und noch im· 
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mer sehr bedeutendes) Potential in gro· 
ßem Maße auf die System konkurrenz 
mit dem Sozialismus und verliert die 
Fähigkeit zur uneingeschränkten Kon­
trolle und Unterwerfung der Kolonien, 
wie sie fÜT das 19. Jahrhundert typisch 
ist. 
Wie gesagt, nahm dieser Prozeß im Prin­
zip seinen Anfang mit der Oktoberrevo­
lution, auch wenn er bis 1945 noch 
kaum unmittelbare Auswirkungen halle. 
um dann nach dem 2. Weltkrieg seine 
volle Ausprägung zu erhalten. Amilcar 
Cabral (Führer des Befreiungskampfes in 
den portugiesischen Kolonien bzw. in 
Guinea-Bissau, 1973 von Söldnem er­
mordet; d. Red.) bemerkt zu diesem 
Sachverhalt, "daß sich das Gesicht der 
Welt seit der sozialistischen Revolution 
schwerwiegend verändert hat. Ein sozia­
listisches Lager ist entstanden. Das hat 
das Kräfteglcichgewieht radikal geän­
dert".4 
Die Schwächung des imperialistischen 
Machtpotentials und dic Verschiebung 
seiner Hauptstoßriehtung auf das sozia­
listische Lager minderte für Eman:dpa­
tionsbestrebungen in der Drinen Welt 
den Unterwerfungsdruck unter das im· 
perialistische Diktat und eröffnete ihnen 
einen grundsätzlich neuen Handlungs­
spielraum. Zum ersten Mal bot sich eine 
gesellschaflSpolitische Alternative zum 
Kapitalismus - nicht mchr nur als theo­
retischer Entwurf oder Utopie, sondem 
als n:al existierender Faktor in der Welt· 
politik. 
Und selbst für jene Bewegungen, die sich 
auf eine nationalrevolutionäre, antikolo­
niale Programmatik beschränkten, d.h. 
also keineswegs eine sozialistische Ge­
se[]schaftsentwicklung anstrebten (das 
gilt rur die große Mehrheit der antikolo­
nialen Bewegungen), bot sich die UdSSR 
als Bündnispartner an. Zumindest als 
potentieller Bündnispanner, was schon 
an sich ein machtpolitischer Gewinn für 
eine solche Bewegung ist. Es erhöht ih· 
ren Spielraum und ihre Eigenständigkeit 
bereits dann, wenn sie dem Imperialis­
mus damit drohen kann, Beziehungcn 
oder gar ein Bündnis mit dessen Haupt­
gegner einzugehen. 
Neben antikommunistischen Erkennt· 
nisblockaden, wie sie in unserer Gesell­
schaft auch bei manchen linken Kriti­
kern der UdSSR vorhanden sind. ist es 
diese indirekte Einwirkung der UdSSR 
auf die Drine Welt, ihr quasi ,.passiver" 
Charakter, ihre Vermiueltheit über den 
Struk turwandel des gesamten inter­
nationalen Systems. die "Fernwirkung" 
auf dk Befreiungsbewegungen, die dazu 
fUhrt, daß sie so leicht übersehen wird. 
Als objektiver J'"aktor zeitigt sie bcrdts 
Effekte in der internationalen Arena, 
ohne daß die Sowjetunion dazu auch mit 
nur einem Land der Dritten Welt direkte 
Beziehungen aufzunehmen brauchte ! 

R.volut;ollsfllhr.r w. I. l.enin (2.". r.) 1919 m,t Venm.rn 
d. r Ungarischen RIterepublik in Moshu 

Ohne die unabdingbare Rolle der Befrei· 
ungsbewegungen im Entkolonialisie­
rungsprozeß zu schm älern, wird jetzt 
deutlich, daß ihre Erfolge nach dem 
2. Weltkrieg und vor allem die große Ent­
kolonialisierungswelle der 60<:r Jahre, 
e rst möglich waren, nachdem sich - in­
folge des Aufstiegs der UdSSR zur Welt­
macht - die internationalen Kräftever­
hältnisse beträchtlich zuungunsten des 
Imperialismusverschoben hatten. 

Es ist j a kein Zufall, daß trotz heroischer 
Kämpfe im 19. Jahrhundert und Anfang 
des 20. Jahrhunderts antikoloniale und 
antiimperialistische Bewegungen in der 
Dritten Welt (Mahdi.Aufstand im Sudan, 
Aufstände namibischer Völkerschaften 
gegen die Deutschen, der Boxer-Auf­
stand in China, der Kampf der Rif-Kaby­
lcn und der Palästinenser in den 20er und 
30er Jahren, der Freiheitskampf Sandi· 
nos, t'arabundo Martis in Mittelamerika 
etc.) immer in fÜTchterlichen Blutbädern 
endeten und nie zum Sieg der unter­
drückten Völker fUhrten. 
Mit der Existenz des Sozialismus ist also 
eine Art wcltpolitischer "Windschatten" 
entstanden, in desst'n Schutz progres­
sive, anliimperialistische Kräfte in der 
Dr!tten Welt günstigere Bedingung!:n für 
die Entfaltung ihres Kampft·s rinden. 
Der Sozialismus wurde zum obj!:ktiven 
,.Flankenschutz" des nationalen und so-
7,ialcn Befreiungllkampfes in Afrika, 
Asien und Lakinamerika. 



11. Die Interessen der UdSSR ge­
genüber der Dritten Weit 

Die UdSSR beschränkt sich nicht auf 
ihre objektive Rolle als Flankenschutz, 
sondern versucht nach Maßgabe ihrer 
materiellen und politischen Möglichkei. 
ten auch durch eine aktive außenpoliti­
sche Strategie Befreiungsprozessc zu 
fördern. 

Bekannt ist - ohne Anspruch auf Voll­
zähligkeit - die Unterstüu:ung der 
UdSSR bei der Entwicklung der Mongo­
lei bereits in den 20er Jahren, später die 
Unterstützung beim sozialistischen Auf· 
bau in China, in Korea (einschließlich 
der Hilfe im Koreakrieg 1950-53), die 
sehr massive Unterstützung für Vietnam 
während dessen dreißigjährigen Krieges 
und auch jetzt beim Wiederaufbau; die 
ZusammenarbC'it mit Ägypten unter 
Nasser (1953-70; d. Red.), die Hilfe rur 
Kuba, die Unterstützung rur Angola, 
Mot;ambique, Äthiopien und - gerade 
besonders aktuell - rur Nikaragua. 

In Anlehnung an das von Marx geprägte 
Bild, wonach Revolutionen die Lokomo­
tiven der Geschichte sind, könnt{"" man 
sagen, daß 1917 eine Lokomotive auf die: 
Schienen gesetzt wurde, an die im Laufe 
der Zeit immer mehr Wagen angehängt 
wurcll-n. Ebenso bekannt ist die sowjeti­
sche Solidarität - politisch und materiell 
- rur Befreiungsbewegungen, die noch 

nicht an der Macht waren bzw. sind. Das 
galt früher rlirdie FNL Algeriens, rur (die 
Befreiungsbewegungen der ehemaligen 
portugiesischen Kolonien Angola, 
M0'iambique und Guinea-Bissaui d. 
Red.) MPLA, FRELIMO, PAIGC u,a. 
und gilt heute noch für FDR/FMLN in EI 
Salvador, rur die Palästinensische Befrei­
ungsorganisation (PLO), den Afrikani­
schen Nationalkongreß (ANC) Südafri­
kas und die Südwestafrikanische Volks· 
organisation (SWAPO) - um nur die 
wichtigsten zu nennen. 

"Das ist ja alles bekannt", heißt es dann 
bei linken Kritikern der sowjetischen 
Außenpolitik, "und wird auch nicht be· 
stritten, aber die Ud SSR tut das doch 
nur aus eige nem Interesse! "S 

In der Tat, die UdSSR unterstützt aus 
eigenem Interesse die soziale und politi­
sche Emanzipation in der Dritten Welt. 
Was denn sonst soll ihr Handeln bestim­
men? Daß die Politikder UdSSR auf der 
Grundlage von Interessen entwickelt 
wird, kann nur den überraschen, der 
meint, irgendeine Politik von Staaten, 
Parteien, politischen Bewegungen oder 
gesellchaftlichen Organisationen könnte 
ohne Interessengrundlage existieren. 
Wenn z.B. die Arbeiterklasse kämpft, tut 
sie das aus eigenem Interesse; wenn an­
dere kämpfen, tun sie das auch auf eige­
ner Interessengrundlage. J edes politische 
Handeln hat Interessen zur Vorausset­
zung und die Politik von Staaten wird 
von den in ihnen vorhertschenden Klas­
seninteressen bestimmt. 
Kritische Gesellschaftsanalyse hat späte­
stens seit Marx dem Rechnung getragen 
und die Klasseninteressen in einer Gesell­
schaft zum Ausgangspun kt ihrer Un ter­
suchungen gemacht. So bestimmen z.B, 
die Profit - und Herrschaftsinteressen der 
Monopolbourgeoisie in erster Linie die 
Außen- und Wirtschaftspolitik eines im­
perialistischen Staates gegenüber der 
Dritten Weh - und nicht philanthro­
pische Phrasen in den Sonntagsreden ih­
rer Entwicklungspolitikcr. 
Die Feststellung, die UdSSR mache Poli­
tik in ihrem eigenen Interesse, besagt -
wenn es keine Leerfonnel sein soll -
daher allenfalls, daß diese Poli tik ein 
Fundament in den gesellschaftlichen 
Verhältnissen hat und - solange diese 
gleich bleiben - die außenpolitischen 
Interessen dadurch historische Kontinui­
tät und Stabilität erhalten. 
Entscheidend für unser Problem ist je­
doch die Frage: Welche In teressen sind 
es, die so häufig mit denen von Befrei­
ungsbewegungen und befreiten Ländern 
konvergieren, und was ist ihr Wesen, ihre 
Klassennatur? Warum unterstützen die 
USA und die anderen großen imperiali­
stischen Mächte mit gesctzmäßiger Re­
gelmäßigkeit eben nicht die oben ange­
ftihrten Befreiungsbewegungen und 
Länder? 

Das außenpolitischt: Hauptin teresse der 
UdSSR ist es, für das überleben und für 
die En twicklung der eigenen Gesell­
schaft günstige internationale Rahmen­
bedingungen zu schaffen.6 Das Haup t­
hindernis, auf das die UdSSR dabei 
stößt, ist der Imperialismus, der ja ge rade 
an der Existenz des alternativen Gesell­
schaftssystems in der UdSSR kein in­
teresse hat. Die imperialistischen Inter­
ventionen in Sowjetrußland 1918-20, 
der 2. Weltkrieg, die Politik des "roll 
back" im Kalten Krieg und die aktuelle 
Konfrontationspoli t ik der USA und ih­
rer Verbündeten sind die bisher d rasti­
schsten Versuche, sich des Sozialismus 
als eines "traurigen, bizarren Kapitels 
der Menschheitsgeschichte .. (Reagan) zu 
entledigen. 
Alles, was in der internationalen Politik 
den Imperialismus schwächt, liegt daher 
im Interesse der UdSSR. Befreiungs­
bewegungen und Staaten der Dritten 
Welt, deren Politik sich objektiv gegen 
imperialistische Interessen richtet, kon­
vergieren in ihrer Interessen lage also mit 
der Sowjetunion. Und umgekehrt trägt 
die UdSS R in der Verfolgung ihrer anti­
imperialistischen Außenpolitik objektiv 
dazu bei, die Befreiung der Dritten Welt 
von imperialistischer Beherrschung und 
neokolonialer Ausbeutung zu fördern. 1 

Die daraus entstehenden praktischen 
Bündnisbeziehungen beruhen damit auf 
heiden Seiten auf einem festen Funda­
ment gleichgerichteter Interessen . Da 
diese antiimperialistischen Interessen 
auch inhaltlich konkret bestimmt sind, 
(programmatisch kristallisieren sie sich 
z.B. in den Forderungen der Entwick­
lungsländer nach Neuen Internationalen 
Wirtschaftsbeziehungen, in den Prinzi­
pien der Nichtpaktgebundenhei t , in den 
Prinzipien der friedlichen Koexistenz 
etc,) ist eine antiimperialistische Bünd­
nis konstellation nicht mit formalen AI· 
lianzen nach dem macchiavellis t ischen 
Prinzip "der Feind meines Feindes ist 
mein Freund" zu vergleichen. 
Vielmehr tragen diese außenpolitischen 
Bündnisse aufgrund ihrer gesellschaft­
lichen Verankerung bei beiden Partnern 
strategischen Charakter, Anders als kurz­
fristige taktische Allianzen bestehen sie 
auch so lange, so lange die antiimperia­
listische Interessenkonvergenz besteht. 
Ein Allianzwechsel der UdSSR 'lugun­
sten einer imperialistischen Macht und 
zum Nachteil e ines Dritte-WeIt-Landes 
ist aufgrund der gesellschaftlichen Deter­
minierthc:it - anders a ls be i Macchiavelli 
- nicht möglich. 
Die USA haben dagegen im 19. und 
20. J ahrhundert hin und wieder aus tak­
tischen Gründen antikoloniale Bewe­
gungen ('l.B. in Kuba) gegen die imperia­
lis tische Konkurrenz in Europa unter­
stütz t. Grundlage dieser taktischen 
Bündnisse: war nicht die Konvergenz von 
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gleichgerichteten gesellschartlichen In ­
teressen an Emanzipation gegenüber der 
Abwehr ant.tgonistischer Interessen an 
kolonialer Unterdriickung. Vielmehr 
standen die imperialistist.:hcn Interessen 
der USA in diesen - übrigens niemals 
lange währenden - Allianzen immer im 
Gegensatz zu den Interessen der betref­
fenden Völker an Selbstbestimmung. 
~:ntgegen dem verbreiteten Vorurteil 
macht die UdSSR bei ihren Bündnispart-

Verfassung der UdSSR 
Die heute gültige Verra$~ung (b~ .... das 
Grundgesc t~) der UdSS R wurde am 
7. 10.1977 "om Obersten Sowjet ,'e ... bsehie­
det. Sie formuliert fo igende außenpolitische 
bzw. internationale Prinzi llien: 
Artikel 28. Die UdSSR verf"lgt kOllscquenl 
die Lenimche Friedcnspoli,ik und trin Hir 
die Festigung der Sicherheit der Völker und 
feir ci lle breite internationale Zu.ammenar· 
beit ein. 
Die Außenpolitik der UdSSR i~t darauf ge· 
richtet. günstige intemalion.le Bedingungen 
Hir den Aufbau des Kommunismm in der 
UdSSR zu sichern. die sl~alliehcn Interessen 
der Sowjctunion zu schutzen , die I'ositionen 
des \\'eltsozialismus zu sürken, den K"mpf 
der Völker um n .. tionalc Befreiung und so­
zialen F..,rtst.:hrilt zu unterstu!zen, Aggres­
sionskricge zu verhindern. die allg>:meine 
und vollständige Abrüstung durehzusctzen 
und das Prinzip der friedlkhen Koexistenz 
VOll St"aten untersr.;hiedlidler GeseUschafts­
ordnung konsequent ~u verwirklichen. 
In der UdSS R ist Kries'propalr.lOda ver­
boten. 
ATlikd 30. Al, Be.tandleil d .. ~ sOl'.iali ..... ;· 
sehen Wdl'y>lem~ und der 'o~i~li~lischell 
GemcinSr.;h~ fl rntwid .. dt und f<"51igt die 
·.!dSSR die Fn:undschafl und ZUSdllllllen· 
~rbeit. di .. lamcrads,-h~fl1iche )(cgenseitigc 
Hilfe mit den Undern d .. s Sozialismu5 auf 
der Grundla!,'C dc~ Prinzip. ues .o7.i"ljsti· 
sr.:hrn IntenlationalislllU' und wirkt .Ikti,· an 
der ökon..,misehcn Integration und an der 
sozialistischen internationalen Arbeitnci· 
lun\(lIIit. C .. ) 
(Quelle: Verfassung (GT1Jnd~csetz) der 
Union der So~ia!inischen So\\jrtrepuhliken, 
Mns/..au 1984,SAund 16/17) 

nem die übernahme ihrer eigenen gesell­
schaftspolitischen Vorstellungen oder 
anderer politischer Bewertungen nicht 
zur Voraussetzung der Zusammenarbeit. 
Um einige Beispiele herauszugreifen: Die 
sowje tisch-kubanische Zusammenarbeit 
begann sehr früh nach der kubanischen 
Revolution (1959; d. Red,). Kuba ver­
folgte dabei sowohl innenpolitisch, wirt­
schaftspolitisch eigene Vorstellungen 
und auch außenpolitisch einen Kurs, der 
sich ke ineswegs immer mit dem sowjeti­
schen deckte. 
Bekannt ist auch, daß kubanische Poli­
tiker. vorneweg Che Guevara und Fidel 
Castro, daraus keinen Heh l machten. Uno 
mißverständlich sagt Castro dazu: "Nie­
mals hat die Sowjetunion. die unserem 
Volk entscheidende Hi lre geleiste t hat, 
irgendwelche Forderungen oder Bedin­
gungen gestellt oder diktiert, was wir zu 
tun haben. In der gesamten Geschichte 
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der internationalen Beziehungen, die 
J ahrtausende hindurch \'On Egoismus 
und Gewalt geprägt wurden, gab es keine 
solchen brüderlichen Bei:iehungen zwi­
schen einem mächtigen und einem klei­
nen Land. Erst der Sozialismus macht 
solche Beziehungen möglich, ,,8 

Genausowenig machte die UdSSR ihre 
Unterstiitzung: Vietnams VOll der Auf­
gabe der Eigenständigkeit der vietname­
sischen KP und der vietnamesischen 
Außenpolitik abhängig. Bekanntlich ver­
hielt sich l-Io-Chi-Minh (siehe AI B-Son­
derheft 1/1985: d. Red. ) in den so­
w je tisch-chinesischen Auseinanderset­
zungen der 60er J ahre neu tral,ohnedaß 
Vietnam deshalb eine Maschine oder ei­
ne Luftabwehrrakete weniger aus der 
UdSSR erhalten hätte. 
Schließlich sei noch die sowjetische Un­
terstüt'wng für die PLO genannt , die sich 
aus dem objektivantiimperialistische n 
Chara kter des nationalen Befreiungs­
kampfes des paläs tinensischen Volkes er· 
gibt, Sie ist daher unabhängig davon, daß 
die führenden Kräfte der PLO in der 
Mehrtahl die nationale Bourgeoisie l'alä­
stinas repräsentieren. Und diese ist in 
ihren politischen Grundpositionen kei­
neswegs sozialistisch. gest.:hweige denn 
kommunistisch orientiert. 
Kurzum, ist eine gemeinsame Interessen­
konvergenz einmal gegeben, so versucht 
die Sowjet union nicht, die Souveränität 
des Partners durch Druck oder gar Er­
pressu ng zu verändern bzw. ihrer eigenen 
anzunähern. Natürlich wird sie, wenn 
eine solche Annäherung im Verlaufe der 
Zusammenarbeit durch Entwicklungdes 
Partners gleichwohl einse tzt (wie im Fal· 
le Kubas geschehen), sich nicht entge­
genslemmen. Aber ent scheidend ist, daß 
die Sowjetun ion solche Prozesse nicht 
durch Druck erzwingt. 
Freilich gilt auch umgekehrt, daß die 
Sowjetunion sich in einem Bündnis nicht 
die Realisierung von Interessen aufzwin­
gen läßt. die der antiimperialistischen 
Grundorientierung ihrer Außenpolitik 
widersprechen. Ein geradezu klassisches 
Beispiel dafür ist Somalia, 
Bis 1976 enger VerbUndeterder UdSSR, 
versuchte Siad Barre die innenpoliti­
schen Schwierigkei ten Äthiopiens nach 
der Revolution gegen Haile Selassie aus­
zunutzen, um seinem Traum von Groß­
Somalia näherzukommen.9 In einem 
von Somalia begonnenen Aggressions. 
krieg sollte die ät hiopiSChe Provinz Oga­
den an Somalia angeschlossen werden. 
Die UdSS R löste angesichts dieses Ab­
gehens Somalias von antiimperialisti­
sehen Grundpositionen das Bündnis. Es 
ist also keineswegs Macchiavellismus 
oder bündnispolitischer Opportunismus 
der Sowjetunion, sondern im Gegenteil 
ihr Festhalten an ihren antiimperialisti. 
schen Interessen, das hier zum Bruch 
führen mußte. 

Ill . Die Gre nzen sowjetischer Hilfe 

Eine ganze Reihe linker Kritiker der so­
wjetischen Dritte-Welt·Politik geht -
meist unausgesprot.:hen - zuerst einmal 
davon ;.us, daß die UdSSR eigentlich 
eine progressive Rolle in der Weltpolitik 
spielen müßte! Maßstab der Beurteilung 
ist die Erwartung einer revolutionären 
oder zumindest fortschrittlichen. sowje· 
tischen Außenpolitik, die man aber -
zur tiefen Enttäuschung - nicht erfüllt 
sicht. Die UdSSR ist dann .,nicht revolu· 
tionär genug", ,,1111 nicht genügend ftir 
die Dritte Welt" etc. ctc. 10 

Ein typischer Fall dafür ist S. lI alliday, 
de r der UdSSR vorwirft, ihre militiiri­
sehe Macht in der Dritten Welt nicht 
genügend einzuse tzen und z. B. im Fall 
der südafrikanischen Aggressionspolitik 
die Auffassung vertritt. daß .,eine Mach t­
demonstration der sowjetischen ,,'lotte 
oder Luftwaffe geeigne t gewesen (wäre), 
die Angriffe des Regimes in I'retoria zu· 
rückzusch lagen ·'. 11 
Es ist eine groteske Unterschätzung des 
Imperialismus, wenn man glaubt. er 
würde eine solche .,Machtdemonstra­
tion" gegen einen strategischen Verbün­
deten hinnehmen. Eine gefahrliche Kon· 
frontation mit den USA, eine weltpoliti­
sche Krise von den Dim ensionen der 
Kubakrise wäre die Folge. Und dies uno 
ter Bedingungen, unter denen das ato· 
mare Gleichgewicht immer labiler wird 
und ein Fun ke den großen Knall aus­
lösen kann. Ganz abgesehen davon, daß 
die UdSSR überhaupt nicht über das 
militärische Instrumentarium verfUgt, 
mit dem die USA für die Realisierung 
.,modemer" Kanonenbootpolitik ope­
rieren (Flug·leugträger. SchneUe Ein­
greiftruppe, Netz von Stützpunkten 
etc.); und ganz abgesehen davon, daß das 
regionale Kräfte .. erhältnis Im Südlichen 
Afrika und die geostrategischen Bedin­
gungen fUr den Illlperialismus dort viel 
günstiger sind als ftir die UdSSR, 
Die Herangehensweise Hallidays ver­
weist allerdings implizit auf einen weite­
re n grundlegenden .·aktor, der die so­
wjetische Politik gegenüber der Dritten 
Welt bestimmt: die Greuzen der Mög­
lichkeit sowjet ischer Außenpoli ti k , die 
Entwicklung in der Dritten Welt zu be­
einflu ssen. Diese Grenzen werden zu­
nächst von prinzipiellen historischen Ge­
setlmäßigkeitcn gezogen, d.h. daß gesell­
schaftliche Veränderungen primär von 
der betreffenden Gesellschaft selbst her­
vorgebracht werden müssen. 
Mithin e in Export der Revolution weder 
möglieh noch legitim ist. Internationale 
Solidari tä t kann a llenfalls hinzutreten , 
um revolutionäre I)rozesse zu begüns ti . 
gen und Hil fe bei ihrer Konso lidierung 
oder Verteidigung zu leislen. Letztlich 
aber kann keiner Revolution die Verant­
wortung abgenommen werden, auch ihr 



eigenes üherleben politisch, ökono­
misch und gegebenenfalls militärisch zu 
sichern. 
Unabh:inigig \'on diesen prin:.dpiel1en 
Grenzen sowjetischer Einnußnahme auf 
gesellschaftliche Vednderungen in der 
Drillen Weh ziehen das eigene Potential 
der Sowjet union und die wcltpolitischen 
Kräfteverhältnisse sowjetischen Einwir­
kungsmöglichkeilen ebenfalls bestimm­
te Grenzen, 
Wenn es auch richtig ist. daß der Imperia­
lismus durch die Existen.l des Sozia­
lismus global beträchtlich geschw;ichl 
wurde. wobei es allerdings regional be­
träl'htliche Unterschiede gibt, so is t er 
dennoch stark genug, das Weltgeschehen 
nach wie vor nachhaltig zu beeinflussen. 
Alles in allem sind die USA auch heute 
noch das mächtigste Land der Erde. 
Wesleuropa ist ein zweites Machtzen­
trum, das sowohl ökonomisch als auch 
militärisch den USA recht nahe kommt. 
Und jap:m ist - vor allem ökonomisch ­
ein weilcres bedeutendes imperialisti­
sches Kraftzenlrum_ 
Diesem gewaltigen Potcntial an 1\1cn­
schen (über 600 Mio) und Ressourcen. 
an militärischer. ökonomischer. tech­
nologischer ete. Kraft stehen dazu die 
Rohstoffe des größten Teils der Dritten 
Weh zur Verfügung. ~Iillionen von 1-1en­
sehen in Afrika, Asien und Lateinameri­
ka stehen unter dem Kommando im ­
perialistischer Konzernzentralen. sind 
dem meinungsbildenden Einfluß west­
licher Nachrichtenagenturen und den 
~"edien konzernen ausgeliefert. 
Ganze Regionen werden vom Militärder 
imperialistischen Mctropolen kontrol­
liert. 
Der Sozialismus als intemation4les 
System besteht dagegen nur aus eineT 
Großmacht in der Größenordnung der 
USA_ Die europäischen Verbündeten der 
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UdSSR sind kleine Länder mit Bevölke­
rungs.lahlen in der Größenordnung von 
Schweden und den Benelux-Ländern 
(mit Ausnahme I'olens. das etwa mit 
Spanien verglichen werden könnte) und 
d,'Tunter nur zwei .. klassische" Indu­
stricländcr (DDR und CSSR). Schließ­
lich muß in einem solchen Kräftever­
gleich der historische Rückstand Ruß­
I,mds 1917 gegenüber deli USA und 
Westeuropa in der Industrialisierung 
sowie die kat,.sITophalen Auswirkungen 
von Bürgerkrieg. Intcrvention und vor 
allem dem 2. Weltkrieg in Rechnung ge­
steilt werden - Dinge, die den USA alle 
crspart blieben. 
Bemerkenswert in diesem Zusammen­
hang ist, daß weite Teile dcs ehemals 
zaristischen Rußlands. vor allem Mittel­
asien (Usbekislau. Tadschikistan. Kirgi­
sien ete ) damals selbst Gebiete im Status 
von Entwicklungsländern waren. Heute 
habcn diese Republiken nicht nur einc 
erstaunliche kulturelle Blüte erreicht, 
sondem stehen in Industrialisierung, 
Lebensst • .mdard etc. dem europäischcn 
Teil der UdSSR in nichts nach. 12 

Ebenso bemerkenswert ist, daß all dies 
ohne Kolonien, Halbkolonien. Bananen­
republiken •.. Hinterhöfe'· etc. bewerk­
stelligt wurde, d.h_ ohne die Ausbeutung 
ausländischer Rohsloffmärkte, fremder 
Märkte, Arbeitskräfte etc. 
Aus der Tatsache also. daß der Sozialis­
mus zunächst nur in einem Lande. später 
in einer noch immer relativ geringen Zahl 
von Ländern sich durchsetzte, folgt u.a. 
auch, daß der Imperialismus noch nicht 
am Ende ist, daß nicht alle Ausbeutung 
der Drittcn Weh, nicht alle imperialisti­
sche Unterdrückung verschwunden ist. 
Grenada war möglich ~ noch immer! 
Der Putsch in Chile war möglich. Wenn 
es zum Äußersten kommt, wird auch in 
Nikaragua ein militärisches Eingreifen 
der Sowjetunion nicht möglich sein. Die 
geographischen und militärstrategischen 
Verhältnisse lassen, wie Fidel Castro 
feststellte. dies nich t zu: 

•. Die Verteidigung eines Landes ist in 
erster Linie seine eigene Aufgabe. Bei 
einer Intervention der USA müßte man 
von einer totalen Blockade und der Un­
möglichkeit ausgehen. diesem Land 
direkte Hilfe zukommen zu laSSen. Unter 
diesen Bedingungen hätten wir nicht die 
Möglichkeit. Nikaragua zu helfen. __ Das­
selbe gilt fUr alle sozialistischen Länder. 
die keine schnellen Eingreiftruppen, kei­
ne Panzerkreuzcr und keine Flug-uug­
träger entwickelt haben, sondern ledig­
lich die Mittel, um einen Angriff wirk­
sam beantworten zu können. ,,13 

Nichl minder schmer.lhaft sind oft dic 
begrenlten ökonomischen Möglichkei­
ten der UdSSR. Bedenkt man die oben 
angefUhrten historischen Rückstände; 
bedenkt man, daß die vorhandenen Be-

dürfnisse der Bevölkemng in den sozia­
listischen Ländern - bei aller Opferbe­
reitschaft, die der internationale Klas­
senkampf ihnen abverlangt - . befriedigt 
werden müssen; bedenkt man, daß die 
tiefgreifenden Umwandlungen im Be­
reich der Produktivkr;ifte und deren ge­
sellschaftliche Folgen auch unter sozia­
listischen Bedingungen gemeistert wer­
den müssen. ohne daß die Kosten dafUr ­
wie dies im Westen gemacht wird - über 
Sozialabbau, Arbeitslosigkeit, Inflation 
ete. auf die Massen abgewälzt werden; 
und bedenkt man schließlich den großen 
Druck. der über das aufgezwungene 
Wettrüsten ein riesiges Wirtschaftspoten­
tial im unproduktiven Rüstungssektor 
bindet, dann wird sichtbar, daß der 
UdSS R unvergleichlich weniger Spiel­
raum zurwirtschaftlichen Unterstützung 
im Kampf gegen die Unterentwicklung 
bleibt. als dies wünschenswert wäre_ 

Erschwert wird die Lage dadurch, daß 
die meisten mit dcr Sowjetunion verbün­
deten progressiven Staaten in der Dritten 
Welt zu den ärmsten Ländem gehören 
und/oder vom Imperialismus in Bürger­
kriege oder bewaffnete Konflikte ver­
wickelt werden. 
Es ist kein Zufall. 
• daß Angola und Mo"ambique Aggres­
sionen von außen ausgesetzt sind und 
bewaffnete ,.Contras" im Lande stehen 
haben; 
• daß Nikaragua von außen bedroht ist 
und bewaffnete •. Contras'· im Lande 
hat; 
• daß Afghanistan bewaffnete "Con­
tras" im Lande und an den Grenzen ste­
hen hat; 
• daß die separatistische Bewegung in 
Eritrea die Revolution in Äthiopien 
schwächt; 
• daß das RGW-Mitglied Vietnam heute 
nicht nur zu den ännsten Ländern der 
Welt gehört. sondern VOll China sowie 
durch die von den USA ausgehaltenen 
.,Contras" Kampucheas selbst bedroht 
ist. 

Als Fazit läßt sich festhalten, daß die 
Möglichkeiten der UdSSR, ökonomi. 
sehe, militärische und politische Solida­
rität mit den Befreiungskämpfen in 
Afrika, Asien und Lateinamerika zu le i­
sten. groß sind_ Sie sind in den jahren 
nach dem 2. Weltkrieg stark gewachsen 
und wachsen im Rahmen der Gesamtent­
wicklung der UdSSR weiter. 
Die sowjetische flevölk erung muß in 
Form von Konsumverzicht und höheren 
Arbeitsleistungen dafUr auch nicht gerin­
ge Opfer bringen - und das über jahr­
zehnte hinweg. Aber, diese Solidarität 
hat ihre Grenzen. Eine Kritik der so­
wjetischen Dritte-Welt-Politik, die die­
sen Grenzen gegenüber blind ist, wird 
sachlich falsch; politisch läßt sie sich all­
:tu leicht von imperialistisehen Interes· 
Sen instrumentalisieren_ 
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IV .V erschied ene Typ e n von Ent ­
wic klungslä n dern - verschie­
dene Typen von Bezie hungen 

Streng genommen exisliert die sog. Drit­
te Weh als einheitlicher Begriff in Theo­
rie und Praxis der sowjetischen Außen­
politik nicht b:tw. nur schrbedingt. Ent­
sprechend den klassenana.lytischen Kri­
terien des r-. larxismus :tur Aufgliederung 
des internationalen Systems werden die 
Länder der Dri llen Welt a.1s inhomogene, 
sozioö konomisch untereinander diffe· 
renzierte Gruppe aufgdaßt. 
Diese prim ären Einteilungskriterien wer­
den allerdings dadurch re la. tivie rt , daß 
bestimmt en Gemeinsamkeiten aller Ent­
wicklungsländer Rec hnung getragen 
wird. Diese Gemeinsamkei ten (Unter­
entwicklung. Abhängigkeit vom Welt· 
markt etc.) konstituieren unbeschadet 
der Zugehörigke it zu einem bestimm ten 
Gesellschaftstyp bis zu einem gewissen 
Grade Interessenkonvergenzen in der 
Dritten Welt. Die Bewegung der Nicht­
paktgebunden. die Organisation für Afri­
kanische Einheit (OAU). die "Gruppe 
der 77" und andere Zusammenschlüsse, 
d ife ja Staaten unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnungen umfassen. sind deren 
politischer Ausdruck. 

Diesem Doppelcharakter von Gemein­
samkei t und Oifferenziertheit sucht die 
sowjetische Poli t ik Rechnung zu tragen. 
Es ist nun einmal objektive Realität, daß 
sehr viele Dritte·Welt-Länder gese ll­
schafupolit isch :tum kapitalistischen 
Weluystem gehören. gleichzei t ig infolge 
ih res peripheren Status aber auch Opfer 
dieses kapitalistiKhen Systems sind . 
Die Un terschlagung dieses d iale ktischen 
Widerspruchsverhältnisses in der Nord­
Süd-Theorie bzw. d ie einseit ige Wahr­
nehmung des Moments der Gemeinsam ­
keiten in der Dritten Welt ist Quelle vie­
ler analytischer Kurzschlüsse und Grund­
lage ebenso vieler Mißverständniue über 
die sowjetische Außenpolitik. 
Der differenzierten Sichtweise der 
Länder Afri kas, Asiens und Lateinameri­
kas entsprechen auch verschiedene 
Typen von Beziehungen :tur UdSSR: 
Der ente Typ \'on BC:tiehungen ist der zu 
den .sozialistischen Entwicklungsländern 
wie Kuba, Vietnam und der Mongoli­
schen Volksrepublik. d.h. zu Ländern, in 
denen sich eine sozialistische Verfassung 
der Gesellschaft in der ö konomischen 
Basis und im politischen Oberbau konso­
lidert haben_ Diese S taaten sind Vollm it­
glieder des Rates für Gegenseitige Wirt­
schaftshilre (RGW)_ Die S!rukturen der 
einzelnen Volkswirtschaften sind in den 
Grund:tugen gleich und unterliegen den 
gleichen ökonomischen Gesetzen_ 

Ihre Wirtschafl5beziehungen un tereinan­
der sind nicht mehr über den Weltmarkt 
vermittelt und verlaufen deshalb auch 
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nicht mehr nach dessen rUf Entwick­
lungsländer so nachteiligen Gesctzmä­
ßigkeiten. Gleich:teitig existiert auch 
politisch und in anderen Bereichen (Mili­
tär, Kultur, nichlStaatiiehe: Beziehun­
gen) eine sehr enge Zusammenarbeit mit 
der Sowjetunion und den anderen Mit­
gliedern im RGW. Sie tendiert insgesamt 
auf eine starke: Integration dieser StOla­
lengrtlppe_ In der marxistischen Litera­
tur ist rur die Be:tiehung dieses Typus der 
Begriff "So:tialistischer Internationalis­
mus" gebräuchlich_ Die sozialistischen 
Länder sind :tugleich die liauptempran­
ger sowjetischer WirlSchafuh ilfe. 

So"""'Kh~ En,,,,idJunphclft, ,n Ch, ... \1'SS) ~nd L. 
8reshM'" .... "n Sluube$OIdItn ~lhi (1980. r.) 

Der Nutzen. den die sozialistischen Eilt­
wicklungs länder aus dieser Kooperation 
:tichen , liegt auf der Hand. Selbst das 
iz3w komm t zu dem Schluß, daß im 
Falle Kubas dies unübersehbar ist. wobei 
dieses Beispiel dann allerdings als "Aus­
nahme" hingestcll t wird. Tatsache ist 
aber, daß auch die anderen sozialisti­
schen Entwicklungsländer aus ihrer Ko­
operation mi t der Sowjetunion große 
Vorteile ziehen - politisch, wirtschaft­
lich etc_ 
Daß dies ökonomisch nicht überall so 
weithin sichtbar ist. wie bei Kuba, liegt, 
wie im Falle Vietnams :t.B _. an der fort ­
währenden Kriegssituation und auch der 
vergleichsweisen kurten Periode enger 
Zusammenarbeit im RGW. 
Der zweite Typ \'on Beziehungen ist der 
:twischen der Sowjetunion und jenen 
Ländern , d ie eintn nichtkapitalistischen 
Entwicklu ngswcg eingeschlagen haben. 
Sie befinden sich im Vergleich zu soziali­
stischen En twicklungsländern in einer 
relativ labilen Obergangsetappe der ge­
sellschaftlichen Entwicklung. streben 
aber als strategisches Ziel eine so:tialisti· 
sehe Orientierung an und/oderverfolgen 
eine arltiimperialistische Außenpolitik. 
Diese Länder sind zu einem vergleichs­
weisen hohen Grade noch in den Welt­
markt integriert. 
Diese Gruppe ist auch weitaus he teroge­
ner und größer als die erste und umfaßt 
in ihrem Kernbereich Staaten wie Ango· 
la, Mo~ambique. Laos und Kampuchea. 

Äthiopien. die VOR Jemen. Afghani­
stan, Nikaragua, VR Kongo. Sie erraBt 
aber auch in einem Obc:rgangsbereich 
zum dritten Typus (5WU.) Länder wie 
Libyen und Syrien_ 
Die sowjetischen Beziehungen zu diesen 
Staaten werden als eine Art Mischform 
aus friedlicher Kocxisten:t und solida­
rischer Unterstützung charakterisiert: 
,.Es ist ein wichtiges Kennzeichen un'sc· 
rer Zeit, daß die Be-Liehungen der sozia­
listischen Länder zu jenen I..ändem. die 
im Kampf um nationale und soziale: Be· 
freiung in schwerer Auseinandersetzung 
mit dem Imperialismus stehen. nicht al­
lein auf den Prinzipien der friedlichen 
Koexistenz beruhen. sondern daß dort 
immer stärker Prinzipien der solidari­
schen Unterstützung bei der Lösung von 
Aufgaben der nationale n Befreiu ngs­
bewegung hervortreten. "14 

Der prozcßhafte Obergangscharakter 
dieser Länder bringt es mit sich. daß die 
konkreten "'ormen der "solidarischen 
Unterstützung" durch die Sowjetunion 
unterschiedlich ausfallt. Da gibt es im 
Bereich der Wirtschafubeziehungen bila· 
terale Abkommen. die den Weltmarkt 
umgehen und langfristigen Warenaus­
tausch (z.B. die Kooperationsverträge 

mi t Angola und Mo~ambique), langfristi­
ge Kredite :tu niedrigsten Zinsen, Ausbil­
dungshilfe und vieles andere mehr vor­
sehen. 
Es finden sich aber auch Beziehungen, 
die :tu weltmarktüblichen Konditionen 
(inklusive Abwicklung der Finanzierung 
in hatten Devisen) getätigt werden. wie 
z.B. mit Libyen_ Andere wiederum ha­
ben. wie neuerdings Nikaragua. asso:tiier­
ten Status im RGW. Die Politik der So· 
wjetunion und ihrer Partner im RGW 
wird im Detail dabei von der jewcils kon­
kreten Situation des betreffenden Lan­
des _ politiSCh. ökonomisch. seiner in­
ternationalen Steilung nach etc_ - be­
stimmt. 
Wen iger kompliziert liegen die Be:tiehun­
ge n zu eindeutig kapit alis tischen Ent­
wicklungsländern _ Diese werden im Prin­
\Cip nach den gleichen Grundsätzen wie 
mit den imperialistischen Metropolen 
abgewickelt. wenn auch mit Einschrän­
kungen. d ie den Spezifika der Länder des 
peripheren Kapitalismus, also deren Sta-



Tabelle 2 

Entwicklung der UdSSR-lndustrieproduktlon 
1920 - 80 im Vergleich 

UdSSR/RGW UdSSR 
in % Welt in % USA 

1~~O < 2 - 4 

1~J7 < 10 - 27 

lQ50 - 17" < 30 

I~RO 
I - JJ" > 80 

• RC ..... 
(Quelle: K. SleinhdU'. l.inc uni~cr\C:11e Re.,ulution .... 3.".0 .. S.:!5) 

tus als Opfer neo kolonialer Ausbeutung 
und Abhiingigkeit, Rechnung tragen: 

"Gegenuber jener großen Gruppe von 
Ent ..... icklungsländcrn. in denen der Cha­
rakter der Staatsmacht in der Regel 
durch verschiedene Fraktionen der 
Bourgeoisie bestimmt ..... ird ...... erden die 
Beziehungen durch die Prinzipien der 
friedlichen Kocxistenl von Staaten un o 
terschiedlicher Gesellschaftsordnung be· 
stimmt. Bei der Ent ..... icklung der staat­
lichen Betiehungen zu diesen Ländern 
berücksichtigen die sozialistischen Staa­
ten so ..... ohl di~ noch große Untuschied· 
lichkcit im Charakter dcr Staats- und 
Gesellschaftsordnung, ah auch die dort 
in bestimmtem Maße \'orhandenen anti· 
imperialistischen Interessen und Poten· 
zen sowie die gemeinsamen Interessen in 
weltpolitischen fragen ." ·5 
Auch wenn die kapitalistischen Entwick· 
lungsländer einen weniger privilegierten 
Status a ls sozialistische haben. so bedeu· 
ten Beziehungen auf der Grundlage der 
friedlichen Koexi~ten'l. z.B. wirtschaft· 
liche Be7.iehungen zu beiderseitigem 
Nutzen sowie Nichteinmischung in in­
nere Angelegenheilen. Prinzipien also, 
an die der Imperialismus sich gegenüber 
der Drillen Welt noch nie gchalten hat! 
Als Beispiel sei hier auf d ie Beziehungen 
zu Indien \·erwiesen. In Indien hat sich in 
den letzten 20 Jahren eine Monopol­
bourgeoisie herausgebildet, die die Wirt­
schafl des Landes beherrscht. Ihr politi. 
scher Exponent ist die Kongreßpartei. 
Als Monopolbourgeoisie hat die herr­
schende Klasse Indiens natürlich auch 
das Interesse: an ökonomischer Expan· 
sion. Si.idasien und Sudostasien ist dabei 
aus naheliegenden Grunden die bevor· 
ZUllte Region . Dabei stoßt die indische 
Monopolbourgeoisie auf mächtige Kon· 
kurrenz. nämlich in erster Linie die der 
USA und Japans, und in "tweiter Linie 
auf Hongkong, Singapur und Taiwan. 
auf Staaten also. die sehr eng an die 
imperialistischen Metropolen ange· 
schlossen sind, 

Die indische Monopolbourgeoisie gerät 
also hier in Widerspruch zu Interessen 

aus dem Kernbereich des imperialisti. 
schen Weltsystems. Es ist n\Lr logisch, 
wenn diese Widersprüche politisth re· 
flektiert werden und die indische Außen­
politik eine antiimperialistische Kom · 
ponente enthält. Dies wird verstarkt 
durch weitere Momente, die besondere 
historische Wuruln haben. wie die Riva· 
litat mit dem US·BundnispMtner Paki· 
stan (Kashmir.Konflikt etc.), die Rivali· 
tiit mit der Volksrepublik China um eine 
regionale. asiatische Hegemonie. sowie 
das indische In teressc an Konsolidierung 
und Ausbau seiner Führungsrolle in der 
Bewegung der Nichtpaktgebundenen 
und. schließlich auch seine traditionell 
positive Rolle in der Bewegung rur Ab· 
rüstung und I' rieden. 
All diese Momente greifen ineinander 
und konstituieren die oben angeftihrte 
antLimperiatistische Potenz und gemein. 
same Interessen in weltpolitischen Fra· 
gen mit der Sowjetunion. Obwohl Indien 
also ein kapitalistisches Land ist und sich 
sogar im Stadium einer monopolisti· 
schen Enlwicklung befindet. steht es in 
einem vielschichtigen Widenpruchsge· 
flecht zu den Interessen des imperialisti­
schen Systems. 
Es entspricht dann voll und ganl. der 
bereits von Lcnin entwickelten Strategie 
und Taktik revolutionärer Außenpolitik. 
dem Rechnung LU tragen und die anti· 
imperialistischen Komponenten dcr in· 
dischen Politik zu best:irken und zu nut­
zen. Die sotialistischen Staaten "verfol· 
gen dabei das Ziel, die Posi tionen der 
progressiven Kräfte im Inneren tu 

stärken , sowie die Tendenzen einerfried· 
liebenden antiimperialistischen Außen· 
politik zu fördern " . 16 

Gleichzeitig besteht rur die Sowjetunion 
in den ökonomischen Beziehungen kein 
Anlaß. dem indischen Monopolkapital 
jene Art von ökonomischen VorLugsbe­
dingungen einzuräumen, die sozialisti · 
sehe oder dem Sozialismus gese llschafts­
politisch nahestehende Entwicklungs. 
länder erhalten, Dennoch ist die wirt· 
sehaftliche Kooperation UdSSR-Indien 
rur Indien insgesam t noch vorteilhafter 

als die indischen Wirtschaftsbeziehungen 
mit den imperialistischen Metropolen. 
Der indische bürgerliche Gesellschafts· 
wissenschaftler N.K. Chandra, weist dar· 
auf ausdrücklich hin: "Dieser Aufsatz 
geht von der Prämisse aus. daß es Hir 
nahezu jedes Dritte-Welt·Land unver· 
gleichlich vorteilhafter ist. auch einige 
Wirtschaftsbeziehungen mit der UdSSR 
zu unterhalten, als ausschließlich von der 
westlichen imperialistischen Staaten­
gruppe abhängig zu sein. Sowohl poli. 
tisch als auch ökonomisch hat die Dritte 
Welt eine weitausgrößere Flexibilitätals 
es der ."all wäre, wenn ihre Verbindun­
gen zur UdSSR aus irgendeinem Grunde 
gelöst würden."11 
Der Autor der obenangeftihrten Thesen 
des iz3w, Klaus fritsche, der sich in sei­
nen Thesen auf Chandra stützt. ver· 
schweigt diese Gesamteinschätzung, um 
dann aber zurecht mit Chandra festzu· 
stellen, daß die So ..... jetunion aufgrund 
n,ir sie günstiger terms oftrade im Außen· 
handel mit kapitalistischen Entwick· 
lungsländern u.U. einen Vorteil erzieh. 
Friuche f;;ilscht dabei Chandras Zahlen­
angaben um ein Vielfaches nach oben, 111 
Richtig iu aber, daß die terms of trade 
sich zugunsten der Sowjetunion auswir­
ken, wenn Handel mit einem kapitalisti. 
schen Entwicklungsland auf der Basis 
von Weltmarktpreisen stattfindet, Nur, 
es kann nicht oft genug wiederholt wer· 
den: Jedes andere Verfahren hieße, der 
jeweiligen Bourgeoisie Extraprofite zu· 
zuschanzen. 
Oder sollte Fritsche so nah' sein. zu glau· 
ben, daß bei anderen terms of trade die 
dann höheren Gewinne der indischen 
Monopolbourgeoisie ftir die Schulspei. 
sung hungernder Kinder in Kalkutta ge· 
spendet würden? 

V. Die wirtschaftlichen Beziehun· 
gen UdSSR Dritte Welt 

Auch ..... enn die Wirtschaftsbeziehungen 
der UdSSR zur Dritten Welt ein eigen. 
ständiger Bereich im Gesamtgeflecht der 
internationalen Politik sind, so muß 
doch einleitend "tu diesem Kapitel darauf 
hinbewiesen werden, daß diese Bezie· 
hungen von sowjetischer Seite aus strikt 
unter dem Primat der Politik stehen. 
Das entspricht jenem seit l.enin in der 
sowjetischen Politik gültigen Prinzip, 
wonach die Wirtschaft dem strategischen 
lIauptziel der gesellschaftlichen Ent­
wicklung untergeordnet ist. Das Primat 
der Politik soll verhindern, daß wirt· 
schaftliche Interessen im Sozialismus, 
z.B. kurzfristige Gewinninteressen, in 
Gegensat"t zur Gesamtentwicklung gera· 
ten und sich u.U. sogar dieser gegenüber 
durchsetzen. 
In diesem Sinne sind auch die Außen· 
wiruchafubeziehungen der UdSSR zur 
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Dritten Welt in ihre ilußenpolitische 
Strategie eingebunden. 
Die quali tat iven Aspekte der sowjeti­
schen Wirtschaflsbezie hunge n mit der 
Dritten Welt werden besondersdeutlich, 
wenn wir sie von dem Hintergrund der 
kapitalistischen Weltwirtschaft abheben, 
die noch immer den Löwenante il auch 
der Wirtschafutätigkeit der Entwick­
lungsländer dominiert. 
Die koloniale Intervention des Kapitalis­
mus hat die traditionellen Ökonomien 
Afrikas, Asiens und Lateinamerikas seit 
Beginn des 16. Jahrhunderts zerstört 
oder zumindest deformiert, und damit 
die Verelendung dieser Erdteile und ihre 
Abhängigkeit von den Metropolen erst 
herbeigeführt. Dieser Prozeß wurde mit 
der Herausbildung des Imperialismus 

(um die J ahrhundertwende; d. Red.), 
dessen ökonomischer Kern das r.l ono· 
polkapital iSI, vertieft und geht heute, 
ungeachtet der \'öl kerrechtlichen Unab· 
hängigkeit der Entwicklungsländer als 
Neo kolonialismus weiter. 
Die wichtigsten Komponenten im globa­
len Reproduktionsprozeß des Kapitals 
sind die Iransnationalen Konzerne, die 
nationalen und internationalen Institu­
tionen des Finanzkapitals wie Banken, 
Internationaler Währungsfonds (IM F), 
Weltbank e lc. und natürlich staatliche 
Einrichtungen. die "Entwicklungshilfe" 
abwickeln (z.T. auch multilateral, wie 
die EG über das Lome-Abkommen). 
Ganz anders dagegen die Außenwirt· 
schaft der UdSSR. Die Sowjetunion , mit 
einem lIöllig neuen Typus der Produk-

Igor Bestushew-Lada 
Ausweg aus der Rückständigkeit 

- eine soziale Frage! 

Prof. Igor ßutu.hew.Lada (~8) zählt zu den 
brkanntcsten f'uturologen in der Sowjt-t­
union. Drr gdemle H istorili.!:r. <kr seit 1961 
als Sckliorukit<-r rur sOli~k Prognostilk­
ro ng am ~ol iologi~chcn 1",lilut d .... r Abdr­
rnic d .... r Wis!il'lI.chaften drr UdSSR fungiert , 
se17,1 ,ich in einern kürz lich in d .... r Hundes­
republik (D",i~am V .... rlag) IIcrkglen Buch 
"Die Welt im Jahr 2000" mit drn KriW:ß' 
visione" dc~ Club of Romr. der US·Futuro­
lagie usw. auseinander. Er widmet den ak­
tuellen Probien ... " da (jkolo~ .... und d('r sog. 
Dritten Wel t gesondert ,· Kapitr!. Wir bringen 
Ausschnitte au.lrtzten·m , dem Kapitel 3. 

Die typologische Eint"ilung da Weh läßt 
viel zu wünsch"n übri!\. 0 .. eS kcine hinrci­
eh .... nd begriindete und allg"meinakzrpticrte 
Typologi,· gibr, begniigt mlln sich in de r w.-st­
liChen Literatur gewöhnlich mit "iner \'orläu· 
~ig..'n und .... h r ungrrMuen Eingruppierung, 
bei de r die Linder in "rnrwickelte" und 
"Emwicklungslända", in Landl'T d"r "a· 
sten", ,,zw .... iten" und .. d ritten" Welt usw. 
eingeteilt ",,·rd,·n. O"b.·j unt"rschcidcn 5ich 
alle Länd"f in ihr.:r Entwicklung. undjrdes 
Land ist auf sc;n .. Weis.: "in .. Emwicklunlls­
land". Außrrdem ist die G,·$t·lJschJ.ftsnrd· 
"ung von enacbei.kndrr Bedeutung. 
Nicht \'on ungt'fahr haben w,·~tliche Wirt· 
schaftsfachlrut r die ökonomisch entw ickd­
t,'n Ländrr in zwd ,.W,·llrn" einl:<"teilt, irr 
die kapitali sti~ehe und die s,J:tiali.~ri~ch,·. DdS 
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entspricht der realen Sachlage in da heuti· 
gen Welt, in d"r :t.wci entgl·grngcsct:t.te SOlia· 
Je Systeme einandr r gegenüberstehcn und in 
drr der Umerschird zwischen den beid .... n 
Ländem dc ~ einen oder des anderen Systems 
in sozialer Ilinsieht riesig ist, selbst wenn sich 
der wirtschaftlichr Entwicklung.s tand und 
das Pro·Kop(·J::inkommcn gleichen. 

Nicht homog"n ist auch die .,Dritte Weh". 
Es ist kennzeichnend, daß in der westlichen 
Literatur imm"r häufiger die Aussnndcrong 
einer .,lIirrt"n" und "fünft,·n" Welt aus der 
.. drill .... n" Welt zur Sprache gcbrach t 
wird. ( .. . ) 
Doch das ist noch nichr aU .... s.lnden Vorder­
grond ruckt auch hier die Fr.ogt' der Gesell· 
schaftsordnung. Zwd Entwicklung.lander 
können den gleiehrn wirtschdftlichw Ent­
wicklungsSland haben, dk gleichen Zu­
wachsraten, da5 g!clcht· durchloChnittlichl', 
nominale Pro·Kopf·Einkomm .... n. 
Wenn aber "iu grolkr Teil dl's Bodens "inn 
Handvoll von Großgrundbesitzern und aUl' 
ländischcn GeselJschafun gehört und d .. r gc­
ri~rc Tl·il auf Miniparlclkn \'Crlcilt i.l, die 
krine BauernLlmili,' "mähr"n könn"", S() 

daß d", B~u"r mil dn Mass<: d,·,. landlosrn 
Armrn als Tagelöhner "cim Großgrundb," 
sitz", arbeiten muß. wenn d ... Uiwrnant"il 
drs Narional,·inlwrnrn,·1\S für ditO Arm ... · b,'­
nutzt wird, die den ,·c rständli.:,h .. n PWlest 
dn Volksm a~s.·n ni ... krh:ilt, ,,"enndie Mdcht 
in der IIdnd ' ·;" .... r reaktionar,-n Cli'lue liegt, 
die da. Volk ausphindt'TI, s" ist das dir ~in,· 
Produktions· uud V,·rt,·ilu ngswcis.·. 

Wenn ah"r im Landr fort.'<Chrittlidw ,,,zial,' 
U'nKrstaltun .... ~·n du,,·h/.wluhrt wunlt-n und 
man an'leU .. dn Latifu",li,'" .ta.IIEdw , .. kr 
K'·nnss.:n.ch,tnlich,- .-\grMh.-trid"· gd.ild,· t 
hat. w ... m "in T";I <It-. Bodens unter ,11(' 
Bau"n, , ... rt .. ill ""jrden i.t und rn.m d"r Aus' 
pl,jnd"rull~ d ... Volksmass.·n ,-in End,· K'" 
macht hat, w,'n" di,- Mitt..t zum L<'b~n 

/(ldLhmäßig" r yert..;lt ..... '·rd,·n (/f."'~' zu 
schweij("n VOll> ~ozi;tI"'l und 1,,,lili,,h ... , 

Aspekt der Sache), so i~t das eine g:U'l ande· 
rc Produktions· und Verteilungswcisc. ( ... ) 
IXshalb \ eTh:ilt man sich in der sowjetischen 
Fachliteratur nrgativ zur KOIlZClHion der 
"dr .... i Welten" oder dn "reichen und annen 
Länder". der "GrgenuheNtellung von Nord 
und Süd" und .lndcrcn Versuchen. die k"m' 
plizicrtc Welt drr Gcgrnwart Slhwdrt.·weiß 
zu zeichn .... n. Iki di"scn Versuchen .... heinen 
allzudeutlich tendeuziö .. · politische Speku­
lationen mit der allzu "ffen,ichtlichen Ab­
sicht durch, den Status <]uo .lufrnhtzuerlldl­
ten oder ihn zu scinen "igenen Gunsten ~u 
\eränd~m. 

In der Sowjctunion tid" rn~n ein ~t~rke r 

differentiert .... s I -It- r,,"g..:h~n ~"r, wubei vor 
allem die Gesellschaftsordnung;m j ... ",·iJigen 
Land tU beruck~ichtigen ',I. V"n die~'m 
Standpunkt aus gibt es wirt<ehafllirh ent­
wickelte kapitaliuisch .... Land ... , sozial i.ti­
seh~ Länder, tlanmtcr die Landcr der su~;a' 
listischrn Gemr;n~chdft (dlt- RGW·Ländcr), 
Entwieklu ngsl.lndn SOl i .. li, tisdler Ori"n t ie­
rong und ~olche kap;tdli"i.~hrr Or;,·nti,·· 
rung, darontn Zum einrn die noch Iil>rigg'" 
blieb~'n"n Koloni"n, Halbkolunil·n und ab· 
hängig"1\ Landn und auf drr anden'n Scitc 
Länder mit "i rl<'10 n'aktionaren Diktatur­
Trgime faschist;.lch~r Pr~gtll\g. 

Radikale Angkichung asiatischer So­
wjctrepublik~1I 

In dcr Tat, was b,'deut,'1 ein .. rt·idres" .. d.., 
ein ""rm,:s" L.md? 
Kann man beispi,-hw,';'" Ku,,,·;t m;t sein"n 
:t.chntduscud Oulldf ßrutrusoti;dl'wdukt pro 
Kopf d"r ß .. vÖ!k,·run~ (d.mk ,,k, Erdöls) als 
"r";l'her" betrachten ,.h, sagn, wir, di,' USA 
od ... Sch"cdell, wo di,' ,-ntsprnlh'ndl' K"I\II­
zahl "'was n;",lr;g,-r li"gr? K,lnn m;U} di,' 
Slidafribnischc Republik als "Jrm" oder im 
G"gcnleil als "rt·i<.h ,. b,·trJcht,·rr. "hrre "irwrr 
UnteTschi"d Zl'l. is~h"n ,kr "w,-ilkn" Miu(kr' 
!\<,;1 tU madwn, di,' unlt'r "nd,-rn, B' ·din).;un. 
gen lebr (die ni<.ht hinler W,·,t",utupa zurU,k· 
steh"n) als drl' ,JdThige" M,·hTh,-it. di,' lVi .. -
d,-r unh'r g,IIU .,rulen-tl Ikd;n)(UIl~"n IdH, 
di .. sich tJ"rwn ;n ., .. d'·"·1\ afrik,tnis(-h,·., 
Lmdem n.i.h,·m~ Und w"hin gO'hort din .... 
Land, zu ... mm'·1\ mit Austrdli.-r, und N,·u."'·'·· 
land: zum "N .... kn·· o,krzum "Sud"n"? 

An'telle snlcher willkurlidrer "'~I<" ... hnutt­
!(crr i.t ... .,.iduil(. ,ilh darut.n ~br zU ""r­
d~n, "nrin d'T "Rrit.htum", d;" Narional· 
.. i"komrrr en einn J,-.J,-n I •• nde, hntd,t und 



Regelmäßig Kaffee aus Nicaragua trinken - ein ein­
facher Weg der praktischen Solidarität! 

Das nicaraguanische Volk befreite sich von dem 
US-hörigen Sornoza-Regime, Die Einkünfte aus der 
eigenen Arbeit fließen nicht mehr in die Kassen 
von Großgrundbesitzern und Konzernen . Sie kom­
men jetzt dem Volk selbst zugute, dienen dem Auf­
bau des Landes. Dabei spielt der Kaffee eine zen­
trale Rolle und unsere Solidarität. 

Unsere Idee: Nicaragua-Kaffee im Soli-Abonne­
ment. Regelmäßig und pünktlich entsprechend Eu­
rem Monatsbedarf - natürlich frei Haus. Kein Ver­
gessen, kein Suchen - und immer röstfrisch. Wir 
liefern zuverlässig. Einfach bestellen (3 Pfund oder 
ein Vielfaches davon) beim Solishop, 
Allee 52, 6000 Frankfurt/Main 90 (Tel. 
778863). 

?< ............ ........... ........ .............................. . 

• • 
Für die aktive Solidarität sind wir da, Mehr als 150 Artikel 
halten wir bereit Für die aktive Solidarität mit den Völ­
kern Afrikas, Asiens und Lateinamerikas Bücher und Bro­
schüren, Buttons und Plakate. Postkarten und Aufkleber. 
Dia·Serien und Wandzeitungen, Schmuck und Kunstposter. 
Mit den Befreiungsbewegungen arbeiten wir zusammen. 
Auch ihre Materialien vertreiben wir. Und wir sind selbst 
Teil der Solidaritatsbewegung. Eng verbunden mit dem 
ASK (Anti imperialistisches Sol idaritätskomitee für Afrika. 
Asien und Lateinamerikal. Und wir tun auch was zur Stei· 
gerung des ASK·Spendenaufkommens, z.B. mit Kaffee. Ni­
caragua-Kaffee. Rund 300.000 DM konnte das ASK mittler· 
weile der FSLN zur Verfügung stellen. Zur freien Verfü· 
gung. Zum Einsatz dort. wO es am nötigsten ist. Das soll 
noch mehr werden. Unser "Solishop" wird seinen Beitrag 
leisten. Helft mit. Fordert unseren neuen Gesamtkatalog 
an. Spendet auf das ASK-Konto Sonderkonto Prof. Wulff, 
Postgiroamt Frankfurt/Jv1ain, Konto-Nr. 527 055-602, 
Kennwort .. Nicaragua" . 



W~P4 
cn Absender ' 

Ich/Wir bestelle/n hiermit ein SOlidari· 
täts-Abo nnement röstfrischen, gemaF'lle· 
nen NICARAGUA·KAFFEE, Es sOllen 
regelmäßig monatlich ab Bestelldatum 
3/6/ , .. Pfd,* zum Preis von 40/80/ ... 
DM' incl. Versandkosten an die o.g. An· 
schrift geliefert werden. Rücktr itt von 
dieser Bestellung ist jederzeit Innerhalb 
einer Frist von 2 Monaten möglich. Die 
Zah lung erfolgt per Nachnahme/über. 
weisu ng/Scheck *. 

(Ort, Datum) (Unterschrift) 

*Nicht zutreffendes bitte streichen. Der 
Preis ist für min. 2 Monate ab Bestellung 
garantiert. 

POSTKARTE 

An 

Solidaritätsshop 
Dritte Welt 
Hamburger Allee 52 

Bitte m~ 
POSlkartenpor1o 
freimachen 

6000 Frankfurt/Main 90 



o Ich abonniere das AlB ab Nr. I ab sofort· 

o Ich bestelle Ex. AIB-Nr. .. 
o Ich bestelle Ex. AIB-SonderheH Nr. __ •• 
• Jah ... sabO l,n~1 PortO): Inland 25 DM,AuslandnormaI29,800M,luI1POSI49,600M 
Forder.bO 150 DM oOermehr). DM Kund'gung nur zum Jahresende, spa-
test.IOa I:>,a zum 15 Noveml)er 

• • Einzelheit 2,50 DM, DoppelheUS DM. Sonderhel12 DM (lUWgl,ch 0.60 DM Porto Je 
Heftl Bestellungen unler 10 DM nUf gegen VOr8uSUhlung (2 B in Bnefma,ken ode, 
pe, Al:>l:>uCflungsvolimachtj 

· Li:::: 111111111 i i i:::::::: I: 
Name, vorname 

'I LL11!: IT:~: 1111111~r;-;-;-;-, II 
Streße Berut 

~lIll:u.: 1 : I I I I I I I I I I I I I I I j I I 
PosUeitzahl. Ort Nr des lusteliPOstamtu 

Untersch"n 

ICh wellt. dalt ,eh dIa Bestellung ,nnerhall:> von 14 Tagen w'derrufen hnn und beSll­
tlge dies durch malne:2 Unte=hnft 

Unte,schnft 

ICh "berwelse den Abonnem"nlpreis "nt"'"de' Bul du Postsch"c~konto AIB_ 
Wellk,e,s-Ve,lag. Konlo-N, 312093-607 be,m Postscheckamt Frenkfu"!Ma,n 
Pde, auf oas Konto AIB-Wellkte,s-verlag Nr 9660 I)e, de, Volksbank Ma'btlrg 
IBll 533 900 001 
1.1'1 der AbbuChun .. du Aoonnem"nlpr",StlS bin ,ch e",v""tand"n 1.1,1 dem End<! 
oes AbOnnements ert,schl o,ese E,nzugsermaCht'gung 
M.l der AbbuCh"n\l de, ob,gen Bestellungen b,n .ch e,nverslanden 

Mein Bank-/Postscheckkonto bei I I : ! ! : I I I I I I I , 
" : 111 LlU h,T, 111111: 0 
Klo.-NI. ,: I : : I: : : : , :: BLZ ' ~: ! I I ,L 

Freiheit 

für 

Nelson 

Mandela 

Ich fordere die sofonige Freilassung 
des ANC-Führers Nelson Mandela und 
aller anderen politischen Gefangenen! 

I demand the immediate release of 
ANC leader Nelson Mandela and all 
other polltlcal prisoners! 

........ 
(Ort und Datum) (Unt6l"schrifl) 
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Der umseitig aufgeführte neue AIB-Abonnent wurde 

von mir geworben: 

Mein Name: ______________ _ 

Meine Adresse: 

Mein Prämienwunsch aus dem AIB-Angebot: 
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tionsweise, hat den Weltmarkt und des· 
sen Abhängigkeitsstrukturen weder her· 
vorgebracht noch tragen ihre Produk· 
tionsverhältnisse dazu bei, diesen zu per· 
petuieren. Im Gegenteil, es existieren 
keine transnationalen Konzerne mit 
Hauptquartier in Moskau. Die Sowjet. 
union verfUgt über keinen sozialistischen 
IMF, keine Weltbank oder ähnliche In· 

strumente, wie sie das Finanzkapital zur 
Ausbeutungder Dritten Welt besitzt. Die 
UdSSR produziert kein Kapital, das 
nach günstigen Reproduktionsbedingun­

gen im Ausland AnlagemögHchkeiten 
suchte. Die UdSSR braucht keine auslän­

dischen Märkte, um von einem durch 
Uberproduktion gesättigten Binnen­
markt auszuweichen. Im Gegenteil ist 
der sow~tische Bedarf an Investitions-

wie es verteilt wird. Beruht e~ auf voriiber· 
gehenden Faktoren (beispidswej§e auf den 
Erdölvorräten) oder zu einem großen Teil 
auf der Ausplünderung ~on Kolonien (wie 
das fruhel der Fall war), 50 ist du die eine 
Situation. Beruht e5 auf beständigen und 
langfri,tigen inneren Faktoren, 50 ist das 
eine g3nz andere Lage. 
Wird ein rieisger Teil de! Nationaleinkom· 
mens von einer korrupten hernchenden 
Clique an sich ~hrdcht, so kann man Milli~r' 
den und aber Milliarden "l:ur Hilfeleistung ro.ir 
dieses unglückliche Land bewilligen. Co wird 
alle, gestohlen und in den Geh~imr;ichem 
schweizerischer B ... nken v~r>teekt werden. 
Wird das Einkommen gerecht ~erteilt, so er­
gibt auch die Wirtschaftshilfe einen prakti­
Khen Effekt. Das Ergebnis bei ein und dem· 
S("lben Aufwand ist also vollkommen unter­
schiedlich. 
Hier kummen wir erneut auf die entschei­
dende RoUe der GeseUschaftsordnunll; tu· 

ruck. 
Nehmen wir ~h konkretes Beispid die Ge­
schichte. der Sowjetunion. Alle Kolonien, 
Halbkolonien und abhängigen Länder des 
ehemaligen Russischen Reiches (außer Finn­
land und Polen) gehören heute zur Sowjet­
union. Oie Sowjetregierung nahm Kurs auf 
eine a.llm:.hliche Angleichung des wirtschaft­
lichen und sO'Lialen Entwicklungsstandcs al­
ler ru'lfzehn Unionsrcpubliken der UdSSR, 
nicht nur der Russischen Föderation •. >on· 
dem das gah auch rur die Ukr.!ine. Beloruß­
land. Usbekistan, Kasachstan, Gcorgien, 

und Konsumgütern noch auf lange Zeit 
nicht gedeckt. Und last not least ist die 

Sowjetunion auch nicht aufausländische 
RohSloffquellen angewiesen, da sie 
selbst das rohstoffreichste Land der Welt 

ist. 

Der Kern all dessen ist die Tatsache, daß 
den sozialistischen Produktionsverhält­
nissen nichts innewohnt, was dem dem 

Finanzkapital immanenten Zwang zum 
Kapitalexport gleichkommt. Während 
der Kapitalexport rur das Finanzkapital 
gesetzmäßige Konsequenz und Voraus­
setzung seiner Reproduktion ist, fehlt 
diese entscheidende Triebkraft für-öko­
nomische Expansion in der sozialisti­
schen Ökonomie. "Der Großmacht 50-
wjetunion fehlt hier eine ganze Dimen­
sion von Unterwerfungs- und Dominanz-

Aserbaidshan, Litauen, Moldawien, LeI!, 
bnd, Kirgisien, Tadshikistan, Annenien. 
Turkmenien und El!land. 
Oie Milld ~ur Erreichung dieses Zieb wareIl 
b<o:wußt erhöhte Mittelzuweisungen CUr die 
beschleunigte Entwicklung der Wirtschaft 
der einst riickst;"ndill"n Lan,ksgebiete in 
einem Umfang. dcr viel größer ",'ar al~ die 
radikalsten Ampliiche von Entwicklungsllin· 
dem auf Wirtschaftshilfe in den letztenjah· 
ren. 
Und das Ergebnis; Keine einzige Unions­
republik Ueht in Bezug auf das Lebensni ... eau 
der Sc\'ölkerung hinter der Runischen Föde­
ration zuriick, viele sind ihr sogar voraus. 
Genau dasselbe kann man über die autono­
men nationalen Republiken in der Russi­
schen Föderation und in einigen anderen 
Unions republiken sagen. 
Kann man sich vorstellen, daß der Lebens­
standard in Indien höher in ab in Großbri· 
tannien. auf den Philippinen höher als in den 
USA, in Marokko höher ah in Frankreich? 
Hingegen ist der Lebensstandard in Turk· 
menien, Usbekistan, Tadmikistan, Kirgisien, 
Aserbaidman. Armenien und Georgien 
zweifellos höher als in vielen Gebieten der 
Russischen Föderation. 

Almosen sind aussichtslos 

Wäre es in Anbetracht dieser Lage richtig, die 
Sowjetrepubliken Transkaukasiens und Mit­
tc1asiens in die Kategorie der Entwicklungs­
l;inder einzureihen ader gar in die "drille 
Welt", in die Gruppe der Länder des 
"Südens", die dem "Norden" gegenüber­
stehen usw., wie das zuweilen von der wcn­
lichen Presse getan wird? Das kann man nur 
kategorisch ablehnen. ( ... ) Auf der 
anderen Seite gilt: im kapitalistischen Welt­
system bleiben die Entwicklungsländer nach 
wie vor unterdrucktc, ausgebeutete, abhän­
gige Wnder. 
Es steht schon lange fest, daß die Erkämp­
fung der politischen Unabhängigkeit nur der 
erste Schriu zur wirklichen Unabhängigkeit 
ist, daß man ein Land auch ohne Kolonial· 
truppen ausplündern kann - dazu braucht 
man nur käufliche herrschende Qiquen, 
braucht man nur ungerecht niedrige Preise 
fü r die E:<portartikel der EntwicklungsLlIl' 
der und im Zuge der MonopolsteIlung hohe 
Preise f"u.r ihre Importe festzusetzen. 
Dazu braucht man nur Superprofile ausden 
Entwicklungsländern herauszupumpen, die 

möglichkeiten"19, schreibt Ursula 

Schmiederer. Zur Präzisierung wäre an· 

zufUgen: Der Sowjetunion fehlt hier die 
grundlegende und entscheidende Dimen­
sion, um strukturelle ökonomische Ab­

hängigkeiten \'on Entwicklungsländern 
zu schaffen oder aufrecht zu erhalten. 

Die strukturelle Abhängigkeit neokolo­
nialen Typs ist auch in ihrer Reichweite 

und ihrer Wirksamkeit durch nichts zu 
ersetzen. "Es bedarf nicht eines einzigen 
amerikanischen Panzers, um die recht­
mäßige chilenische Regierung zu stürzen 
und Allende zu ermorden, das besorgen 
ITTund e t A. Auch wenn ein multinatio­
naler Konzern nicht so unverfroren ein­

greift, haben die kapitalistischen Länder 
dem realen Sozialismus voraus. daß es 
eine Vielfalt ökonomischer Mechanis-

sich gar nicht mit der kläglichen Wirtschafts· 
hilfe des Westens vergleichen lassen. Es gibt 
auch zahlreiche andere Methoden. Ihre Ge­
samtheit, die man ,.Neokolonialismus" 
nennt, ist unserer Übeneul!l'.lOg nach die 
Hauptursache der &hwierigkeiten, mit de­
nen es die Entwicklungsländerzu tun haben. 
Auf dem Neokolonialismus beruht auch jene 
Problemsituation. die für jcdes dieser Länder 
gilt. ( ... ) 

Es ist schon längst festgestellt worden, daß 
die Entwicklungsländer keine Almosen brau­
chen, die ja emiedrigcnd und aussichtslos 
sind, da sie ihre wirl$ehaftliche Entwicklung 
nicht stimulieren. Diese Länder werden auch 
nie darin einwilligen, AgraranhängS("1 der 
industriellen Großmächte zu bleiben. Jahr­
zehnte· und jahrhundertelang den Weg der 
kapitalistischen Industrialisierung zu gehen, 
das wird für sie in der Epoche der raschen 
wissenschaftlieh·technischen Revolution in 
absehbarer Zukunft praktisch nicht möglich 
sein. 

Gibt es einen Ausweg? Unserer Ansicht 
nach besteht der Ausweg.in sozialen Umge­
staltungen, in der Abriistung, in der Umstel­
lung der eigenen Wirtschaft auf die ma:<imale 
Befriedigung der rationalen Bedürfnisse der 
Volksmassen ... , in der Erkämpfung wirt· 
schaftlicher Unabhängigkeit vom kapitalisti· 
schen Weltmarkt, in der Erweiterung der 
außenwirtschaftlichen Beziehungen .. uf ge· 
rechten und gleichberechtigten Grundlagen 
(daß dies in der Pra:<is möglich ist, zeigen die 
Erfahrungen der RGW-Länder), in der 
Hebung nicht nur des materiellen, sondern 
auch des kulturellen Lebensniveaus der 
Volkmussen und in der optimalen Lösung 
der demogyaphischen und anderen sozialen 
Entwicklungsprobleme auf dies.cr Grund· 
lage. 
Ein Ausweg aus dem Schraubstock von 
Rückständigkeit und Elend iu abo da, nur 
nicht im Rahmen des kapitalistischen Well­
systems. Und nicht im Rahmen deskapitali· 
stischen Weltmarkts. 
Wir können beobachten, wie die Völker der 
Entwicklungsländer in verschiedener WeiS(". 
aber mit der gleichen Beharrlichkeit diesen 
Ausweg suchen. Wir glauben, daß die prak­
tische Lösung des "Kemproblems der Ge­
genwart" auf diesem Weg errei~ht und die 
Rückständigkeit der Entwicklungsländer 
überwunden werden wird. 
(Quelle; I. Bestushew·Lada, Oie Welt im J ahr 
2000. Eine sowjetische Prognose für unsere 
Zukunft, Freiburg 1984, S. S 7-48) 
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men gibL Uber die dn Land an seine 
BündnLsverptlichtungen erinnert werden 
kann, über die Abhängigkeitsstrukturen 
geknüpft werden, die hal tbarer sind, als 
die Präsenz von P.mzern . "20 
Die Struktoren des Weltmarktes sind 
denen der sowjetischen Produktionsver­
hältnisse also äußerlich, ja stehen im 
Widerspruch zu ihnen. Mehr noch. die 
sozialistischen Ökonomien sind im Ver­
hältnis zu denen der imperialistischen 
Metropolen nicht gleichrangige Partner, 
sondern werden selbst diskriminiert. 
Sie sind im Handel mit dem Westen 
durch die terms of trade benach teiligt, es 
gibt eine ungleiche Arbeitstcilung in 
diesem Handel, d.h. - ausgenommen die 
DDR und die CSSR _ exportieren die 
sozialistischen Länder mehr Rohstoffe 
und importieren mehr industrielle 
Fer tigwaren. Ihre Währungen sind nicht 
konvertibel. Der Technologietransfer 
wird behindert (COCOM-Liste u.a.). etc. 
etc. 
Die Hauptfonn, in dcr die Sowjetunion 
an der nichtsozialistischen Weltwirt­
schaft teilnimmt, ist der Handel. Um den 
Stellenwert der Handelsbeziehungen ein­
zuschätzen, muß man wissen, daß der 
Anteil des RGW·Handels mit den Ent­
wick lungsländern nur 2% (1982) des ge­
sam ten Welthandels ausmacht.21 In ab­
soluten Zahlen hatte er ein Gesamtvolu­
men von 42,5 Mrd Dollar. Der Anteil der 
UdSSR wiederum an diesen 2% be trug 
etwas mehr als die Hälfte (58%). Der 
Anteil des sog. "Ost-Süd-Handels" am 
gesamten Außenhandel der RGW-Län­
der wiederum betrug nur 13,5%. Fürdie 
Entwicklungsländer war der Anteil des 
RGWan ihrem Außenhandel noch nied­
riger, nämlich 5.3% ihrer Impone und 
2,5% ihrer Exporte. Auch dabei nimmt 
die UdSS R jeweils mit etwas mehr als der 
Hälfte an den genannten Raten teil. Die 
Entwicklungstrends in letz ten J ahren 
laufen auf eine Stagnation bzw. sogar 
einen leichten Rückganghinaus. 
Unter einer weltwirtschaft lichen Per­
spektive nimmt sieh der "Ost-Süd-Han­
del" also als äußerst untergeordnete 
Größe aus. Das Theorem von der Super­
macht Sowjetunion, die gemeinsam mit 
den USA die Dritte Welt ausbcutet, er­
weist nirgendwo mehr seine Absurdität 
als gerade hier! 
Gleichwohl hat der .,Osl·Süd·llandel" 
eine wirtschaftliche und politische 8e­
deu tung, die über den rein q uantitativen 
Dimensionen liegt. Seine Wirksamkeit 
enieh er vor allem durch eine Konzen­
t ration auf eine relativ kleine Zahl von 
Ländern. Da es sich bei den Handelspart. 
nem der UdSS R ausnahmslos um Länder 
handelt, die auch politisch von großer 
Bedeutung für die UdSSR sind, bestätigt 
sich hier vor allem der politische Stcllen· 
wert, den die sowjetische A\,ßenpolitik 
diesem Handel gibl.22 
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VI. Fazit 

Aus all dem Dargelegtcn ergibt sich für 
uns als zwingende Schlußfolgerung. daß 
die Sowjetunion tiu .~ehr wichtiger 
BündnL~partner aller Kräfte, Bewegun­
gen, Organisationen und Staaten in der 
Dritten Welt ist. die sich von Kolonialis­
mus. Neokolonialismus und imperia]j~ti­
scher Bevormundung befreien wollen. 
Bündnis heißt, daß vcrS<.'hiedcne Partner 
in bestimmten. wichtigen Fragen In· 
teressenübereinSlimmungen haben. Es 
heißt nich t, die jeweils eigenc politische, 
soziale und kulturelle Identität aufge­
ben. 
Politiker in der Drilten Weh jedoch, die 
glauben nach dem Motto verfahreIl zu 
können, "auf dem Berg sitzen und dem 
Kampf der Tiger im Tal zusehen", sich 
aus der Auseinanderset7.ung um die gro­
ßen weltpolitischen .'ragen heraushalten 
7.U können, und auf gl('iehen Abstand 'l:II 
den USA und der UdSSR, auf "Äquidi. 
stanz zu den Supermächten", gehen zu 
könncn. bleiben letztlich doch dem im­
perialistischen Weltsystem verhaftet, 
und sei es .,nur" mittels ihrer Anbindung 
an den kapitalistischen Weltmarkt. Mehr 
noch gilt dies für jene, die in der UdSSR 
einen Feind sehen, und sei ('s nur den 
Nebenfeind nach den USA (so wie Kho­
meinis Vorstellung \'om .,großen und 
vom kleinen Teufel"). 

Ähn liches gilt für die Solidaritätsbewe­
gung. Es geht nicht darum, daß alle in der 
Solidarität Engagierten nUll zu Freunden 
der Sowjetunion werden. Es geht aber 
darum. soviel Realitätssinn an den Tag 
zu legen , die objektiv positive Rolle der 
UdSSR für eine antiimperialistische Poli­
tik in der Dritten Welt wahrzunehmen. 
Wenn aber an tikommunistisches Dogma 
dazu fUhrt, daß nicht sein kann, was 
nieht sein darf, d.h. wenn die UdSSR 
nicht 8ündnispartner fUr Emanzipations­
prozesse in der Dritten Welt sein kann, 
weil sie es dem Feindbild von der 
"Supermacht" zu folge nicht sein darf, 
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dalm schadet dies auch dem Anliegen der 
Solidaril;il. 
Auch opportunistische Anpassung an die 
antikommunistische Grundströmung, 
z.B. aktuell die Distanzicrung \'on so­
wjetischer I lilfe rur Nikaragua, vermag 
allenfalls kurt.fristigen. taktischen Vor­
teil zu verschaffen. Langfristig trägt sie 
nur dazu bei. die Grundtorheit unscres 
Jahrhunderts, wie dcr aufgeklä'rte Bürger 
Thomas Mann den Antikommunismus 
bezeichnete, zu verfestigen - und damit 
eine tragende Säule imperialistischer 
Herrschaft. 
Die Kur.t.sichtigkei t diescr Haltung wird 
besonders augenrallig. wenn man be­
denkt, daß die Menschheil in den letzten 
Jahren in eine qualitativ völligneue Pha· 
se ihrer Geschiehte eingetreten ist: Zum 
ersten Mal besteht dic reale Möglichkeit, 
daß die gesamte Gattung in einem Weh· 
krieg vernichtet werden kann. Wir haben 
es heute nicht mehr nur mit lokalen und 
regionalen Problemen zu tun, nicht mehr 
nur mit Konflikten zwischen einer "er­
sten" und einer "zweiten" Welt, mit den 
Problemen der Dritten Welt ,sondern mit 
einer Welt, die extrem gefährdet ist. 

Sie ist gefährdet durch das Wettrüsten, 
das nun mit Reagans "Krieg der Sterne" 
möglicherweise in seine dramatischste 
Runde eintritt. GerallTdet ist sie aber 
auch durch Unterentwicklung, Not, 
Elend und Hunger, die Kolonialismus 
und Imperialismus hervorgebracht hOl· 
ben. Und gefährdet wird sie durch ökolo· 
gische Katastrophen, die von einem 
rücksichtslosen Profitstreben ausgelöst 
werden. 
"Wenn wir überkb~n wollen", so der 
bezeichnende Titel eines Buches von 
Fidel Castro. dann müssen wir "m it einer 
gigantischen Unterstützung aller ... einer 
Zukunft begegnen. die sich objektiv ver· 
zweifelt und düster abzeichnet, ins· 
besondere für die Völker der Dritten 
Welt".23 
Bei der Lösung dieser globalen Probleme 
der Menschheit ist die Sowjetunion ein 
un\'erziehtbarer Bündnispanner. 



Anmerkungen: 
I ) Der Verfasser verwendet den Begriff Drit· 

te Weh (Entwicklungsl;inder Asiens, Afri· 
kas und LateinaInuiku) im folgenden 
ohne AnfUhn.mgsuichen, obwohl er sich 
deJKn bewußt ist, daß er nicht ah wiJKn· 
schaftlieh exakt a~sc:hen werden kann. 

2) AU Bc:ispiele sic:he: i,,",w, Nr. 1I0,Juni 
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ihren Ausg:aben 11 0 und 116 eine Serie 
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1/198!1 beschJfligte lich mit dcn Themen 
DDR und Drine Welt ); weitcr siehe: R. 
Dottauer, Die Sowjetunion und die Drille 
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Schwerpunktlhema !I. Welt· Politik der 
UdSS R, in: Zivilcourage, Nr. 6, Novem' 
ber·Dezcmber 1984 
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4) A. Cabral. Die Re\'olution der Verdamm· 
ten. Ikr Bcfreiull8skampf in Guinea· 
Bissao, Berlin (Wen) 1974, 5.37 

5) So stellvertn:tend (ur viele die Th'esen des 
iz3 .. ·: " Die sowjetische Politik in der Drit· 
ten Wel t ,,'ird vom sowjetischen Eigen· 
interesse bestimmt," In: iz"w, Nr. 110. 
Juni 1983,5.28 

6) Entgegen dem we:itvcrbreitcten anti· 
kommußiuischen Klischee scheiden da· 
bei Export der Revolution und Krieg;, wie 
die Theorie und die pl'llktische Außen· 
politik der UdSSRuigen. aus. 
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dialektischen Zusammenhanss der In· 
tcressc:n von SOl.ialismus und Befn:iun&,' 
hewt:gUng. In gewissen politischen Kon' 
stellationen können freilich auch panieIl 
einmal Widersprüche auftreten. Die so· 
wjetischen Autoren J. Kranin/B. Lcibson 
stellen da:tu fest, "daß die takti$(:hen 
Tagesin tercssc:n des Kampfes in einem 
Lande zeitweilig mit den Erfordernissen 
des Klassenkampfes auf dem Wduchau· 
pla!:t. in Widerspruch geraten können." O. 
Krassin/B. Lcibson, Ober den proletari­
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Dieter Buris 

Bedroht die Sowjetunion 
die Dritte Welt? 

Kritik einiger linker Positionen 
zum Thema Sowjetunion und Dritte Welt 

Es ist verständlich, daß bei einem so 
wichtigen und ideologisch-politisch sen­
siblen Thema sich eine Reihe unter­
schiedlicher Positionen im breiten Spek­
trum linksliberaler bis linker (in ihrem 
Sdbstverstänclnis teilweise 3u<;h marxi­
stischer) Autoren herausgebildet hat. 
Viele begnügen sich mit Behauptungen, 
die aus Einzelereignissen, Tatsachen "ab­
geleitet" bzw. verallgemeinert wurden; 
andere: "ers\lehen darüber hinaus auch 
Erklärungen für die von ihnen analysier­
te Verhaltensweise der Sowjet union ge­
genüber der sog. Dritten Welt. Im rolgen­
den sollen einige Positionen selektiv vor­
gestellt und diskutiert werden, die eine 
gewisse Spannbreite der Diskussion ab­
decken, ohne daß damit eine Vollstän· 
digkeit oder eine die Häufigkeit der vor· 
gebrachten Positionen reflektierende 
Repräsentativität angestrebt würde. 
Der Aufsatz von K. Fritsehe (Blätter des 
iz3w, NT. 11 O,Juni 1983, S. 19 ·29) kann 
zweifellos innerhalb eines gewissen lin· 
ken Spektrums als Extremposition gel· 
ten. l 
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Er beschäftigt sich mit den Wirtschafts· 
beziehungen zwischen der Sowjetunion 
und der Dritten Welt und gelangt 'lU dem 
Ergebnis, daß "die sowjetischen Wirt· 
schaftsbeziehungen zur Dritten Welt 
nicht auf Prinzipien der 'Gleichberechti· 
gung und gegenseitiger Nutzen' basieren, 
sondern auf Ausbeutungsverhälmissen". 
(S.24) 

Beweise von "Ausbeutung"? 

Die Begründungen rur diese weitreichen· 
de These stehen auf schwachen "·üßen . 
Der Verfasser versucht sie einmal Illit 
dem Hinweis darauf zu stütz.en, daß die 
Sowje lunion überwiegend Rohstoffe aus 
den Entwicklungsländern importiert 
und zugleich vor allem fertigwaren ex­
portiert. Dies allein kann allerdings eben. 
sowenig wie der Verweis auf eine relativ 
hohe Konzentration auf bestimmte Part­
nerländer ein Beweis von "Ausbeutung" 
sein. 
Die Sowjet union kann mit ihrem gerin. 

gen Weltmarktanteil und ihren eigenen 
ökonomischen Problemen nicht dafür 
verantwortlich gemacht werden, daß die 
.. klassische" - von ihr nkht verschulde­
te - Exportstruktur der Entwicklungs­
länder sich nur langsam ändert. Daß die 
Sowjetunion als Rohstoffexporteur ge· 
genüber den kapitalistischen Industrie­
ländern denselben Preismechanismen 
unterliegt, übergeht Fritsche, obwohl er 
sich auf die Studie von Chandrah, wo 
dies explizit ausgeführt wird, stützt. 

Die Orientierung der Sowjetunion am 
Weltmarktpreisniveau mag vielleicht in 
manchen f ällen (z.. ß. bei devisenarmen. 
eine progressive Entwicklungsrkhtung 
einschlagende Entwicklungsländer) eine 
bedauerliche Tatsache sein, kann aber 
kaum als "Ausbeutung" qualifizien wer· 
den. Im übrigen ist hier differenzierter zu 
fragen, ob nicht gerade von der Sowjet­
union ein unterschiedliches, politisch 
motiviertes Verrechnungssystem mit 
den verschiedenen Kategorien von Ent­
wicklungsländern praktiziert wird. 



Wenn eindeutig proimperialistische 
Regimes wie das brasilianische und/oder 
reaktionare. aber devisenreiche Scheich­
tümer Weltmarktpreise zahlen müssen. 
sollte dies eigentlich keinen Grund rur 
eine Krit ik von einem progressiven 
Standpunkt aus bieten. Gerade bei so .... i3-
listischen Entwicklungsländern odersol· 
ehen einer "sozialist ischen Orientie· 
ru ng"' kann von einer harten Orien· 
tierung an Wellmark tpreiscn nicht die 
Rede sein. 
Der Umstand. daß sich ein erheblicher 
Teil des sowjetischen Handels mit 
Ländern der Oritten Welt (d ies gi lt ins· 
besondere rur die zulctzt erwähnte 
Ländergruppe) als Waren tauschhandel 
("b arter-Irade") vollzieht . bei wekhem 
durch langfristige Abkommen und Clea­
ring-Verfahren Devisen gespart werden 
können. wird von Fritsehe zwar er­
wähnt. aber unbegründeterweise als 
nach !eilig qualifizie rt (S.23). 
Die Langrris tigkeil der Handelsverträge, 
die Möglichkeit. auch gegenwärtig keine 
Spitzen<]ualitä t repräsentierende I'ro­
dukte in die sozialistischen Länder ver­
kaufen zu können sowie die Tatsache, 
daß die Bezahlung von Investi t ionsgü­
tern, Produktionsanlagen aus den sozia­
listischen Ländern in der Regel aus der 
anlaufenden Produktion die ser Anlagen 
erfolgt. wird von Fritsche dagegen in ih­
Ter posith'en Bedcutung ftir die Enlwick­
lungsländer fasl volls tändig unterschla­
gen . 
Zum anderen befaßt sich der Artikel 
Fritsches mit dem Verhähnis der Sowjet­
union mit der ß10ckfreienbewegung und 
zu den n ationalen Befreiungsbewegun­
gen. Die Tatsache. daß es Perioden unter­
schiedlicher Bewertung der blockfreien 
Staaten durch die Sowjetunion gegeben 
hat sowie der naheliegende Versuch sei­
tens der sozialistischen Länder ideolo­
gisch-politischen Einfluß auf diese Bewe­
gung w gewinnen, wird von Fritsche 
ebenso wie einige taktische und häufig 
nur zeitweise Diffe renzen zu einzelnen 
Befreiungsbewegungen wr prinzipiellen 
und wesensmäßigen Kluft zwischen der 
SowjelUnion und der Dri tten Welt hoch­
stilisie rt . 
Es ist kein Zufall. daß er ftirseine zusam­
menfassende These, "daß Unabhängig­
keit und Fortschritt der Dritten Welt nur 
gegen die UdSSR erkämpfl werden 
kann" (S.28) kein einziges Beispiel anzu­
fUhren vennag. obwohl dies seiner sonsti­
gen u nsyste m atisch-impression istischen 
Vorgehens ..... eise entsprochen hätte. Die 
Aufforderung, daß solchen weitreichen­
den Thesen (über Ilegemoniaistreben der 
Sowjctunion. den angeblichen Versuch 
ihren Weltmarktanteil zu crhöhen, ihren 
Charakter als Ausbeuternalion usw.) 
doch auch eine Analyse der inneren 
Stru kturen der sowjetischen Gesell· 
schaft _ ökonomisch und sozialstruk-

turel! - vorausgehen müßte. weist er als 
tendenziell apologetisch zurück. 
Hilflos und recht platt. meint er. müsse 
der Umkehrschluß erlaubt sein: " Eine 
offen sichtl ich auf Vorherrschaft zielen­
de Außenpolitik (muß doch) auch ent­
sprechende (!) ökonom ische Grund­
lagen haben." (S.28) 
Auch K. von Beyme befaßt sich in sei­
nem Bei trag (Die Sowjet union in der 
Weltpolitik, München 1983. besonders 
S. 132-162) mit der Politik der Sowjet­
union gegenüber der Dritten Wel t. 
Im Unterschied zu Fritsche enthält er 
sich weitgehend eigener und schwerwie­
gender Wertungen. bleibt aber anderer­
seits fast ausschließlich in der Aufzäh­
lung von Fakten und Ereignissen 2 sowie 
bei der Abwägung von Erfolgen und Miß­
erfolgen. von Kosten und Nu tzen der 
sowjetischen Politik gegenüber der Drit­
len Welt. stecken. 

"Profiteur" von US·Fehlem 

Aus dieser analytisch nicht eben an­
spruchsvollen Sichtweise (der Klassen­
inhalt von Außenpolitik sowie das Ver­
hältnis von intemen Strukturen zur 
Außenpolitik gegenüber der Dritten Welt 
wird nicht einmal thematisiert) kann er 
immerhin resümierend feststellen, daß 
der sowje tischen Diplomatie (und noch 
mehr der sowjel ischen Militärhilfepoli­
tik) in der Dritten Welt regional wichtige 
Erfolge gelungen se ien (in Südostasien. 
Indien. Afrika). 
Da er aber die sowjetische Politik in der 
Dritten Welt - ohne nähere Begründung 
- als "überwiegend opporlUnistisch und 
reaktiv" (S. 162) emp findct, fUhrt er sol­
che Erfolge maßgeb lich "auf schwer ..... ie­
gende Fehler der ameri kanischen Außen­
politik" (S . 184) zurück. Daß hinter der 
Beständigkeit und der Häufung solcher 
"Fehler" mehr als schlichte Dummheit 3 

liegen könnte, komm t von neyme wohl 
nicht in den Sinn, da dies einer Renexion 
auf den - die außenpoli t ische Flexibili­
tät und "Lernfahigkeit" mehr odermin· 
der stark bestimmenden - Klassen cha­
rakter der Außenpolitikdes US-Imperia­
!ismus bedurft hälte. 
Immerhin ist positiv zu vermerken . daß 
von Beyme sowohl bei der Wirtschafts· 
wie Militärhilfe derSowjetunion den Pri­
mat (Vorrangigkeit: d. Red.) politischer 
Entscheidungskriterien erkennt und 
eventuelle wirtschaftliche Interessen als 
diesen untergeordnet ansieht (S. 147, 
151). 
R . Damus geht in ihrem Beitrag ("Die 
ökonomie der Sowjetunion und die 
Dritte Welt", in: links, Nr. 138/139, 
Oktober 1981, S. 13-1 7) von zwei The­
sen aus: einmal von der These. daß auch 
die Sowjetunion (trotz Nichl\'orhanden· 
seins kapilalistischer Verwertungs-

zwänge) ihre machtpolitischen. militäri­
schen und ökonomischen Interessen im 
internationalen System bzw. auf dem 
Weltmarkt durchzusetzen versuch t ; 
zweitens. daß trotz der " Dominanz der 
politischen Sphäre" auch die "realsozia­
listischen Länder" nicht frei seien in der 
Wahl ihres internationalen politischen 
und wirtschaftlichen Handeins. 
Es gebe konst itutionell bedingte 
Zwänge, die von einem bestimmten Enl­
wicklungsstand aus auch ökonomisch zu 
einer offen siven Politi k nach außen 
fUhren würden. Dies sei insbesondere der 
politische Zwang zur ständigen Produk­
tivkraftentfaltung, welchem die Sowjet­
union und die anderen sozialislischen 
Länder systembedingt - bei intensivem 
ökonomischen Wachstum - immer we­
niger genügen könnten. Die Außenwirt­
schaft werde dementsprechend zum 
wichtigen (virtuell einzigen ) "Wachs­
tumsfaktor" , da vermittels ihrer die not­
wendigen - im inneren offenbar nicht 
erteugbaren - technologischen Innova­
tionen (Erneuerungen; d. Red.) impor­
tiert werden könnten. 

Aus einigen von ihr präsentierten Daten 
leitet Damus die abnehmende Bedeu­
tung der Sowjetunion bzw. der sozialisti­
schen Länder innerhalb des kapitalisti­
schen Weltmarkts (besonders bezüglich 
des Industriewarenexports und des Indu­
striewarentauschs mit den Entwick­
lungsländern) und damit parallel laufend 
das abnehmende Gewicht der sozialisti ­
schen Länder fUrdie Entwicklungsländer 
ab; umgekehrt aber nehm e die Bedeu­
tung der Entwicklungsländer rur die 
wirtschaftliche Reproduktion der sozia· 
listischen Liinderzu. 

Einflußschwund des Sozialismus? 

Hieraus - wie auch aus Grunden der 
Systemkonkurrenz - se i die Sowjet­
union gezwungen, auch wirtschaftlich 
expansiv zu sein. "will sie nicht durch 
das ökonomische Handeln der Schwel­
lenländer in ihrer Bedeutung als zweite 
Weltmacht entthront werden (klingt et­
was paradox. stimmt aber dennoch )." 
(5.17) 
Da außerdem nur der militärische Be­
reich die Stellu ng der So ..... je tunion im 
internationalen System maßgeblich be­
stimme , einzig hier Weltniveau erreicht 
sei, ergibt sich ihre Schlußfolgerung fast 
zwingend: " Daher kann die UdSS R eine 
wirkliche Abrüstung gar nicht wollen ..... 
(ebenda). Die Au torin gelangt somit zu 
einer These. die selbst in der Umgebung 
von FJ. Strauß immer skeplischer be­
trachtet wird. 4 

Ansonsten ist es schwierig, klare und ein· 
deutige Aussagen bei Damus zu finden. 
Sie schwan kt zwischen verschiedenen 
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Gedankenfetzen hin und her: Die So­
wjetunion müßte eigentlich wirtschaft­
lich expansiv sein , sie kann es aber nicht 
wegen ihrer diesbezüglichen Schwäche 
und Ineffizienz. Aber sie wird es viel­
leicht doch in Zukunft verstärkt sein, auf 
der Basis miHtärischer Stärke ... 
Zudem ist das Begriffsgewabbel be­
trächtlich: Nachdem sie einerseits aner­
kannt hat, daß rur die Sowjetunion die 
kapitalistische Verwertung als konstitu­
tiver wirtschaftlicher Mechanismus nicht 
bestehe (S.13), verkündet sie am Ende 
just das Gegenteil: ,.Der 'reale Sozialis­
mus' hat zwar duselbe Wirtschaftsziel 
wie der Kapitalismus und insofem ist er 
auch ökonomisch expansionistisch. Er 
hat aber nicht dieselben Instrumentarien 
ihrer Durchsetzung und insofern ist er 
ökonomisch-praktisch dem Kapitalis­
mus auf dem Weltmarkt ... unterlegen." 
(S.17) 
Es ist sicherlich zutreffend, daß die 50-
wjetunion im internationalen System 
ihre politischen und wirtschaftlichen In­
teressen vertritt (was sollte sie sonst ? ). 
Daß dies notwendig zu Lasten von ande­
ren Ländern gehen muß (oder Unterord­
nung und Ausbeutung mit einsch ließen 
muß ), wäre erst noch zu beweisen (im 
übrigen scheinen die von Damus aufge­
botenen Zahlen über eine Lockerung der 
ökonomischen Beziehungen Sowjet­
union und Dritte Welt dieser These zu 
widersprechen!). 
Zustimmen kann man Damus auch be­
züglich ihrer These von der Dominanz 
der Politik in den sozialistischen Län­
dern. Ob allerdings der Zwang zur Pro­
duktivkraftsteigerung die wichtigste 
Determinante von Politik und Wirtschaft 
ist, muß bezweifelt werden. Eherscheint 
die Hebung der Bedürfnisbefriedigung 
bei vermehrter Arbeitsentlastung ein 
wesentliches Ziel und zugleich Legitima­
tionsfeld sozialistischer Politik zu sein. 
Dies ist zwar ohne Produktivkraftsteige­
rung - in alten ihren Formen ! _ undenk­
bar, aber daraus einen verselbständigten 
Zwang zur Produktivkraftsteigerung in 
Gestalt technologischer Innovation ab­
leiten zu wollen, scheint ebenso verfehlt 
zu sein wie die Behauptung einer system­
immanenten Unfahigkeit 2:U solchen Inn­
ovationen. 

Zweiter KaJter Krieg 

F. Halliday möchte in seiner Studie (Fro­
stige Zeiten. Politik im kalten Krieg der 
80er jahre , Frankfurt 1984) die Fakten 
analysieren, die zum "Zweiten Kalten 
Krieg" geführt haben. In diesem Kontext 
untersucht e r auch die Rolle der Sowjet­
union und der Dritten Welt. 
Nach einer knappen Analyse erfolgrei­
cher sozialrevolutionärer Prozesse in der 
Dritten Welt in den 70er jahren weist er 
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die These von der Drahtzieherrolle der 
Sowjetunion bei diesen Ereignissen zu­
rück, ohne damit gleichzeitig die konsti­
tutiv wichtige Rolle der Sowjetunion bei 
der Absicherung dieser Revolutionen zu 
übersehen: .,Aber daß die Sowjetunion 
eine solche Rolle spielen kann, hängt 
mehr von Entwicklungen ab, die nicht in 
ihrer Macht liegen - vor allem von der 
politischen Lage in den betreffenden 
Ländern selbst. Hier also. in den Ländern 
der Dritten Welt, haben sich die eigent­
lichen Umwälwngen vollzogen und ent­
sprechend in den politischen Reaktionen 
der Amerikaner - nicht in der I'olit ik der 
Sowjetunion." (5.74) 
tlalliday vertrill die These, daß die Drit­
te Welt im "Zweiten Kalten Krieg" eine 
zentrale Rolle spiele und diese erst ausge­
brochen sei, nachdem die .,Linkage-Poli. 
tik" der US-Amerikaner gegenüber der 
Sowjetunion in bezug auf die Drille Welt 
(keine Unterstützung sozialrevolu tionä.­
Ter Pro2:esse in der Dritten Welt durch die 
Sowjetunion gegen Zugeständnisse der 
USA auf atomarem Gebiet sowie in der 
wirtschaftlichen Kooperation) geschei­
tert war. 

Die mit Abstand wichtigste Ursache fUr 
den Beginn des "Zweiten Kalten Kriegs" 
sieht HalIiday im Hegemonialstreben der 
USA. teilweise auch in der - diese Poli­
tik ermöglichenden - Schwäche der 
Linken in Westeuropa und Nordam.crika. 
Einen gewissen - wesentlich kleineren­
Anteil an der Verschärfung der interna­
tionalen Situation weist er auch der So­
wjetunion zu. 
Hier beginnen aber auch die Schwächen 
und inkonsistenten Seiten seiner Argu­
mentation. 
Schon in seiner lusammenfassenden Be­
merkung hierw leitet er die Mitverant­
wortung der Sowjetunion am Zustande­
kommen des "Zweiten Kalten Kriegs" 
aus ihrer bloßen Existenz , aus ihrer anta­
gonistischen Position in bezug auf das 

kapitalistische System ab! .. Dennoeh hat 
die Sowjetunion klar und eindeutigzum 
EntsteheR des Zweiten Kalten Krieges 
beigetragen. Ihr grundlegender Beitrag 
zu den weltweiten Auseinandersetzun­
gen ist im System begründete Gegner­
schaft 2:U den Vereinigten Staaten, die 
sich je nach der weltpolitischen Lage in 
ausgeprägter oder in 2:urückhaltender 
Form äußert." (5. I 02f.) 
Im weiteren fUhrt er folgende wichtige 
Tendenlen, die seiner Meinung nach 
lum .. Zweiten Kalten Krieg" beigetra­
gen haben, auf: I) Die Entropie ('" S tag­
nation/Rückentwicklung in der Bre­
schnew-Ara); 2) das sowjetische Ein­
schwenken auf die Logik des Wettrü­
stens; 3) die ambivalente (zwieschlächti­
ge;d. Red.) sowjetische Rolle in der Drit­
ten Welt; 4) die Politik der jungen nach­
revolutionären Staaten; 5) die negative 
Rolle der Volksrepublik China.5 

Nicht ausreichend eingegri ffen? 

Zu I: Halliday meint, trotz aller ökono­
mischen Erfolge der Sowjetunion gebe es 
immer noch erhebliche Versorgungs­
schwierigkeiten, Angewiesenheit auf 
westliche Technologie usw., trOll des 
spürbaren Nachlassens der Repression 
seit Mille der 50er jahre gebe es wenig 
polit ische Partiz ipationsmöglichkei ten. 
Insgesamt vermittele die Sowjetunion 
ein ,.steriles Erscheinungsbild". 

Er beklagt im übrigen "die öde des All­
tagslebens, das Fehlen jeglicher sponta­
ner Unterhaltungs fo rmen, die verbreite­
te Langeweile" (5. 108). Abgesehen da­
von , daß diese Urteile durchaus kontro­
vers erscheinen6 , ist doch zu fragen, was 
das alles mit dem Beginn des "Zweiten 
Kalten Krieges" gegen Ende der 70er 
jahre zu tun hat. Denn ohne Zweifel 
waren diese erwähnten Momente der so­
wjetischen Gesellschaft - wenn sie über­
haupt in dieser Form vorhanden sind 
und überdies international bedeutsam 
sein sollten - schon zu Beginn der 70er 
jahre, zur Zeit des Höhepunkts der Ent­
spannungspolilik wirksam. 

Zu 2: In dem EinschwenkenderSowjet­
union auf die Logik des Wettrüstens, in 
dem Streben nach militärischer I'arität 
sowie im Übergang von einer Konzep­
tion der "minimalen Abschreckung" lU 
einer der "maximalen Abschreckung" 
sieht Halliday eine weitere von der So· 
wjetunion zu verantwortende Tendenz 
zur Entwicklung des sog. "Zweiten Kal­
ten Krieges". 
Allerdings liefert er selbst - von ihm als 
nicht überzeugend angesehene _ gute 
Cründe fUr einen solchen Strategiewech­
sel: "Die Entscheidung, du Prinzip der 
'maximalen Abschreckung' zu über­
nehmen. ließe sich vielleicht mit dem 



Argument rechtfertigen, daß diese 
größere Zielgenauigkeit der neueren 
amerikanischen Waffen das sowjetische 
Potential für dne 'minimale Auschrek­
kung' der Gefahr eines vernichtenden 
Erstschlages aussetzt. So gesehen wäre 
eine maximale oder gleichstarke Ab­
schreckungsmacht notwendig, um sich 
wenigstens eine minimale Zweitschlag­
fähigkeit zu erhahen." (S. 115) 
Zu 3 und 4: Die ambivalente Rolle der 
Sowjetunion in der Dritten Welt sieht 
Halliday darin, daß sie einerseits Befrei­
ungsbewegungen und revolutionäre 
Staaten unterstützt (und vielfach deren 
Uberleben sicherte), andererseits aber 
,.in manchen Fällen" ihr Verhalten in 
keiner Weise mit den Prinzipien der Soli­
darität in Einklang zu bringen ist. (5. 
117) 
Nun zäh lt er eine Reihe VOll Eillzelheiten 
auf, die kaum einen systematischen Zu­
sammenhang aufweisen: Export des 
politischen Systems der Sowjet union in 
die Dritte Weh, ökonomische Bezie­
hungen der Sowjetunion zu rechtsgerich­
teten Regimes, Unterstützung der äthio­
pischen Zentralregierung gegen die eri­
treische Befreiungsbewegung, Rechtfer­
tigung von Interventionen Verbündeter 
in andere Länder der Dritten Welt (Viet­
nam/Kambodscha) oder eigener Inter­
ventionen zwecks Rettung gefahrdeter, 
befreundeter Regimes (Afghanistan). 
Andererseits hält er der Sowjetunion 
vor, daß sie in einzelnen Fällen ökono­
misch (Chile in der Zeit der Unidad 
Popular 1970-73) oder militärisch (Süd­
afrika) nicht ausreichend eingegriffen 
hätte. 
In manchen nachrevolutionären Staaten 
der Dritten Welt schließ lich werde häufig 
Terror ausgeübt, der an die Stalinzeit 
(1924-53; d. Red.) in der Sowjetunion 
erinnere und abschre<::kend wirke; hinzu­
kommen bei diesen Staaten in der Regel 
ökonomis<::he Schwierigkeiten , akute 

Versorgungsmängel U$W.. fehlende 
Demokratie, geringe politische Re<::hte, 
was die Attraktivität dieser Regimes wd­
ter reduziere. 
Si<::herJich zählt Ualliday hier bedenkens· 
werte J--aktoren/Fälle auf, die im einzel· 
nen zu prüfen wären. Doch scheint kein 
einziger in einem stringenten Zusam­
menhang mit der These zu stehen, wo­
nach die Sowjetunion durch aggressive 
und menschenfeindlkhe Politik in der 
Dritten Welt (so mußte man es wohl im 
Sinne Hallidays lesen) an der Eskalation 
zum "Zweiten Kalten Krieg" einen An­
teil hat. 
Selbst bei Kambodscha und Afghanistan 
geht es um Fälle. wo schon vorher (d.h. 
vor einem direkten oder indirekten Ein­
griff der Sowjetunion) vorhandener Ein­
fluß sozialistis<::h/progressiver Regimes 
konsolidiert wurde, und zwar auf der 
Basis von neuen Regierungen, die den 
Terror gegenüber der Bevölkerung merk­
lich verringerten bzw. völlig einstellten. 
Im übrigen s<::hwächt Halliday selust sei­
ne Behauptung ab, wenn er davon 
spricht, daß die Sowjetunion in vielen 
Fällen auf eine Mäßigung des Terrors 
hinwirkte und überdies viele politische 
Strukturelemente na<::hrevolutionärer 
Länder von ihr kaum beeinnuBt werden 
könnten. 
Der - hier nicht zu überprüfende - Hin­
weis wiederum,daß die Sowjetunion "zu 
wenig" rur bestimmte revolutionäre Be­
wegungen "getan habe", widerspricht 
se-iner Argumentationsruhrung, wäre 
dies doch gerade ein Beleg für die Zu­
rückhaltung der Sowjetunion in der Drit­
ten Weh, welche gerade eine Deeskalie­
rung der internationalen Spannungen -
nach dieser Logik7 - hätte bewirken 
müssen. 
Vollends konfus und inkonsequent wird 
die Argumentation Hallidays, wenn er 
einerseits der Sowjetunion vorwirft, in 
der Rüstung Parität mit den USA anzu­
streben (d.h. also auch: Ausbau von 
Flotte und Luftwaffe) , andererseits aber 
postuliert, daß seit 1977 "eine Macht­
demonstration der sowje tischen Flotte 
oder Luftwaffe geeignet gewesen (wäre), 
die Angriffe des Regimes in Pretoria zu­
rückzuschlagen". (S. 121) 
Ungeachtet der Unstimmigkeit der Halli· 
day'schen Argumentation hinsichtlich 
seiner Hypothese zum Anteil der So­
wjetunion am "Zweiten Kallen Krieg" 
lassen skh einzelne Aspekte bzw .• -älle 
sowjetischer Dritte-Welt-Politik durch­
aus kritisch diskutieren, wie z.B. die Poli­
tik gegenüber dem Schah von Persien, 
gegenüber Idi Amin von Uganda usw. 
Das wirft ein Licht auf die generelle Pro­
blematik der Außenpolitik sozialisti­
scher Länder bzw. der Sowjetunion, die 
immer zugleich sozialistische Politik und 
au<::h - solange das internationale Staa­
tensystem weiter existiert - national-

staatliche Macht - bzw. GroBmachtpoli_ 
tik ist und sein muß (swu.). 
Dieser Doppelaspekt sowjetischer 
Außenpolitik wird auch von E. Krippen­
dorf{ thematisiert (Sowjetunion: Revo­
lutionäre Außenpolitik in kapitalisti­
s<::her Umwelt, in: E.Jahn (Hrsg.): Sozio­
ökonomische Bedingungen der sowjeti­
schen Außenpolitik, Frankfurt 1975, S. 
34.49). 
Ausgehend von der ßes<::hreib ung der 
Uberlebensnotwendigkeiten der ersten 
proletarischen Revolution in Rußland 
1917, die neben der militärischen Vertei­
digung, einem zentralstaatiichen Aufbau 
auch die: rasche ökonomische Ent­
wicklung (bzw. das Aufholen gegenüber 
den fortgeschrittenen kapitalistischen 
Ländern ) einschlossen, verweist Krip­
pendorff darauf, daß gerade letzteres 
Ziel von Anfang an (seil unin und 
Trotzki) durch e ine relative Integration 
in den kapitalistischen Weltmarkt ange­
strebt worden war. 
Dem proletarischen Staal erwuchsen bei 
der nachholenden wirtschaftlichen Enl­
wicklung besonders umfangreiche Auf-
8'.tben, die sich zwar vom Umfang und 
Inhalt her mit denen des bürgerlichen 
Staates bei Ergreifung der politis<::hen 
Macht dur<::h das Bürgertum nicht ver­
gleichen lassen, die jedo<::h in der form 
ihre Ausführung geraße bei den außen­
politischen Aufgaben Ähnlichkeiten 
bzw_ eine Deckungsgleichheit mit den 
bürgerlichen Staaten aufweise. 

Revolu tionsskep tische 
UdSSR-Strategie? 

Dies sowie die Furcht vor internen gesell. 
schaftlichen Konflikten und das Interes­
se an wirtschaftlicher Zusammenarbeit 
mit dem Kapitalismus habe schließlich 
dazu geftilirt, daß die Sowjetunion in der 
Dritten Weh nicht mehr die fortschritt­
lichen Kräfte unterstütze, da sie u.a. de­
ren Ausbrechen aus der "imperialisti­
schen Kette" berurchte: 
"Die in der kapitalistischen Weltmarkt­
konkurrenz zu bewährende Politik 
raschen wirtschaftlichen Wachstums hai 
darum nunmehr zu einer offenen 'kon­
terrevolutionären' bzw. revolutionsskep­
tischen Strategie gegenüber der Dritten 
Weh geruhrt, die sich orientiert am bei­
derseitigen ökonomischen Nutzeffekt, 
nicht aber primär an der Stärkung anti­
kapitalistischer Kräfte und Bewegun­
gen ... 
Aber: obwohl taktisch konterrevolutio­
när, bleibt der sowjetischen Außen­
politik doch ein objektives revolutio­
näres Element erhalten, und zwar inso­
fern, als sie unter den Bedingungen der 
Systemkonkurrenz de facto gezwungen 
iSI, mit gesellschaftlichen Gruppen und 
polilischen Klassen zusammenluarbei-
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ten.die sich aus der Dominanzdes ameri­
kanischen Kapitalismus bzw. Imperia­
lismus zu befreien suchen und die zwar 
nur im Ausnahmefall erklärtermaßen 
sozialistische Revolutionen wollen, aber 
die in der Regel zur Absicherung ihrer 
antiimpcrialistischen Strategie sich dann 
auf gesellschaftliche Kräfte und poli­
tische Gruppierungen stützen müssen, 
von denen einige zumindest wiederum 
als revolutionär im Sinne der Neugestal. 
tung der Produktionsverhältnisse im 
sozialistischen Sinne anzusehen sind." 
(S.4 7fL) 

Alltiimperialistische Zwänge 

An dieser Position überrascht - ebenso 
wie an der HaJlidays - die eigentümliche 
Kombination von durchaus zutreffen· 
den Einsichten mil krassen Fehlurteilen_ 

Im jahre 1975. dem jahr der endgültigen 
Befreiung Vietnams und der portugie­
sischen Kolonien in Afrika (beides mit 
maßgeblicher Unterstiitzung der Sowjet· 
union) zu behaupten, die Sowjetunion 
wende sich von antiimperialistischen 
und antikapitalistischen Kräften in der 
Dritten Welt ab, kann wohl kaum als 
Höhepunkt materialistischer und reali­
tätsgerechter Außenpolitik-Analyse an­
gesehen werden. 

In bezug auf dieses Proble m und die da· 
mit verbundene These. daß die Sowjet­
union sich eben nicht an die - von Krip­
pendorff offenbar a ls problemlos funk­
tionierend angenommene - "Linkage­
Politik"-Erwartung der USA (siehe 
oben) gehalten hat. muß Halliday gegen­
über Krippendorff Recht gegeben wer­
den. Darin aber, daß die Sowjetunion 
lrotz tatsächlicher oder vermeintlich fal­
scher bzw. nichtre ... olutionärer Politik in 
der Dritten Welt in einzelnen Fällen auf­
grund ihrer Posi tion in der internatio­
nalen System konkurrenz und aufgrund 
ihrer internen, grundsätzlich nichtkapi­
talistischen Wirtschaftsstruktur objektiv 
immer wieder. genötigt ist, mit anti­
imperialistischen und antikapitalisti-

Neusebaule' fe,nO'lli,her ExpQnharcn WMlOUChny 

sehen Kräften zusammenzuarbeiten 
(ebenso wie diese mit der Sowjetunion1) 
- darin freilich kann man Krippendorff 
zustim men. 

U. Schmiederer wendet sich in ihrem 
Beitr.lg ( .. imperial oder imperialistisch? 
Zur Außenpolitik der Sowjetunion", in: 
links, Nr. 138/139, Oktober 1981, S. 
11 -13) dagegen, .. die beiden Supermäch­
te allein n ach den militärischen Kriterien 
gleichzusetzen" (S.II). Sie tut dies, ob­
wohl sie gerade norh behauptet hatte, 
daß ,Jede Großmacht schon als Groß­
macht friedensbedrohend und irratio­
nal" (ebenda) sei. 

Schmiederer lehnt den Imperialismus­
begriff ftir die Sowjetunion als wesent­
lich nichtkapilalistischer Gesellschaft 
ab. Da die sowjetische Gesellschaft kei­
nem "inneren Bewegungsgesetz" unter­
liege, existiere auch ein anderes Verhält­
nis von Innen- und Außenpolitik, ... on 
Okonomie und Politik als in den kapita­
listischen Ländern: 
"Für das Verhältnis von innen- und 
Außenpolitik, bzw. von Okonomie und 
Politik ergibt sich noch eine andere Be­
sonderheit des realsozial istischen Staats. 
Wirtschaftliche wie gesellschaftliche 
Entwicklung unterliegen im realen 
Sozialismus der Bestimmung durch Par­
tei und Staat, d.h. sie sind grundSätzlich 
politisch_ .. 

Im Unterschied zum bürgerlich-kapitali­
stischen Staat, der im 'nationalen in­
teresse' unterschiedliche gese llschaft­
liche Interessen biindelt und nach außen 
... ertritt, organisiert sich das 'nationale 
Interesse' im realen Sozialismus kurz ge­
sehlossen über die außenpolitische Prio­
rilätensetzung der Fiihrungsorgane von 
Partei und Staat. Daraus folgt der para­
doxe Aspekt, daß die fehlende gesell­
schaftliche Dynamik keine gesetzmäßige 
grenzüberschreitende Expansion begrün. 
det (wie sie der kapitalistischen Gesell­
schaft gesetzmäßig inhärent iSI ... ); daß 
aber durch die Staatsvergesellschaftung 
staatlich geballte Macht zum Verfolg 
nationaler Interessen eingesetzt werden 
kann. 

J ' • . -

Da der Staat der einzige Träger dei 
Außenpolitik ist und die außenpoliti· 
sehen Ziele dieses Staats · ... on innen' her 
zentralisiert bestimmt werden, zentrali­
siert er in sich das nationale Interesse 
und die nationale Macht. So wie der 
Rüslungssektor von den anderen Wirt­
schaftsbereichen abgekoppelt ist, so 
können außenpolitische Strategien auch 
VOll innergesellschafllichen und innen­
politischen Entwicklungen abgetrennt 
werden." (5.12) 
Da aber die Außenpolitik im allgemeinen 
und die Politik gegenüber der Driuen 
Welt gewissermaßen freischwebend 
("abgekoppelt") \'On internen Struktu­
ren ... on ihr wahrgenommen wird .... ermag 
sie in dieser Hinsicht weder eine be· 
stimmte Richtung der Politik noch eine 
Strategie wahrzunehl!len. Sie erscheint 
in gewisser Weise als willkürlich. beliebig 
und zufallig. 
"Es ist daher nicht ... erwunderlich, daß 
die Sowje tunion keine konsistente Stra­
tegie für die Dritte Welt hat. Sie verhält 
sich dort opportunistisch: sie nimmt, 
was sie bekommt. .. " (S. 13). Wenn über­
haupt Kriterien Hir den Einfluß der So­
wjetunion in der Drit len Welt angegeben 
werden können. so sind es - nach 
Schmiederer - militärstrategische Krite­
rien, die wiederum durch den Ost-West­
Konflikt bedingt sind. 

Agieren die " Supermächte" gleich? 

Obwohl der prinzipielle Unterschied 
zwischen den beiden "Supermächten" 
... on U. Schmiederer ... erbal betont und 
zum Teil zutreffend beschrieben wird. 
rallt sie doch immer wieder in die Gleich­
setzungs-Begrifflichkeit zurück. 
Dies ist zwar teilweise wegen des Doppel­
charakters der sowjetischen Außenpoli. 
tik verständlich und erklärlich, wird aber 
andererseits doch wiederum falsch, 
wenn sie z.B. meint, es sei gleichgültig. 
welche der "Supermächte" fr iedlich 
oder aggressiv is t, wer zuerst und mit 
welchem Vorsprung an der Rüstungs­
schraube gedreht habe usw. (vgl. 5.1 1)_ 
Dadurch. daß Schmiederer dazu neigt, 
den Klasseninhalt des sog. Ost·West­
Konflikts zu ... ernachlässigen. gelangt sie 
doch immer wieder zu einer Vorstellung 
von dem Gegenübertreten relati ... glei­
cher Großmächte, von denen bloß eine 
(die Sowjetunion) strukturell schwächer 
erscheint, da sie ökonomisch undyna­
misch sei und damit nicht über die 
Dimension wirtschaftlicher Unterwer­
fung und Dominanz verfUge. Daher er­
scheint auch die Dritte-Welt-Politik der 
Sowjetunion als unsystematisch und zu­
rallig (die Sowjetunion greift dort ein. 
wo etwas fUr sie "abfallt", meist im Ge­
folge "westlicher Pleiten" usw.). 
Das trifft ja auch teilweise zu (siehe hier 
die Argumentation t'. Hallidays). über-



sieht aber eben, daß a) die Sowjetunion 
sozialrevolutionäre Prozesse von sich aus 
nicht beliebig nach einer systematischen 
Strategie "produzieren" kann, und daß 
b) die Art und Richtung des Eingreifens 
der Sowje tunion - wenn es stattfindet­
in der Regel doch eindeutig im Sinne der 
vorwänstreibenden Kräfte erfolg!. 

Im Unterschied zu Fritsche weist U. 
Schmiederer explizit ein wirtschaftliches 
Ausbeutungsmotiv bei der sowjetischen 
Außenpolitik zurück. Stärker als bei 
Krippendorff und Damus wird sie von 
Schmiederer einer relativ selbständigen, 
von internen Strukturen und Problemen 
nicht direkt bestimmten, Dimension 
zugewiesen. Aber diese Eigengesetzlich­
keit der Politik erscheint bei ihr keine 
Richtung und bestimmte Konsequenz 
aufzuweisen. 

Demgegenüber ist - teilweise mit Krip­
pendorff - zu betonen, daß die Außen­
politik der Sowjetunion und damit auch 
ihre Dritte-Welt-Politik keineswegs rich­
tungslos und zufallig ist, oder bloß von 
den Köpfen des Politbüros abhängig ist. 
Vielmehr hängt sie fundamental mit der 
historischen Rolle und der inneren Ver­
fassung der Sowjetunion zusammen. 
Und insofern muß die Außenpolitik der 
Sowjetunion bestrebt sein, ähnliche Ge­
seIlschaftsstrukturen und soziale Pro­
zesse wie ihre eigenen zu begünstigen. 
d.h_ solche. die von kapitalistischer Aus­
beutung frei sind. 

Doppelseitige Außenpolitik 

Da aber die Außenpolitik der Sowjet­
union nicht nur smdalistische Außen­
politik ist und sein kann, sondern zu­
gleich immer auch Außenpolitik einer 
Großmacht im internationalen bürger­
lich-kapitalistischen Umfeld ist. muß sie 
bis zu einem gewissen Grade auch For­
men und Verhaltensweisen dieser Kon­
trahenten übernehmen. 
W. Abendroth hat einmal knapp diesen 
Doppelcharakter bzw. diese Doppelsei­
tigkeit der sowjetischen Außenpolitik 
angesprochen, was sicherlich ein metho-

disch interessanter Ausgangspunkt ist, 
den weiter zu entwickeln und zu diffe­
renzieren lohnen würde: 

"Zweifellos müssen sich im gegenwärti­
gen internationalen System, das durch 
die Koexistenz (wie jede Erfahrung 
zeigt) antagonistischer, auf der einen 
Sei te sozialistischer und auf der anderen 
Seite kapitalistischer Großmächte und 
Kleinstaaten ... bestimmt ist. alle Staaten 
unter dem Aspekt der Machtpolitik ver­
halten, wenn sie nicht ausgelöscht wer­
den wollen_ Nur sind die Ziele ihrer je­
weiligen Machtpolitik je nach ihrer in­
neren Struktur jeweils grundSätzlich ver­
schieden .. _ 
Daß allerdings dadurch, daß auch soziali­
Slische Staaten dem gegenwärtigen inter­
nationalen System angehören, sich auch 
bei ihnen - hier konkret sowohl bei der 

UdSSR als auch bei China - typisch 
machtpolitische Verhaltens- und Denk­
formen bilden müssen und also auch ver­
fremdend auf ihre Ideologie und ihre 
Praxis zurückwirken können, solange 
dessen gegenwärtige Struktur, die 
machtpolitisches Verhalten auch rur sie 
erforderlich macht, bestehen bleibt. hat 
seit der Stabilisierung des sowjetischen 
Staates in der Wissenschaft noch nie­
mand bestritten, nach meiner Erinne­
rung auch kein emstzunehmender 
Marxis!.._" (W_ Abendroth, Internatio­
nal Relations, Völkerrecht und Außen­
politik als Teildiszip linen der politischen 
Wissenschaft - ein Disput mit Ernst 
Olto Czempiel, in: E. Krippendorff 
(Hrsg.). Internationale Beziehungen, 
Köln 1973, S. 29f.) 
Auch U_ Schmiederer ist ansatzweise in 
der Lage. diesen doppelten Aspekt der 
sowjetischen Außenpolitik zu erkennen. 
Für sie bedeuten aber "Nationalstaat­
lichkeit" und "Sozialismus" einen logi­
schen und inhaltlichen Widerspruch in 
sich_ Ebensowenig kann für sie eine 
"revolutionäre sozialistische Außenpoli­
tik" existieren, soweit sie von Staaten 
betrieben wird. 
Aufgrund ihrer abstrakten und vollkom­
men idealtypisch-SChematischen Vor­
s tellung von .. sozialistischer Staatlich-

SO ...... ~;sche. Ge.<henk (PI.",k 'o~ J. Wut""ht1,~Kh. n. 
d.~ SOtr Jah",n .or dor UNO,.Es wird die Zoi, komm<n. 
da ,ich die SCh .... n.r in Pnupcharen •• rwand.ln." 

keit" (im "echten" Sozialismus hat der 
Staat ,.abzusterben "!) einerseits und von 
"revo lutionärer Politik" andererseits 
(eine staatliche Instanz kann eo ipso als 
staatliche, d.h. entfremdetes Wesen kei­
ne revolutionäre Politik machen!) löst 
sie die Spannung zwischen den beiden 
Hauptseiten der sowjetischen Außen­
politik letztlich zugunsten einer Seite 
auf und setzt damit - zumindest im­
plizit, teils aber auch explizit _ die 
Außenpolitik sozialistischer und kapita­
listischer Länder gleich; 
"Der Versuch, eine 'sozialistische' natio­
nalstaatliche Außenpolitik zu verfolgen, 
wird zu einem Widerspruch in sich. So­
lange aber die Umwelt und die inter­
nationale Politik bestimmt sind vom 
kapitalistischen Weltmarkt und staat­
lichen Formen von Außenpolitik, kann 
sich eine sozialistische Gesellschaft keine 
andere politische Form der allgemeinen 
Repräsentanz aussuchen als die des Staa­
tes. Erwird ihr durch die internationalen 
Bedingungen vorgeschrieben. __ 

Die Sowjetunion hatte immer Schwierig­
keiten, ihre Außenpolitik als eine 'sozia­
listische' vorzustellen. da es eine solche 
nicht geben kann. Sozialistische Außen­
politik würde von den inneren Bedingun­
gen her bedeuten. daß nicht die Exeku­
tive, Staat oder Regierung diese bestim­
men. sondern sie aus der Gesellschaft 
von den Produzenten fo rmulie rt wird; 
dies hat es in der Sowjetunion nie gege­
ben_ Sozialistische Außenpolit ik könnte 
im weiteren nur revolutionäre Klassen­
politik sein, die die vorhandenen Ver­
kehrsformen der zwischenstaatl ichen 
Beziehungen sprengen und die staatliche 
Existenz der sozialistischen Gesellschaft 
gef<ihrden müßte ... 
Sie müßte im nächsten Schritt zur Auf­
lösung von repressiven Institutionen wie 
dem Militär und zur Schwächung der 
Bürokratie fUhren. die nach innen und 
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außen ah Reprli.«:ntant und Träger eines 
'sozialislisch~n' 'Nationalinteresscs' auf­
trin und nicht zuletzt dadurch ihre ei­
gene Stellung jenseits g~sellschaftlicher 
Kontrolle festigt_ Damit ware aber der 
Staat auch kein Staat mehr." (R. Roter­
mundt und U. Schmiederer. Gesell­
schaftsstruktur und f\ußenpolitik der 
Sowjetunion: Ein Disku5sionsbeitrag, 
in: E. J ahn (Hrsg.), Sozioökonomische 
Bedingungen der sowjetischen Außen­
politik, Frankfurt/New Vork 1975. S. 
136und 137 f. ) 

Fehlverhalten aus Systcmgriindcu? 

Demgegenüber muß aber meines Er­

achtens feSlgehalten werden: Solange 
die innere Verfassung der Sowjetunion 
wesentlich nichtkapitalistisch bzw. so­
z ialist isch b leibt, können die Formen 

außenpolitischen Verhaltens niemals so­
weit von ihrer Basis abweichen, daß etwa 
grundsät:dich eine pro kapitalistisch / 
proimperialiSlische bzw. eine grundsätz­
lich antirevolutionäre Außenpolitik be­
trieben würd~. 

Das schließt nicht aus. daß in bestimm· 
ten Perioden und unter beSllmmten Um­
ständen die sowjetische Außenpolitik -
.sei es aus Gründen der notwendigen An­
paS5ung und des Kompromisses. sei es 
aus Gründen einer übervorsichtigen 
Orientierung oder sei es schlicht aus 
Fehleinsc hätzung der Partner, Kontra· 
henlen oder der Situation - eine Aus­
prägung erhielt b:l;w. erhält, die sich in 

diesem oder jenem Aspekt als der Sache 
des SO:l;ialismU5 n icht förderlich erweist. 
Der Grundch arakter sozialistischer Pro­
duktio n sverhältnisse und des sozialisti­
schen Staates kann keineswegs a ls unver­
brüchliche Garantie fw- generelle Unrehl­
barkeit und Widerspruch srreiheit sowohl 
in der Innen- wie in der Außenpolitik 
angesehen werden. Er ist allerdings Ga­
rantie dafw-. daß die Außenpolitik im 

Prin zip und der Absicht nach dauernd 
darauf gerichtet ist (und bei Strare des 
Untergangs: auch gerichtet sein muß). 
zur .. Scharfung einer der eigenen Gesell­
schaft günstigen Umgebung"8 (E. Krip­
pendorff) beizutragen. 
Einzelne Fehler, VenäumnisliC oder 
Fehlverhalten!Weisen. die aus unter­
schiedlichen Quellen gespeis t sein mö­
gen. lassen sich gewiß nicht aus den so­
zialistischen Grundverhältnissen als sol­
chen ableiten. Sie sind also nicht der 

Po litik wesentlich immanent und daher 
unve rgleiChlich leichter korrigierbar. als 
wenn sie systematisch -strukturell in den 
Produktionsverhäl tn issen se lbst ver­
ankert wän'lI, w ie es letzt lich - wcnll 
natürlich auch keineswegs bruch los und 
ml'chanisch - bei der kapitalistischen 
Gesellschaft und ihrer nach außen g\'­

richteten Politik der Fall ist. 
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Anmerkung"'n: 

I) Damit soll nicht behauptet werden, daß 
diese Position sonderlieh originell wire; 
viele an dem Artikel erinnert an maoiSli· 
sche Propaganda der 60er und frohen 70er 
Jahre. 

2) Auch dieser Aspekt seiner J\rb<,it ist alles 
andere als unproblematisch. Man rauelt ge. 
legentlich. ob manche falsche Aussagen auf 
Ignoranz odcr bewußte V .. r(;ilschung zu­
riickzufiihr .. n sind. Ein Beispiel: .. Immer 
wieder wurden den Kommunisten Bund· 
nisse mit kOm.lptcn bürgerlichen R~-gie· 

rungen empfohl .. n, von d ... Kuomintang 
bis zur Batista·R .. gierung in Kuba vor 
Castros Machtubernahme." (5. 134) ESg'.I.b 
in Kuba eine Batista·Regierung mit fort­
schriulichem Programm und einu Regie­
rungsb .. teiligung von :l;wei Kommunisten 
(1940-44). dann wic;der cin .. Uiktalur 
Bati5las von 1952 an (bis 1958/59), die 
reaktionär·tcrroristische Züge trug und von 
der natürlich die Kommunincn verfolilt 
wurden. In der anl!!cführten ~'onnuJierung 
tot von Beyme so, als ob .. , sich um ein und 
diesdb .. Sache handelte und verfälscht 
damit offensichtlich hinorisch.:- Tatb .. stan· 
d,. 
Oder ein ande .... s Bej ~pic;l: "Als di .. sc (i .... 
ÄthiopiC'n und Somali;a) jedoch u.ber Oga· 
den in Konflikt geriden ... ' (A. I !6) ist die 
Khdn-neutralistisehe UmschrdbunK dafilr, 
daß Somalia (unter Sp.:-kulation aur ..... est 
liche Hilfe) in den O,,:aden Älhiojlic;IIS ein· 
fiel! 

!) Es schemt allerdings, daß \on Ikym.:- nicht 
schen mit individualpsychol<lgisehcn Kate· 
gorien bei d .. r ErkL..rung aufklipolitiKht'r 
Vemalt.:-nswei5<"n auszukommen vermag:. 
Z.B.: "Oie Schlapp .. im NahclI O'lo:n nagte 
am Sdbstbe ..... ußt5<"in der Sow~·tunion. 

Kein '''-under. daß ,ie nach Gdii.ndel/l"Winll 
an anderer StellC' Ir.l.chtC'le. und sie tat dies 
Mitte der 70cr Jahr .. in einer R~gion. in der 
die Amerikaner sich nach dem Vicuum· 
Trauma :tur\ickzuhal!en bcgannen.nämli\:h 
in Afrika." (5. 158f.) Daß solche Saut'­
inhaltlich wie: stilistisch - im ,.spie,,~I" 

stC'h.:-n könnten, ist kaum zu bcl.wcifdn, 
daß sM: aIkrdings von einem so ,,renom­
miertC'n" Politikwis5e"nschaflkr in einem 
wis:stntchaftlichen W .. rk gdulkrt werden 
können, ill .:-rstaunlich. 

4) Pikantcrwei5e" vertrill diC' VerfasSl.:rin di\:$C 
These in C'in\:r Sondernummer von .)inu", 
diC' d.-r Kritik dcs sog. Nachnistungsbe· 
schluS!lCl gewidmet ill. Der Damus-Artikd, 
der indirekt Hintergrundrechtferligungen 
für d .. n Naehrü5tungsbcschluß lidert, ist 
C'in schönes Bdspid von einem so verstan· 
denen ,JinkC'n, undogmatischen Pluralis· 
mus"l 

5) Auf dkscn Punkt wird im folgenden nicht 
eingegangen. 

6) Dk5e Kont roverse kann hi .. r nicht geführt 
werden. Halliday sch.:-int selbst die Du.rftig· 
keit scinef Argumentation zu bemerken. 
wenn er differenzierend darauf hinweist, 
daß diC' groß.c:n Unterschiede z ..... ischen 
"Welt" und "Ost" "'eniger mit der objek· 
tivcn Rt'alität, als mit der st.abjcktivt'n 
Wahrnehmung, den im Westen von dt'r 50-
wjetunion \'t'rbn:it<:l.:-n Erscheinunl;wiJ· 
dem zu tun haben (vgL S. (09). 

7) Dies gilt auch (ur di.:- \On lIallida) kritisch 
vennC'rktt'n ökonomischen Beziehungen 
dt'r Sowjctunion mit rechtC'n Rej(im.-s in 
d .. r Drillen Wdl. 

8) So eille knappe Definition des Zio:b von 
Auß..-npolitik generell von E. Krippen· 
dorff, Ist Aufknpolitik Außenpolitik? ,in: 
E. Krippt'ndorff (1Iug.).lntemationalc Be· 
:l;iehungcn. Köln 197!. S. 212 

antimilitarismus 
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Resi~",n".rup~n in der Tamilen .. ad. laffn. 

Nico Biver IUlrich Rupp 

Dialoglösung 
im Tamilenkonflikt? 

Das im Osten des Himalaja gelegene 
Königreich Bhutan ist Anfang Juli d.J. 
zum Schauplat7. von Verhandlungsbe­
mühungcn 7.ur Lösung eines Konflikts in 
Sri Lanka geworden, der immer bürger­
kriegsähnlichere Züge annimmt. 
Am 8.7.1985 haben sich erstmals in 
Thimpu Vertreter der Regierung Sri 
Lankas und von sechs Guerillaorganisa­
tionen und Parteien der Bevölkerungs­
minderheit der Tami!.:n zusammenge­
setzt. Esgilt, einem Konnikt ein Ende zu 
setzen, der berein tausende \'on Toten 
gekostet hat und Zehntauscnde zu Ver­
triebenen und Obdachlosen gemacht 
hat. 
Diese Krise hane an Schärfe gewonnen, 
nachdem es im Juli 1983 zu einem Po­
grom gcgen die Tamilen dUf(~h Ang~'höri­

gt' dcr Bevölkerungsm~'hrh~'it dn Singha­
IcSCII gdommen war (si~'he AlB 1/ 1984, 
S.4lff.). 
Ca. 3.000 r-.lcnschcn warcn dabei ums 
Lebcn gekommen, Seitdem haben sich 
die AnschJäg~' von Guerillaorganisatio­
nen der Tamikn vcrsLirkt. Din waren 
vor allem Reaktionen auf dito Unter­
drückungspolitik da stit 1977 am licren­
d~'n Rt'ehtsr,'gkrung vonjunius R.Jay~·­
ward,·m·. Ihre Poli7.ei und ArnH'" 
schreckten wed<.'r vor Mas,,'II\'erhaftun­
g"n not.h Massakan zurück. 
UT$ach~' des Konflikts ist di.· (Jolitische. 
wirtschaftlit"he und kultun'l1c Ikn, .. ;h­
tdligung d"r sdt 2.000 J aIH~'n vor .. llt·m 
im Nord,'n und Ost"n Sri L.nkas angt·si,·­
ddt('n hinduistisch"n jaffna.Tami1en 
(13%; b,'nannt nach d<"r größten I,unili­
sdwn Stadt Jaffna im Nord~'n dt's Lan­
dcs) durdl di~' Ikvölkerullgsm" hrhdt 

der buddhistischen Singhalesen (74%). 
Diese stellen seit der Unabhängigkeit im 
Jahre 1948die Regierung. 

Eine untergeordnete Rolle im Konflikt 
spielen die sog. Indien-Tamilen (5,5%), 
deren Vorfahren im 18.Jahrhundert un­
ter der britischen Kolonialherrschaft aus 
Indien nach Sri Lanka zur Plantagenar­
beit geholt wurden. Gleiches gilt rur die 
Mauren (tamilisch-sprachigc Moslcm~, 

7%) und die restlichen Volksgruppen. 
Der Keim rur den heutigen Konflikt wur­
de bereits unter der britischen Kolonial­
herrschaft (1782-1948) gelegt. Im Zuge 
seiner .. Teilc-und-Herrsche-Politik·' wur­
den Angehorige der Jaffna-Tamilen im 
Bildungsbercich. bei der Besetzung von 
Verwahungsposten und in der Wir t­
schaft bevor.mgt. 
Gleich nach Erringung der Unabhängig­
kdt des damaligen Ceylon im jahr 1948 
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versuchte die singhalesische Bourgeoisie 
Boden gut zu machen. Systematisch 
wurden die Jaffna-Tamilen aus ihren Po­
sitionen verdrängt. 
1956 konnte Solomon Bandaranaike 
von der Sri Lanka Frciheitspanei (SLFP) 
nach einer chaUvinistischen Kampagne 
unter dem Motto "Singhalese only" (nur 
Singhalesen) einen überwältigenden 
Wahlsieg erringen. Unter seiner Regie­
rung wurde Sinhala, die Sprache der 
Singhalesen, zur offiziellen Landesspra­
che. 

Die politische Mitbestimmung aufregio­
naler Ebene wurde den Tamilen verwei­
gert. Naeh Protestaktionen gegen diese 
Politik kam es 1958 zu den ersten anti­
tamilischen Pogromen. Weitere folgten 
1977,1981 und 1983. 
Dureh die Verfassung von 1972 wurde 
dem Buddhismus der Vorrang vor ande­
ren Religionen eingeräumt. 1973 wurde 
an den Universitäten ein Benotungs­
system eingeführt, das Tamilen doppelte 
Leistungen im Vergleich zu singhalesi­
schen Bewerbern abverlangt. 
Diese chauvinistische Politik wurde je­
doch nicht nur von der refomIistischen 
SLFP, die sich vor allem auf Teile der 
mittleren und K1cinbourgeoisie stützt, 
verfolgt, sondern auch von der konserva­
tiven Vereinigten Nationalpartei (UNP), 
die die Großbourgeoisie vertriH, und 
vom einflußreichen buddhistischen Kle· 
M. 

Tamilen als Sündenböcke 

Damit wird nicht nur das Ziel verfolgt, 
auf Kosten der Tamilen wirtschaftliche 
Vorteile t.u ert.iclen. Insbesondere ver­
sucht man. von den wirtschaftlichen und 
sozialen Problemcn des Landes abzulen­
ken, bzw. die Tamilen zu Sündenböcken 
zu stempeln. 
Dies hat nicht nur eine Schwächung der 
Gewerkschaftsbewegung, sondern vor 
al1cm auch ihre Spaltung nach ethni­
schen Kriterien zur Folge. Zudem 
hemmte der Chauvinismus die Entwick­
lung der Linksparteien. Diese Parteien, 
die den Chauvinismus bekämpfen. sind 
seit 1977 nicht mehr im Parlament ver­
treten, Die bedeutendsten sind die Sozia­
listischl' Partei (LSSP), die Kommunisti­
sche Partei (CPSL) und die Volkspartei 
(SLMP). 
Sie legten im Februar d.J. eine gemein­
same Erklärung \'or, in der sic ftir eine 
politische Lösung, für eiuen einheitli­
chen Staat und ftir Autonomierechte der 
verschiedenen Volksgruppen eintreten 
(siehe Kas ten). 
Widerstand gegen die rassistische Politik 
der singhalcsisl'hen Bourgeoisie regte 
sich auf tamili sehcr Seite/.Ut·rst auf par­
lamentarisch"r Eben,·. Die von Jaffna­
Tarn ilen 1949 gegründeIl' bürgerliche 
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Föderalistische Partei beteiligte sich an 
einer Regierung der UN P, aus der sie 
jedoch 1968 ausschied , weil ihr die Mit­
bestimmung auf dezentra ler Ebene ver­
weigert wurde. 
Sie vereinigte sich 1976 mit e iner kleine­
ren tam ilischen Partei zur Vereinigten 
T amilischen Befreiungsfront (T UL F). 
Diese genoß wegen der zunehmenden 
Diskriminierung der Indien·T am ilen -
ihnen wurde :tu großen Teilen die srilan· 
kische Staa tsbürgerschaft verwe iger t und 
viele von ihnen w urden nach Indien 
zwangsweise repatr iier t - auch die Un-
terstützung d es sie vert retenden 
Ceylonesischen Arbeiterkongresses 
(CWC). 

Bereits 1977 verließ diese Gewerkschaft 
jedoch die Koalition , weil die T ULF zu· 
nehmend flir einen e igenen Staat unter 
der Bezeichnung Tamil Edam eintrat. 
Die cwe un terstüt:tte fo rtan d ie 1977 
siegreiche UNP unter J uni us R.J ayewar-

dene. Dagegen konnte die TULF in den 
nördlichen Provinzen den Sieg rur sich 
verbuchen. Sie :tog mit 18 Abgeordneten 
als stärkste Oppositionspartei ins Paria· 
ment ein. 
Die 1978 erl assene neue Verfassu ng 
brach te tro t:t der UN P.Versprechungen 
keine Verbesserungen fUr die Tamilen. 
Durch ein prasidiales Regierungssystcrn 
wurde die Regierungsform noch weiter 
zen tra lisiert . 
1982 wurde e in Gesetz:tur Bekämpfung 
des Terrorismus (PTA) e rlassen , mit dem 
die Exe ku tive d as Recht erhielt , des Ter­
rorismus Verdächtige flir ein Max imum 
von 18 Monaten ohne Gerichtsverhand· 
lung zu inhaftieren. 

Anlaß fUr d ie repressiven Gesetze waren 
die :tunehmenden bewaffneten Aktio· 
nen von Gruppen tamilischer Unter· 
grundkämpfer in den nördlichen . von 
J affna·Tamilcn bewo hnten Provinzen. 
Die ~waffne ten Organ isationen. dic 

sich ab Anrang der 70er J ahre bilde ten , 
kämpfe n alle rur einen unabhängigen 
Tamilenstaal. Sie haben heute 6· 10 .000 
Kämpfer, vor allem St udenten. lntelle k· 
tuelle und Arbeitslose un ter Waffen, 
während die Armee Sri Lankas 16.500 
Soldaten umfaßt. 
Die run f wich tigsten dieser Organisa l,io· 
nen sind : die Bcfreiungsl iger von Tamil 
Eelam (LTI' E. gegr. 1972). die Bdrei­
ungsfront von T amil EeJam (TELO. gcgr, 
19 73), die Revo lu tionäre Organisation 
von Eelam (EROS, gegr. 1975), d ie 
Volksbcfreiungsfron t von Tamil Ec\am 
(PLOT. gegr. 1980) und d ie Revo lu tio· 
näre Volksbefrciungsfronl von Eelatn 
(E RPL F. gegr. 1981). Mit Ausnah me der 
PLOT haben sich diese Organisationen in 
der 1984 gegründeten Nationalen Befrei· 
ungsfront von Eelam (EN Lf ) vereinigt. 
Nach den Massakern von 1983 und den 
erfo lglosen Versuchen der m it friedli· 
ehen Mitteln agierenden TU Lf , über 

Gemeinsame Erklärung der Linksparteien Sri Lankas 

Plädoyer für eine pOlitische Lösung 
I n einer g .. mdn .... m .. n ErkLirung hab.-n di ~ 
dre i ",khtig~h'n Link' parkien Sr; La nka. 
d i .. Ur;a<: h ~ n d .. . e thni. eh,·" Konflikl .. und 
di .. Po litik d .. r Ke<:h h regi<- rung an aJ~·~j .. rl. 
Ui<- SOl. iali l li ,><: h~ Parle i ( LSSP). dit- Kom· 
muni"i .. ·h,· Part .. , (CPSL ) und di.· Volkspar· 
tei (S LMP) rufrn ~ u dn.-r I>olili o;ch.·n Lu>ung 
d,·j Ko nflikts au f und "" 'nde n .ich g.-g.-n 
mi lit:irisehe Maßnahm,·n . 

Die Politik, dk dl .. R~g'~nmg dn V~rt·ini/l· 

len :-.Iationdlpart<:i (U~P) im Laufr da klt· 
len 7 J ahre bet rieb .. n hai. h~1 ein" em~lhane 
Kri~ im puli t i><:hell. wirt-chaflli<.h,·n. kul · 
HlTdkn und ge~lls(haftli( hen Leb" n dn 
Land", hcr~u !beschwo.en. 

Ihr SI .. alsl~rruri'mu~. ihre rq,n·<si",·n Ge· 
setze und di.· Vcrfol)lOng der poliu'ehen 
Gegnnd,·' Regime~bq;ümlig.·n dlt· Au.brei · 
tung d ... Gc" alt und Brul.,lit~t. Daruber hin · 
auS h.Il die Polillk d .. r UNP·Regiaulll\ d", 
elhnhchen ßezi<-hung ... n d ... ~n kumplizial 
u nd lugespU;U. daß ,·in,· crllslh"fle Gcf~hr 
fur di .. Einht'il Sr; Lankasund furdi.· Völh r 
Un\4· .. ·, Loo nd""'nI>I andcn i<1. 

In d~n 7 J .ohr.·" dn I!cl!,·nw3rtig,·n Regi.·· 
runp\'crantwOTlUng d n UNP I:ab ." vi" r 
großc. zu ,whrncnd erb,ll.·'''· c:.;<,w " lt~u,· 
bruch.: in d~n U,·zi.·hu ll l\,·1l z" j>dwn d..,l 
Volk ... n dn L.."d..,. Dem ;"lefT1atiQlI~l.-n 

Ans .. h,·" Sri l.<1I1ka, wurd.: '><:hw ... ,tt·r 
Schad .. n ;,mg,·fugt. 

Ung<.·'Khtt·1 d ... öfknllidlt'f, V.-r'p ..... ,h.·" 
da l ' NP w .o h .. ·nd d ... W"hlk"l1\p"I:'1<" , ... " 
1977 'uw;" .. im·r gd1<',m"n Ob,·"·; ,,kunll. 
di.· ~i.· ,Im Vurab"nd d ... Ah'lImmung mi t 
d, '1l Fuhr<'fU der V,·r.·inio:tt·n Ikf"'iuIlK,fruIH 
,kr T.unikn und dem Arb,'i!..rkunl:rdS 
Ceylun, (eWe) o;(hloß . Zt'igl<" dk UN I' 
R,·gi,·rung h'in an'th.,fl'" SIrd}.·n 'hI, h ,-i. 
n,'m politi>.::h,·n Dia!ul!. um .. ufd,,· .... ·m W'·I:' 
,·in,· " .. ·rn·htt· und d.'!Iluk rJI." h.· l..os"nl; <.1.-­
Prubkm. da ,'rbill",,, 'n l'l h tl,,, 11<''' B.· ... i,·· 
hung"n zu fi"d,·". 
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Im Gegl:nleil. "e belrieb ellle Politik . die zur 
VCT'lhlimmefu ng der Si l u~Iion, zur Zu,p il· 
zung des nalionalen Zwislc, und zur Verstär· 
kung der ",p~ralisli><:h"n T end,'nze n fuhrtc. 
F".I cin j ahr lang ver>ehkpple d,e Rlgierung 
die Eröflnung einer Rundl i~th konk,,·nl. 

um ,ioc dann .. brupl abzubrc<:hell. lI.1dldcrn 
dn Pnisidenl .... ·ine dgcn"n Vors<:h l~!le m 
Form einer Ge",tz,·worl.'ge ub" r d." PMI ,, · 
ment untcrbreilcle. Dit·s.: Vors.;hl .. !(<". 'n 
denen lwar ,·in.· D<:"~,·ntr"lisi.:runl( der Machl 
\Orb'C,chl'n war. Jed()Lh ,uglei<:h ~erSU~hl 

wurd.·. di.·s,· Maßnahme durch di.· S<;h:offulllo: 
einer zwell,'n r .. r!amcntsk.unmer Zu 'erl:"'· 
ren. waren ni<:hl '0 "'hr duf ~illc d~u"rh .. fl'· 
R.·gelun!( de~ elhni>Lhrn I'rohlcm, ~I, viel · 
mehr d3r~uf au,!(Crkhlcl. die M.,ehl der ,e· 
gier<:nden P~rtei ~u \cr .. wigen. 
fluch duch di.·s<· V"r"hlii" ... · wunk!! ,om 
K..him·1l d ... Pm,id""l,·" und ""0 ""·i,,,·r 1'.". 
I" i .. hg .. k h nt. d i,' nun ln·mul'I ,in<!. ,ku 
Sehein zu ,·r" .,,·keo. dIs 5o·it-n di .· g"".,""I,'n 
VorS<.hl"K'· '0" dc. Rundli,,"hkonf""'n~ ""d 
nicht "OIn P' d,id,·nl,·n ",Ih'l , 'ul);d .. ,,, hl 
worden. Im bll~hlli, "·'....:har!1 ,I, h d,,' 
Situ~Ii"" ",·il,·r um! iq );"I:" n"~rlio: "'Io\~r 
!o<.hlim"wr •• 1, Ul ,miudhdr ".,ch ,kn ",·hr.'<"k· 
lkh"n En-iJo(lli~",·o ~('Il ~I ,'k 1983. 
Ui<- JUlllo\Sl ... , Erkl"run~c" <1.-- l'r",idnH~n 
und d ... luh n·n.kn ~ l iui'l .. r "'ig.·". <1.,1.\ di .. 
RrJo(i.·moll k,·"'" V,,,,, hJa~. , I:U ,·iUI"TI",lif;. 
\o.·h ,·" Lri,u llll <I .. > P",hkm> h.,t und 11." n idl t 
1I"sl"'ht i'l. un,,·r,ul:!irh., Sch,ilh"u "ni ... · 

m·hmn,. u ,n """;krhm ".""h ,·in ..... ,]. hnl 
LOsu,,); I:u su .. hcn. 
St~(l,k ... ·n ",·il(" 11 L"SI .• 11.· Kdhi"'·!I<mil)lli.·­
d .. r IU milildri" 'l"'rl M"lh, .. k" .,1. ~t ""'l/u' 
Rq;du,,1o: d,'~ "Ihn i<dlt'n l'rul,I.·"" "",I"" 
ßd .... mprun); d"r (O,·",tll l.otig)..·, •• di, ,(,·r.ul< 
dun h d .. , ll'''''T1!ItI)l'''' d,·r R'·lli.·ruu.l( . ,1." 
l'ruhkm 1,,,I,'i,,h IU j"".". h<, .... ·," I(.·rul.,,, 
.... unh n. 
D.t> luhnl' ~'" V,·(w.wdlu,,,( "">':"01.-1",,<, 
(;,'hi ... " im N" ... kn uwl O~h·" <In I.,,,<!," in 
K'''''I'I);d';d'·. irl .k" ... , 1,').1'" hol,,, K,i ... :,· 

"'cht h .. r" d u und ,., Sl ~ nd;); ~u Zu> .. m ,u .. ,,· 
~tolkn ':" ;'ch.·" d .. n Sich.·rhe;h).roifl,·n und 
d .. r Gu.· rilla ).."mmt. U .. 6 di.· Rc,:' ... un)l dk 
Empfehlung"1l d .... _ ..... ·Ii •• hn' Mi!>' .. !'<)r ... ",' .. 
und d .. , briliKhen Söldll .. r b..rolgt und d.·r.-n 
Ausbildung<melhod,·n akz'·pli.·rt, ~.·r· 

schlimm..,' di~ Situa tion lU""Idich. 
\'erhreil~I'·'. ' ;"ul"_",, Murd<"!!. "ill~urlich,· 
M~ s .. ;",,·rh .. ftu ,,!:Cn und 1 "h~ni,·runl:"Il. 

.... h .... ·[(· L~idell fur die zivil .. B"lolk,'rung 

.i"d allt<i):lidl. Zil'il,' ßchii rden, d'·lII ukr.,· 
ti sdl" 1""tituliu ll"n und :\ bl~uh' lun).li""i~ · 

re n "icht md'r. T .. u .... ·ud.· Bur ... "" der u. 'idclI 
""Iilln.t!.·" t ;,·m.·;"J,·n wu.d,'n ihr,·r ~. xi· 

s"' lI~'l u ~llcn und ih.er ß '·""'·.I(unl:,t,·.·ilwil 
h ..... uhl. Hund ... \<" .. ,,01 .... ·• wunk" ~ Iurhl · 

li".;:'·. 

Nein zum Staatslcrror. Separati~mu~ 

AIli:>,·h"rio:<· dn Sidl ... lwil"ti,·n'h· untl tI ... 
1'"li~, · i. "'f,,ß I~"h ' ih JU"~'" ,\ lcu"hen .'U> 
Mmn, L.mili"'l i" St .. tll u"d 1. • .,,,1 •• i'1<1 ,kr 
(;.-[ .• h, "in.·, I,J"u.lid",", '"mit".·" r od," 
uud tl~r \'",wul1dun~ ""')l'·"'·II.I. 

Ult R")li.·ru")l h .. 1 ulIl ... ro l i61".,u, h .kr M,,~· 
",,,,,,,...ti.·n .-im· Kro"ph) >h·,.i,· ,,," lIi,· d.,)(,-· 
'''·'''''''·Il ,\u,,,,~I;So-u ,·",It·,,,,·11. Als bgd",;, 
hr.«h.'n ~JI •. l ' I/l~;"'I!>fq:dn ullli oli, Ui,~i · 

pion "11 )l,·,.-Ib. 1l.<!I!i, h ... , 1 ~'h"11 I.U'Jlll ll lt"<1. 
(I., r )l' .,,,,,,1.- ~". ,,~. h, 'IIWrst .. >lu!:; II~ in 11.' I i,,· 

".tli~t',<I"·,, LtI,,'li"""l unt ... . oJ." \', rh"lt,·" 
,kr ro t.·"" h.-., l.u"i" "l1<t,·r ,,·i. hlld ,j, h 
du" h lu"t'l,m ... "k Brul .. lil.ol.,u'. J nkr,d.-r 
,.~ W"I(I. tilwr di,' NUI\"·,,diJo().,·i! "i"," I'ulili · 
.... 1 ... " Li"""g IU 'I'"'' I"·,,. "i"I.,I, \" ' r~"II'r 
otl ... . ,l- " "",pliI," d,·r .:r "·,·,,,i,Io-,," hi<ll:'· · 
<!<'ll I. 
l ", di.- U il1l!" /u "<".,,-hl; I1""'·'·", ",iru ,),>1< 
1I1."i,,1o ,·i",· ."'Iiindi" h,· Kdllll"')lI '" 1:' 

"hUri. ,I,, · ~u, f,.. " ,,1 1'<>"' .• ' i""lUi! I, .. li,·" und 
~""' B~I.""" " ""I1"'" RM"ktln Kr;" I!"> luh.I 
""d ,,,,,,il """'r,' Sid'.-rh,·il )ld"tudd, .ti, 
Il ... lit i, ""'11,·.. gUIlI." 101>." Ji . 10"11 llt-/.;, ·hull· 



Verhandlungen die Diskriminierung der 
Tamilen zu beenden, haben diese Orga­
nisationen starken Zulauf erhalten. Im ­
mer mehr Jaffna-Tamilen sehen in einem 
eigenen Staat die Beendigung ihrer Un­
terdrückung. 
Obwohl sich diese Guerillaorganisatio­
nen vage zur Errichtung eines sozialisti­
schen Staates Tamil Edam bekennen, 
spielt die Frage, daß sich sowohl die 
singhalesische als auch die tamilische 
Bourgeoisie des Chauvinismus bedienen, 
um ihre lnterenen zu wahren, in ihrer 
Politik keine Rolle. Wirtschaftliche und 
soziale Forderungen werden nicht erho­
ben, ein gemeinsamer Kampf mit natio­
nalen Linksparteien findet nicht statt. Es 
wird einseitig ein bewaffneter Kampfge­
fUhrt, der sich nicht nur gegen Polizei 
und Armee, sondern auch gegen singha­
lesische Zivilisten richtet. So wurden im 
Mai dJ. 150 Bewohner der Stadt Anu­
radhapura ermordCl. 

'Ien zwi,,,hen unM-rcn Länd.-rn unler .. -r~bt. 
det /kwc!(U1I1: d"r NidHV;tktg.-l,uflden~n 

s.chad<:t und d ... 1 USA sowi,' ,mdn"n im 
vni~li,tis,hcn Kr~ft .. n in die lI~rHk spielt. 
die mit vid Aur,,~nd rlie lIm,,~ndlun!: du 
lndi""h"n Olw~ns 'n ~in,· hi,-den,,,,,n .. V"r­
hindcrn w"Urn. ( ... ) 
lIn'>Cr~ Pan"i,n rulrn ~llc furt ""hrittlidtell 
und dernokr .• \I, .. hen Kr~'t'· auf, sich dureh 
di~ J;d~hrlidll"n lI,mdlun)l.-n dn UNP­
R"lli,rung mehl in dir Irr .. ruh"'1l I.U b"ell 
und ,k,,'" Aunord~ru"l: ,mr UIlI'MIo'ihdwn 
Unlu,lutlr.Unll ,li""<:1 Handlun..:cn ni<-ht "u 
b~f"JI!"'" 
M~n dMf ni .. hl V<:'14r,"<:n. d"B dic eNP­
Rq{ierunK. di,· mit ,,,kh"1) :\ulrul,'" "u 
unp.,rt,.ji~h,·n Ulltn,tut7ulIK .. ultrilt, ,-u­
gJrilh nkhh "nternimml, um ihre "'il ihlt'r 
Rü .. kJ..,·hr <lur ~1"Chl ,mh~llt·",h-. rücksiehh­
lu", I'"litil <kr V"rf"lgun)l ihrcr I'vlili, .. h,·n 
OPP"""ll1~n I.U wr' .. nd .. rn. 
Oi,· I:;.r!~hru .. ~n, h~h"n d"utJich )!rzd!«l, daß 
di,' l' :-JP·Rq~i..r"n); dk U"Ul'lur,.tl·h, .I,') 
umf~''''"dc'' KJI":, Ir, .. Irr ,ich da. V"I" 
"n,,·r ... t ... ,,<.I.·, l'rl>(l·" .... ;;rli); h,·fi",kl. ist und 
d." 11.tul,thllld ... nis !in "ine d,·,""kr.,li"h,· 
Lo'un..: h",. d, n VeT\ulh ""Ich "in"r L<.""nl( 
d"r "',i,,· dM,I..!II. [),·s.halh muß dn K~lI\pt 
hir di.· U"'n-'indun): d .. , Kri,,' "um uu"hl .. ,· 
,i~,'" K~ml't tur <li,· Ab ... 1ZUU": d ... UN I'-R,· 
l'i ..... unghegl,·ito·t .... 'n. 
W~_, di,' ~thni,dw Kri ... b.-trifll, )0, h .• ht;n 

Un"'" I'MI";"" wie,lo-rhult ,·,kl",l. d"ß si,­
K"'«~n J.'d"ed<: T"ilung Sri L<I)l~ . m r,-ind 
lid ..... ,,·I' ...... I~ St .... t'·11 .ind. Wu '.-ru,tt-ih·" 
d,,·n!..!I, Jq:/ilh ... , V,·,su,h . .!il" L<hUUJ.: d", 
'·lh"i"-h,·,, Kr, ... : in ir)l.·,,,kinn Art V"" T.-r· 
TU) t.U sud,,·rr ... h du .. h ,ku St ... ,t, ",di,-i· 
<ludI "d.-r uur, h .. i," .• ·I".· i'"lili"'ht: (;rul" 
I'i"rull<:"". l ' nd "ir ,ind dn Au,;,lu. u.,ß 
di.·«· V .... 'U, I" d .. , G"":"nk il bn' ir"'·u. 
Wir $i"d ".~, <I"'-"n ub,·r,_,'ul\t. ,t .. 1S ditO 
SinJ.:h"t.-",·" uud ·I~",ih-". di,' ",il uhn I ..... ,·i 
J,,]' rt~u""n,ku iu UU"""'n" I..,,,d Id,.." und 
I.U ,I"'''''n 1",lili".I"", " ... .i .• kr. "irh, h"llli· 
,hn " .... 1 kuhun·ll ... Enl" i.l..lun): t"'iln'K"n, 
.• u." ..... i"',hin .,,,1 ,kr l;runlll.,'I" d"f (;1, .. h-
l1<'il. ~"-u"""".,11 ur .. 1 ZU'j;,mnu-".,rl,,·il 
~",. ~ i,1 i, '11'" .. ,:,,,,,,. ". 
Wir m","w". J.,U di.· ViJlh'r .I.', I ... i<l,·n 
pulS t"" ... ,li"n .• I,·n (,'·m,-"",h.,II,." 1Ii, 
,1..- di,· ~"I'il .• li",,, 1,..11 M .• dHh.,h.-r k,-"" .,,,-

Alle repressiven Gesetze werden allein 
von der Warte aus gesehen, inwiefern sie 
gegen die politischen Aktivitä.ten der 
Tamilen gerichtet sind . Gerade das PTA 
aber war die Handhabe der Regierung 
von Jayewardene, nach den Pogromen 
von 1983 elOige Linksparteien für 
mehrere Monate zu verbieten. 
Unterdrückung und Terror der Regie­
rung richten sich nicht nur gegen die 
Tamilen, sondern gegen die demokrati­
schen Freiheiten des ganzen Volkes. 
Streiks wurden in bestimmten Bereichen 
verboten und die Pressefreiheit einge­
schränkt. 1983 verabschiedete Aus­
nahmegesetze benutue die Regierung, 

um Anfang d.J. gegen streikende Bank­
angestellte und gegen Studenten vorzu­
gehen, die gegen die Privatisierung von 
Hoehschulen protestierten. 
Mit diesen repressiven Maßnahmen soll 
die von der Regierungbetriebene Politik 
des nationalen Ausverkaufs abgesichert 

detc Zukunft ",h .. n ~Is 1i:f"'R .. n<citi)tl·' G"met· 
.... 1 in ~incm Blir!:~'''ri~!l. in d"m eS .. ein" 
Si<"gcr ,io: .. b~n bnn Schulter ~n Schult", 
daran arbeiten konn,'n •. ,Ilen Forml"fl d"r 
Di<kTlmini,·runl(. Unl:kichhc;t und Unter­
dtuekung ein Ende W M:tzcn und flirsich, ru, 
un",,,, gemeinsamc Ikim .. ( "in<: li .. hu·, s,,>;i~· 
li.tiKhe Zukunft autwh~u,n. 
Wir sim/ d .. ~,J!) Iib"I'">;"URt, dJß di,' RClQcrunl>(, 
dk d~n Weg der Lö$'ln,io: dr' "(hrri,eh",) Pro­
blem, mit Hilfe dn Sta .. lsgl""aJI und milil;;' 
rbeh .. r ~Iilld ho·tn·I,·n hat, d~du ... ,h nur rli~ 
scp~rati<li'iCh"n Tl'nd"nz"n "ntJrkl und 
d'e Gd;ohr d.·, V",wandJun...: Sri l.~mkas in 
~;n n"u .. s ZYP"rn od .. r .·inen lW.-,t.·n Lih". 
n"nerhohl. 
Ind"m wit di,' patri"ti<ch"n urul j"rl\<.hrill­
lieh"n Kratlc alln N.,tiun .• litat. n "U nr"cn 
Initi~tiv"n ht'i der Such ... n~ch "in ... "b)l'·· 
st;mlrlu'rr politisch.·" Rq:dmlK dn iu ~int, 

s..ck!las5!- !l,-ral<-ncn '·lh"isch .. n Prnhll'm' 
aufrult-n. bl'lm"'n "ir. ~u')!"hend "UII d"n 
Erf;thrunl:~n de~7,u End. ,io: .-I,,'nd~n :lO.J~hr­
hund ... ts. d.,ß ,ich hin Iwfn'ild wnd stab;· 
li.i,·n-n k .. nn. w"ml •. , ,i, h """ dn Üb,·rl.,-u­
)lu"8 ],-ib'n bUt, """uh di~ ~Iind.-rh,·ilen 
nieh" mehr '.U "rwarh'n h .• b,·" .. I. d,,~, w", 
,hn"n di,' ~Jt ·hrh,·it ,·m'.uu"mrn hn~it i,1. 

Mehr Rechte rur Minderheiten 

Wir b.-t"",·n rrno'ut dw Nut",-"dil>(k"it, un~· 
fI' nalillO .. I,· S .. u,,· ..... nitat und t.-rriluri .• k In· 
I,·)(riliil ~u hUkn. und ,in.! ,k, AuHa"un~. 
daß J'·d.· "u,',-rl""i..:.· p"litiloCh .. R~)("lun]o( un­
...... ' rthuisdwn Prohkrn, "ul <lnt I,,·id,·n 
'"I'«"nd"n Urumls'JI/"'n h.n,llI·n muü: 
,,) di~ bh"hunll Sri Lmk.".d,,·inhoilli,h.·~ 
L,.m" : 
h) di,· 1,,1;';', h!idw l·l ... r~"h.· lu ud ni,hl ,·in· 
r.«h.· Dl'I.t'ulr~li"'·ru ... :) in d;.·,,'m Rah",,·n 
~i"kr """,,,,li<hn ):,·..:n'wiirti): I.,'ntulisi.·t· 
In K""'V. ·t .. ",.,·,. ",,,I ~u"~tit",,,u .m di,· 
B",'':'lk,-rung v'·r ..... hi.,'!.-n .... Ud,i, (0- uns.-rn 
L. .. "I,·,. d .. mil si<- d .. 1" ... 11<-11 An,.:.-k):,·nh,·i-
"''', <li,· <i.- h.-t,,-f).·u. "'Ib~lolrulj): ..,,,'< Il<'i­
,I"n umll .. i dcr A""ibu"IlJ"n,'r Kom!" ·t, ". 
z. n Ulut ~'u"kli"'H"" mil",rk,'" ~"n". di,' 
"";Inh,n 1.'·utr .• I',i",t hl,'ih .. ". 
Di, t.rl"hruu)(,·" vi,·I.,. L,u"h· r. ""I.;,']i,ti· 
" t,,-, w i., "i, h t!>< 'I';.d, \I iso. I,,· r, h .• l..-" I:,·",· i)(. , 

Guorilleros der lkfreiunPli,cr von Tamil Eclam 

werden. Seit ihrem Machtantrittgewährt 
die Regierung ausländischen Investoren 
eine flinfjährigc Steuerfreiheit. Ausländi­
sche Banken haben einen größeren 

daß cine s"khe Oher8~bc dcr Vnllrnaehlcn 
die einheit des Lmdcs nleht untergr"ht, son· 
de'rn sl~rkt. 
Diese Einh"it kann darübtr hirraus dutch 
eine' alkn Burgern Grundrreiheitcn und Men· 
schenrechte )(aranti"rende V .. rfa"un)t. 
durdl ß" seitiKllng der ethnischen und son· 
stigen I)ishiminieru,,~ bci der Einsetzung 
d<:r VerwahullK sowir durch cinen wissen­
sch.,ftlich fundierten Staatspl .. n für die wirt­
schJfthch" Entw,ckJun~ ~I!er Gebietc des 
Land" sgcft,tigt wnden. 

Oialog lIIit Tamilen. Indien 

Dueh be"'", m,m irgend welche ncuen An­
'trcnKUngen hei dcr Suche nach einer politi-
5<:herr Lösung unlernehmen k"nn, mus,,<,n 
die ,innlo".,n ~10rde, Plunderunt,'cn und Zer· 
storungen hcendd werden. Unsere drei P~r ­

teien bq~riIßen und unlcr'tlit~cn dic ~Jkrort' 
erhohcnen Fo,derunllen nach soforligcr 
hUC"'m;tdJung .,.,wohl dur~h die Regie ­
rUII!! ah ~lJdt durch bewaffnet~Ju"",ndi!rop· 
pen. 
E'cntuellc Vennilllun)!-.dicn<l" jed .. , willi 
liWn Se'te, ",i ~., Im In- oder Au.slarrd. zur 
Ilcrbciruhrung eine' W3ffcnstill<tand,~h_ 
kOOl1l1o·,,, und "ur Au.arbcitung de, Muddli · 
talen rur diTt'ktc Verh;tndlungen zwischerr 
d<:r R~gi erun!! Sri Lano.as und dllen Vertre' 
tern d"r <ltg''''i,iertcn tamilischen Öffenl· 
lichhit, "ill'chlie6Iid, det Vertreter de, 
heW.l{lnCkn Ju\:endgruppcn, sirrd un~er.<ul>(· 
hch ~nzun~hm"rr. 
Wi, ford,·m d ... nf~U,. daß die Politik dn 
B •• I"nlicrc-n' ~rn Rande d ... , Kriq:<:'. die die 
Rqo:ierun" ~q,'cn\lbcr lndi<:n hetr"iht. ,-inge· 
Sh·lIt" inl. d .. ß normale. ),'UtnalhbMlichc fk .. 
lkhung~Jl l",,~he" den beiden L.o.ndem 
wit·d ... rh,·r~."h·llt ulld alk Pmbl"mc 'n die­
",." 8,'z;chungc'n nur .. uf dem Wcg<: der Ver­
h.ondlurl)(t·r1 g.·I.,,\ "crden. 
S"leh.· ~1"ßn"lmll'n ,,,,rd,'" unS ein~ Atem­
p"u,,' ~,·w .. hre". uni un, t.\l h..-inru-n und 
d,'" B""",, rur ",·u,· Bcmiihung'·n um die 
" .. Ii"n .. !.- I:.inhcil 'U"'lllh,"eil,'n. Un:;,:rc Par­
t"i,'" rut"n "U,· l"rt.~hriIlJi .. hcn Kraft .. 7.U 
,,~ ·m,·i"'.lnl' · " Akti"".-n in di'S<·t Rilhtung 
aut. 
IQw ll, ; hot" ",d. I ".2.1911',) 
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Handlungsspielraum erhalten_ Freihan­
delszonen wurden eingerichtet und die 
Zollbarrieren gesenkt_ Die Regierung hat 
sich den Diktaten des Internationalen 
Währungsfonds unterworfen und, um 
das Budgetdefizit zu senken, die Subven­
tionen Hir Grundnahrungsmittel zusam­
mengestrichen_ Löhne gekürzt und un­
entgeltliche Leistungen im Gesundheits­
und Bildungsbereich verringert. 

Außenpolitisch lehnt sich die Regierung 
j aycwardene an die Politik der USA an_ 
So finden Verhandlungen statt über 
Ankerrechte der 7 _ US-t'loHe im Hafen 
von Tricomalee_ Er gi lt als Ersatzhafen, 
falls die USA gezwungen sein soll ten, 
sich \'on ihrem Hauptstützpunkt im Indi­
schen Ozean_ der Insel Diego Garcia, zu­
rückzuz ieIH-n_ 
Den Tamilenkonnikt versuchte die Re­
gierung j ayewardene bisher vor allem 
mit militärischen Mitteln zu lösen_ Inner­
halb von 5 jahren stieg der Rüstungs­
haushalt um das Zehnfache_ Militärische 
Hilfe erhält das Land von China und 
Pakistan_ Britische Söldner und Ange­
hörige des israelischen Geheimdienstes 
Mossad bi lden Sonden:inheiten der 
Armee aus_ 
Bisher hat diese militärische Strategie 
jt-doch keinerlei Erfolge gezeitigt. Sie ha t 
lediglich zu einer Verschärfung des Kon ­
fliktes geführt und den Separatisten ver­
stärkten Auftrieb gegeben_ 
Die Konsequenz dessen ist eine Verringe­
rung der Entwicklungsausgaben auf­
grund des hohen Rüstungsbudgl'ts und 
eine Behinderung der wirtschaftlichen 
Entwicklu ng_ Weitere Auslandsinvesti­
tionen bleiben aus und der Touristen­
strom \ersiegt. Das i\'1assakn von Anu­
radhapu ra war schließlich der Auslöser 
füreinCII Urndcnkungsprol.eß_ 
Die Regierung ist je tzt unto;"( starkl-n 
Druck gerall"ll, {'inl- !,olitischc Lösung zu 
finden_ Selbst der buddhistische Klerus, 
der rur seine chauvinistischcn Positionen 
bekann t ist, h,lt jdlt t-inen gemüßigten'n 
Standpunkt eingenommen_ 
Anfang juni d_j_ begab sich I'räsidcnt 
jayewardenl' nach Delhi, um dnl indi­
!>chen Premierministl-r Rajiv Gandhi um 
Vermiltlungzu biltl-n, 
Indit'n ist in rnehrfacht-r I-linskht in dl-n 
Konnikt verwickelt_ Im Südwesten des 
I..andl-s befindet sich der Bundt-sstaa t 
Tamil Nadu, der von 40 Mio Tamilen 
bewohnt ist. 
Hier haben die jaffna-Tamilischen St-pa­
ratiskn ihre ausländisehl-n 13~lst'n_ Von 
hier aus erhalten sie Waffen und ri ­
nanl.ielk Untt"TstÜll.ung_ 
Die Rl-gkrung Tamil N .. dus, dit- von d ­
ncr regionalistischl'll p"rki gt' stdlt wird. 
hat dcs öftcren gt-gen die Untadriickung 
der Tamilen in Sri Lanka protl-stint. 
Verschil-dt-tJl" I'arteien haben gar dit, 
ßundl-sn~gil'rung zu (-illern milit ärischl'n 
Eingreifo.:n aufgl-rordert_ 

Dclhi ha t sich diesen Protesten ange­
schlossen und die Aktivitäten der tamili­
schen Separatisten in Tamil Nadugedul­
det_ Die Stimmung in diesem Staat muß 
die indische Regierung beriicksichtigen, 
will sie hier nicht ähnliche separatisti ­
sche Forderungen hervorrufen wie etwa 
im Pandschab oder in anderen Gebieten_ 
Gleichze itig hat Indien abe r auch kein 
Interesse an einem tamilischen Separa t­
staat auf Sri tanka, da dies indische Se­
paratisten ebenfalls ermutigen würde _ 
Schließlich bestehen zwischen Indien 
und Sri Lanka vor allem in der Außen­
politik erhebliche Differenzen_ Die Ver­
handlungen mit den USA über Stütz­
punkte stehen den Forderungen Indi ens 
nach e iner Demilitarisierung des Indi­
schen Ozeans diaml'tral entgegen_ 
Vor diesem Hintergrund hat die indische 
Regierung eingewilligt, im Konflikt lU 

vermitteln und öffentlich zu verkünden, 
daß sie einen Separatstaa t der Tamilen 
ablehnt. 
Auf indischen Druck hin stimmteIl die 
Guerillaorganisationen einem Waffen­
stillstand ab dem 18_6 _1 985 zu und be­
gannen gemeinsam mit der TULF Ver­
handlungen mit Vertretern der UNI'­
Regierung in Bhutan_ 

Komprorniß in Aussicht? 

Am 10_ juli d_J_ hob die Regierung die 
seit 8 Monaten gellende nächtliche Aus­
gangssperre im Norden des Landes auf. 
lil-ß 643 Tamilen frei und kündig te an, 
die Gründe Hirdie Einkerkerungvon wei­
t("ren 554 Tamilt-n überprüfen zu lassen _ 
Ob es allerdings zu t-iner Verhandlungs­
lösung kommen wird. ist mehr als frag­
lich_ Die Regierung stimmt zwar einer 
Dezentralisierung der Regicrungsgewalt 
zu, lehnt aber ein l"inheitlich\-s autono­
mes Gebiet für dit- Tamikn ab_ 
Dies dürftt- jt:doch dk dndg mögliche 
Komprom ißformd St.-in_ Zudem ist un­
klar, ob der indische Druck dusre ichen 
wird_ um dk tamilischeIl Guerillagrup­
pt-n zu einem Verl.icht auf ihre Forde­
rung nach einem unabhängigl-n Staat zu 
bl'wegen_ 
Dk bishl'r gl-schlagen\'n Wunden schei­
nen noch zu ticfzu sein_ Am 8_7_19 85 
kam es in j affna l U D\-monstrationl'n 
und eim-m Generalstrl'ik gqj:(-n den Waf­
fen stillstand und dt-n Beginn der Vl"T< 
handlungen_ 
Dk in Colombo Tegh-n-ndl- ReChtsregie­
rung dürftl' zud.-m kaum daran intt-n-s­
sint St.-in, \'int- daul"fhafte g.'r.-chtt- Lö­
sung des Tamilenkonllikt s zu find.'n_ 
Dt'nn die I'fkg.- dt's singhalesischl'll 
Chauvinismus ist rur di e UNP ein Garant 
dafür, daß si!- ihn' konS("fvative Mdlr­
hdlspositio n wahn-n und ihrl- Inm-n­

ulld Aulknpolicik unangt"fochlelJ fo rt­
Sl"l "I_.-n kann_ 



lIS·Mlh,lfN'Wl., .. nd K,;."mlnehme,. Am 19. b 1985 ",.,den "ie, "on ihn.n durch eIn F\l LN. Komm ... do in San SaI ... d(>1 IflGle'. (,,) 

Kommunique des FMLN-Generalkommandos 

Eine Ohrfeige für das Reg 
Am 19. Juni dJ . tötelC'n Kilmpfc:r der StädtischC'n Kommandos "Mardoquc:u Cruz" 
dC'r RevolutionirC'n Partei dC'r Mittdamc:rikanis<:hC'n ArbC'iter (PRTC) vier US-~lilitär­

~ratC'r in dc-r Ib.uputadt San Sah'ador. Bd dC'r Aktion dieser MilgliedsorS".nisation dC'r 
Nationalen Befrciungshont Farabundo Marti (FM l.N) kamC'n wc:itC're neun MC' nschen 
ums Leben . darunlC'r auch mC'hrere Salvadorianer. Die PRTC fOhlte dies auf das 
Eingrc:ifC'n einigC'r in Zivil gC'klc:idclC'r Pc:r:.onen in den Kampf zurück. 
US-Präsidc: nt Reagan nahm den Vorfall zum Anlaß, C'inC' Beschleunigung der Militar­
hilfe an das salYadori:tnische RC'gime anzukündigen: .,Wir und die salvadorianischen 
führer werden BC'rgc: vcrsetzt'n •..• um dir: Schakalr: zu finden und sie und ihrC' TC'lTor­
Kollegen \or Gericht bringr:n ." Nach Angaben dC'r US-ZC' itsehrift NC'w$wcC'k hattC' 
Reagan yur, Lager dC'r Guerilla bombardiC'ren zu lassen. Ein direktes EingrdfC'n sC'i ihm 
jedoch von seint'n Ben.tern ausgeredct worden, wei l das dcm Regime Duartes gesch a. 
det hätte. 
Der Erzbischof "on San Salvador, Arturo RiYr:ra }' I>amas, hatte Reagan ebcnfal15 vor 
einer Ve'l~e hun,l( gewlltnt. Er vcrurll:ihe das Allentat , erklärte j edoch, man dürfC' \'ur 
dem Terrorismus der extre men Rechten und der ArmeC' nicht dir: Augen verschließcn. 
Ebenso "te!Torist isch" k ien gewisse Aktionen der Armee, wie r:twa " Bombardt.:ments, 
das Zerstören vu n Pflanzungt.:n, das Vt.:rbrennen von Höfr:n und Zwangsvertreibun. 
gen". Auch Mitglir:dsorganisationt.:n dt.:r mit dt.:r ~Ml.N verbündt" ten Demokratisch­
Ro:voluLionären Front (I-' DR ) wir: dit" Christlich-Soziale Volksbewegung (MPSC) und 
die Natioua1c Revolulionlarc: ßt"wegung (MNR) wandtt"ß sich gt"gen den Anschlag. 
Ruben Zamor •. Führungsmitglitd der MPSC , erklärte jedoch. daß seine Organisation 
vo n dt.:r Aktio n nur Abs tand genommt.:n habe , ",eil dabei liviliste n ums Leben 
gr:kommen seien. US-~tilitärbt.:rater ~~' ien jedoch genau so legitime Ziele \\ ie salva­
dorianische Soldaten. Sie "sind Teil des Krit'gu und dcn Gesetzen des Krieges unter­
worfen ". 
Dies ist auch dit.: Posi tion du ninfköpfigcn Generalkommandus der I-' MLN. '" ie sie 
Anfangjuli d.J. US.a merikanischen journalistcn er lautert ",urde: " Wir haben berdb 
g.·sagt ", so Comandante Jorge Shafik !landal. "daß jeder der in den Krit.:g '-crwickelt 
ist, ein milituischt.:s lid dt' r FM!.N ist ." .,Unkre Strategie muß sic h d.m,ur stuU.en. 
d"n Widerstand und die Moglichkeitell der Rcagan.Administralion die salndorianiloChe 
Armee zu unter5tutzt.:n zu brechtn ". erklärte Comandantc joaquin VillaloboJ. Oll­
Altiom'n in dt.:11 Städten ~i nd Teil einu neueIl Stnlegie der t Ml.N,die darin bt.:Jteht, 
ill klcim'n Einhr:itt'n in alkn Tdlen des Landt.:s zu operieren, um ~owohl militärische ab 
auch wirtseh:,ftlich.· Zi,· I.· an.tugrdkn (sic h,· AlB 6 / 1985. S. 33fr.). ,.Im nächsten 
Jahr", so Villalobos ••.• ·rwarten wir. daß \\ ir dcn Krieg übt.:r das g.lIl"I:e Land ... verbrdt..t 
habl:n'" Gkieh .td tig haut di,· t-Ml.N ihr(' J'o sitio nen in dt"1I G"w(' rkschaften und 
MaSllenorganisatiunclI aus. Dit.:$ .tl"igt ~ich in ei nl'r hn:iten Stf(' ikbt"wt"gu ng gegen die dir 
Rt"gkrung mit immer hrutal,·rt.:n Mittdn vorge ht. 
in einem Kommuniqu,: ~om 24. Juni d.J., das si,· aus Anlaß des A nsc hlags auf die 
US·Militärbt·rat,·r in San S:llvadur ~eröfrentlie h te. ,\im mt dic H.ll.N Stellung zu diest.: r 
Aktion und macht ul'utlieh, daß lIicht nur die salyadorianisdlt"n Soldaten , sOlldt Tn 
ltOwohl die US-Marint.:s als auch die MilitarführunJo: und die pulitischen Reprasc ntanten 
des Staatr~vOß lIun anlirk im Krie.: lOt·kll. 

Im Hinblick auf die Erklärungen der Htr­
ren Ronald Reagan und Napolc6n Duar­
tc zu dtr Operation. die durchcin Stadt­
kommando unserer Streitkräfte gegen 
nordamerikanische BC'rater durchgeflihrt 
wurdt , e rkU.Tl das Ctneralkommando 
dtr Nalionalen Bcfreiungsfront Fara­
bundo Marti: 
I. Unkr Vaterland und un$COr Volk 

$COhc:n sich $COit 5 J ahren einer Auswei­
tung dcr militärischen AggrC'ssion seitens 
dcr Regierung und der Armee dC'r Ver­
einigltn Staaten , btsonders als Ergebnis 
der Kriegspolitik des gtgenwärtigen 
Präsidenten Reagan,gegenübC'f. 
2. Es gib t ~dmlausende von Opfernder 
l.uftangriffe und Artillerieattae ken. die 
mit Mitteln und mit der Beratung der 
VereinigtC'n Staaten durehgeftihrt wur· 
dtn. 

"Dem Fisch das Wasse r nehmen" 

Wir erinnern in diesem Zusammenhang 
an dic J.erstörerischen und "erbrecheri­
sehen Bombardicrungcn der Städte Ber· 
lin und Tr:nancingo sowie Dutzender 
Dörfer, die durch die Auswirkungen der 
Bomben nordamerikanischer Hers tel­
lung. d ie \'on ebenfalls nordamerikani· 
scht.:n A·j 7-FlugJ.cugen abgeworfen wur· 
den, ,"rillig zers tör! wurden . 
3. Es sind nordamerikanische Beratr: r , 
dit.: dil' Bataillone ausgebildet habt.:n. die 
untt.:r Anwcndun!( der \'om Pentagon 
"usgt.:ilrbt;ll'·\t.:n Richtlinien und J'oli tik 
Gt.:bir- t" und Siedlungen .tcrstort haben. 
mitsamt dt.:n sich daraus ergt.:bendt"n 
Masst:nmorden und der Zerstörung der 
gt.:sam ten 1I"bc dt.:r Zivilbevölkt.:rung. 
Wir erinm'rn in dkscm Zusammcnhiillg 
:m: EI MUl.Ote. Cap;tpayo, E1Junquilio. 
Las 1I0ji15, Las Calderas. Rio Sum]>ul, 
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0., "rie, kommt In d,e SLldte: dur<:h Guerilleros urst!'>n. Hoeh'p.n~un,sm~".n ,n .inem Vorort "~n S.on S.h'.do. 

Calabazo, Culebrilla, Las Bermudas, 
Guadalupe und viele andere, die tausen­
de von Kindern, Frauen und Alten ver­
loren haben, die mit grausamster Barba­
rei ermordet wurden. 
Wir erinnern auch an die Massengefan­
gennahme und Vertreibung der Zivil­
bevölkerung in Guazapa, in Usulutan, 
San Vincente und vielen anderen Orten, 
die mit der Absicht durchgefUhrt wur­
den, die vom Pentagon ausgearbeitete 
Yankee-Doktrin anzuwenden, "dem 
Fisch das Wasser wegzunehmen". 
4. Wir weisen ganz besonders auf die 
jüngsten Absichten hin, die Salvadoria­
ner, die in Honduras Zuflucht gefunden 
haben, gewaltsam in ihr Vaterland zu­
rückzubringen, und auf die Durchftih· 
rung der letzten Militäroperalionen in 
der Nordzone von Morazan, die das Ziel 
verfolgten, auf der Grundlage des Ter­
rors und massiver Bombardierungen die 
Grenzzone zu entvölkern, um die Ober­
gabe eines Teils unseres Staatsgebietes 
durch die Armee und die Marionellen­
regierung von E.I Salvador an die hondu­
ranische Regierung zu begünstigen. 

5. In unserem Land bewegen sich in al­
ler Ruhe Dutzende von Militärberatem, 
die den Verstand der zwangsrekrutierten 
jungen Bauern vergiften, bis sie nach­
geben und zu wahrhaften Mördern ge­
macht werden, die nur die Anweisungen 
ihrer Herren befolgen. 

Desgleichen laufen Foherexperten und 
Agenten des CtA herum, viele von ihnen 
unter dem Deckmantel von Beratern mit 
angeblich zivilen Aufgaben. 
Diese Herren haben mit dem Verschwin· 
den von Personen, mit der gezielten Un­
terdrückung der Volksbewegung und 
den Maßnahmen zur Kontrolle der 
Städte zu tun. Der CIA und das US­
Außenministerium sind direkt sowohl in 
das Verschwindenlassen von Genossen 
als auch in die Folterungm und Verhöre 
von Gefangenen verwickelt. 

6. Dit: konterrevolutionären nikaragua­
nischen Söldner und Verbrecher und ihr 
gesamter politisch-militärischer Apparat 
haben damit begonnen, auf Beschluß der 
gegenwänigen Ilordamcrikanischen 
Administration, mit direkter Unterstüt-

Die Sabou • • ,.,en du Tr.n'port ...... n ist ",n. M~thod. d .. FMLN. di. Kri" .. win;chan "" Il hm"n 
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zung des CIA in unserem Land Stütz­
punkte zu errichten. 
7. Die Intervention des Präsidenten 
Reagan ist das Haupthindernis rur das 
Zustandekommen einer nationalen poli­
tischen Lösung des salvadorianischen 
Konfliktes. 
8. Napoleon Duarte und die Christ­
demokratische Partei sind Marionetten 
der Politik Ronald Reagans und stellen 
die Hauptverantwortlichen des Prozesses 
der nordamerikanischen Aggression und 
Intervention auf unserem Boden dar. 

9. Die gegenwärtige Politik der Ver­
einigten Staaten fördert und ermutigt 
den Terrorismus und die Aggression ge­
gen die Völker, wie im Falle Nikaraguas. 
wo die Vereinigten Staaten nicht nur ein 
Söldnerheer unterhalten, das das nikara­
guanische Volk angreift ohne Unterstüt­
zung im Innem zu haben. 

Sowohl die gesamte nikaraguanische 
"Contra" als auch die Regierung Duartes 
würden ohne die ' Unterstützung der 
Administration Ronald Reagans nicht 
überleben. 
10. Im Rahmen aller dieser Faktoren 
stellt die von unseren Kommandos aus­
geführte Operation eine gerechte Aktion 
legitimer Verteidigung unseres Volkes 
und unserer Souveränität gegen den ver­
brecherischen unerklärten Krieg dar, 
dessen Opfer wir sind. 
Angesichts dessen bekunden wir ent­
schlossen, daß wir nich t bereit sind, wei­
terhin unserem Hauptfeind zu gestatten 
oder es zu dulden, daß er einen Krieg 
fUhrt, ohne daß er eine Antwort erhält. 
I I. Zu den Drohungen Präsident Rea­
gans, die Intervention in unserem Vater-



land als Ergebnis der Operation zu ver­
stärken, erklären wir: Wir kennen seine 
Kriegspolitik und wissen, daß er unseren 
Boden nicht eher verlassen wird, bis un­
ser Volk und unsere Streikräfte seine 
Pläne zunichte machen. 

Angesichts der überlegungen und des 
Kampfes der demokratischen und fort­
schritllichen Kräfte des nordamerikani­
sehen Volkes sind wir sicher, daß diese 
mit dem Reagan'schen Kriegskurs nicht 
einverstanden sind und auch nicht erle­
ben wollen, daß nordamerikanische 

Jugt:ndlich~ jetzt in ein anderes Vietnam 
auf dem eigenen amerikanischen Kon­
tinent verwickelt werden. 
12. Herrn Duarte als treuer Marionette 
von Ronald Reagan schien es, als stellten 
vier getötete Yankee-Aggressoren eine 
sehr brutale Handlung dieses Krieges dar. 
Und er b~eihe sich zu erklären, daß die 
Untersuchung des Falles mit äußerster 
Kraft betrieben wird. 

HeIT Duarte hat vergessen, daß in den 
Verwaltungsbe<Oirken EI Mot;ote, Capa­
payo, Sum].ml und anderen Iloch immer 
dir Oberreste neugeborem'r Kinder lie­
gen. die von den B<ltaillon cn seiner von 
den Ver~inigt<.:n Staaten ausg~bild~ten 
Armee umgebracht wurden, 

Desgkichen stt'ht d.'r Eifer der Marionet­
te DU..lrk, cilw gcr,·chtfertigtt· Aktion 
des Volkskri"g.·s zu untersuchen. im 
WidersIJruch t;U seinrr Nachlässigkdtln'i 
d~r Unt('rsuchung d(~r Ermordung von 
Mons~nor RonH'ro. 

13. Wir si nd <'Tstaunt üb~rdie IJlötzlieh~ 
Schndligkcit, mit der H,'rr Reagan unse· 
rc Op~ration als tt'rroristisch b"t;~khnct 

hat, wo er doch vor wenigen Monaten 
von seinem eigenen Kongreß angeklagt 
wurde, aufgrund des Skandals um die 
Terrorismus-Handbücher, die der CIA 
mit seiner Genehmigung gedruckt hatte. 
Zugleich möchten wir die Aufmerksam­
keit auf das Wehklagen von Duarte und 
an~r Befehlshaber der Armee lenken,das 
diese angesichts des Geschehenen an­
stimmen , wenn doch seit wenigen Wo­
chen Blandon und der Rest der Chefs 
sich damit brüsten, die m ilitärische Ini­
tiative zu besitzen und sie in kurzer Zeit 
einen militärischen Sieg erringen wür­
den, 
Diese Aktion ist zusammen mit der ver­
stärkten Handlungsfreiheit in den 
Städten und Vorstädten, der enormen 
Abnutzung, die die Armee in jeder Ope­
ration erleidet, der Zunahme der Sabo­
tage an der Kriegswirtschaft und der 
Durchnihrung von weitgespannten Ak­
lionen in oder in der Nähe von wichtigen 
Städten, ohn~ Zweifel auch eine Ohr­
feige für den Triumphalismus des Ober­
kommandos und seiner Yankee-Berater, 
14. Wir erklären, daß es vönig unwahr 
ist, daß wir Napoleon Duarte mit dem 
Tod bedroht haben, Aber wir erinnern 
ihn daran, daß er der Oberbefehlshaber 
der Armee ist, mit der wir uns im Krieg 
befinden, und es können nicht nur dic 
Soldaten unsere militärischen Ziele sein, 
sondern aw.:h die Kommandeure. 
Daher sollt~n er und auch das gesamte 
Oberkommando, die V~rantwortung rur 
ihr~ Rolle in diesem Krieg tragen, nicht 
vorgeben gefeit zu ~ein. während ihre 
Soldat~n auf dcm Schlachtfeld sterben. 
Wenn es Männer sind, di~ rur ihn' Hand­
lungen verantwortlich sind, dann aklep­
tieren sie d~n Krieg in sein~r gesam ten 
Ausd~hnung und benutlen ihre Truppen 
nicht als Wl'rkzeuge. 
D~r Krieg kann sich nicht fortwähr~nd 
nur unter d~n Armen entfaltt'n, In glei­
cher Wcis~ kann ~s nicht geduldet wer­
den. daß I'S nur in den Dörfern und Kan­
tonen Krieg gibt, währ~nd die Befehls­
hab~r, di~ Yanke~-Berater und die ch rist· 
demokratischen Funktionäre inmitt~n 

von Uppigkeit, in der Ruhe der Wohn· 
gebiete der Oligarchie leben, im G~gen­
$atz zum fürchterlich<:n Elend unscr~s 
Volk~s, das unter d~n Bombardierung~n 
I~id~t. 

Wir sind entschlossen, tkn Krieg dorthin 
zu tragt'n. wo ~s notwendig sein wird und 
mit d~n Mittl'ln, ditO notwl'ndig sind, um 
d~r Ruhe d~r Bef~hlshabt'r der Armn·, 
der Yankee-Ikrat~r, du Oljgarchi~, d~r 
Mörderpiloten, d.'r nikaragu:lnischen 
Konterr~volutionäre und der christ­
demokratischen Funktionär~ ein Ende 
lU sctlen. 
Wir wisst'n, daß wir hi("rmit die Klagen 
des Volkes und selbst der Soldat.·n der 
Strt'itkräftt, b~antwort,'n, die es leid 
sind, dir ,'inzig.'n zu sein, dit' die Folgen 

des Krieges tragen müssen. Zum Schluß 
wiederholen wir unseren Entschloß, 
gegen die Yankee-Invasoren zu kämpfen 
und in einem Volkskrieg von allen Mit­
teln,die uns zu Gebote stehen, Gebrauch 
zu machen, um ihnen gegenüberzutre­
ten, Wir lassen uns nicht erpressen, 
Uns erschrecken weder die Intervention 
noch die Drohungen. Wir sind entschlos­
sen, so lange Zeil im Krieg zu bleiben, 
wie es notwendig sein wird, um einen 
Frieden mit G~rechtigkeit und Souve­
ränität rur unser Volk zu erlangen. 
Yankee-Aggressor - EI Salvador wird 
dein Grab sein! 
Revolution oder Tod - wir werden sie· 
gen! 
Generalkommando der FM LN, 24. Juni 
1985 
(Quelle: Resumen informativo de Radio 
Venceremos, 2.Junihälfte 1985) 
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Kostarika 

Verlust der Neutralität 

Anfang Mai d.J. entsandte WashingIon 24 MiIitiirberau~r nach Kostarika, um dort an 
der nikaraguanischcn Grcm:c 400 Mitglieder der ,~olizd" in de r Aufstandsbc:kämp­
fung aU$zlIbildcn. DieS ist der vorläufige lIöhcpunkt einer fortsc hreitenden Mililarisic:­
rung des Landes. di(' in deren Rahm.::n aufDrängen der Rcagan.Adrninislration - aus 
drn 13.000 Mitgliede rn der Zivil· und Landgarde reguläre Soldalen gemach I werde n 
sollen . 
Dam it wurde endgültig offe nkundig. daß K05tarikas Regieru ng Monge dabei iSI. die 
eigene: Verfassung :r.u brcchc:n, die den Unterhalt .. iocr Arm ee untersagt, daß sie ihre im 
No ... cm~r 1984 vtrkündch.' "immerwährende Neutralität" aufgegeben hat. Als Vor· 
wand rur das volbtändigt' Einsehwc:nkcn au f d ie Washingtoner MitteIamerikapolitik 
wurde die angeb liche Allilrusivitiit Nikaraguas angeführt_ 
Durch die "Co ntras" Ede n Pastoras und Alfo nso Robelos, die von Kos tarika aus 
operieren, ausgdö~te Gre ß"l:zwischen(ii lle werden regelmäßig der sandinistisc hen Ar­
mee in die Sc huhe geschoben_ Ocr Vorschlag Ni karaguas. bciderscits der gemeinsamen 
Grenze e ine entmilitarisierte ZO lle einzurichten, wurde Endt; Juni d_J _ von der Rellie­
rung Kostariku abgelehnt, da anlleblieh ihr gesamtes Territorium entmilitarisiert ~ci. 
Die Hintergründe und .' akten du kostarikanise hen NeulralitätswrluSh:S analysiert der 
rolgende Beitrag. 
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Die Neutralität und die parlamentarische 
Demokratie, zwei große Säulen kostari­
kanischen Stolzes. haben wegen der 
noch nie dagewesenen regionalen Krise 
und der Verwundbarkeit der liberalen 
Regierung durch den von den USA aus­
geiibten mäChtigen Druck an Boden ver­
loren. 
Zu Anrang des jahres 1984 zwang star­
ker parlamentarischer Widerstand. nach 
Monaten intensh'er Diskussionen und 
häufiger Meinungsverschiedenheiten 
zwischen Präsident Luis Alberto Monge, 
der Nationakersammlung und der US­
Botschart in Kostarika. das Staatsober­
haupt. aur ein US·Programm zu venich­
ten. das die Entsendung \'on 400 bis 
1.000 "Ingenieuren" der US-National· 
garde nach Kostarika vorgesehen hatte. 

" Kneifzange" gegen Ni karagua 

Das US-Militärprojekt bestand darin, 
eine Autostraße mitsamt STÜcken und 
Zubringerstraßen entlang der Grcm:e 
Kostarik:u mit Nikaragua zu bauen. 
Nach US-Presseberichten hätten sie ei­
nen Teil einer _.riesigen Kneifzange" ge­
bildet_ dazu ixstimmt, Nikaragua \·on 
lIonduras im Norden und von Kostarika 
im Suden abzuschotten. 
Mehr als I.wei Drittel der 33 Kongreßver­
treter dcr Regierungspartei wiesen die 
Ankunft ausländischer Truppen genOluso 
,mriick wie die meiSten der Vertreter der 
linken und der rechten Opposition. 
Die kostarikanische Verrassung verlangt 
die Zustimmung dcs Kongresses. uevor 
irgendwelche ausliindische Militilrperso­
nen auf nationalem Tcrritorium :wgelas­
sen werden. 
In den \"crgangenen j ahren wurde die 
kostarikanisehe Wirtschaft durch die re­
gionale wirtschaftliche Depression ernst­
hart in Mitleidenschart gezogen. Zwi­
schen 1979 und 1982 rie! das reale 
Durchsehnitt5gehalt um 55%. die Ar­
beitslosigkeit stieg auf 10%, und die ln­
nation aur 85%. die höchste jahresrate 
in der Geschichte des Landes. 
Im jahr 1982 fid das Bruttoinlandspro­
dukt um mehr als 9%. undd;e Auslands­
verschuldun8 schnellte nach oben. Mit 
der gegenwärtigen AuslandSYerschul­
dung von 4 Mrd Dollar hat Kostarika 
eine der höchst.-n Pro-Kopf-Vt-rschul­
dungen in der Weh. 
Die Monge-Administration begann 1983 
damit •• ·ine Reihe von wirtschartlichen 
Maßnahmen durchzufUhren. die vom In­
tl·rnationalen Währungsronds (IM F) ver­
langt wurd.-n. um die Bcdingungt·n Hir 
t" inanzhilf<-n ~u erfUllcn. 
Di.·se umfaßten die Erhöhung von Steu · 
ern. di.- Aullwbung \·on Subventiont;ll, 
di.- Abwertung der Landeswahrung 
(Colon). dill· Anh.·bung da Preis.· rur 
öffl·ntliche Dienst<· und Olprodukte.di., 



Kreditvcrknappung und Kürzungen an 
sozialen Programmen und Investitionen. 
Das IJl.U-Abkommen hatte auch Um· 
schuldungsverhandlungen zur Folge. die 
das Land davor bewahrten zur Einstel­
lung der Zahlungen gezwungen zu wer· 
den. 
Trotz dieser Maßnahmen zeigte die Wirt­
schaft zu Beginn des Jahres 1985 keine 
Zeichen der Besserung. Kostarika befand 
sich in einer Lage, die außerhalb seiner 
Kontrollmöglichkeiten lag: eine Wäh · 
rung. die während der "ergangenen 
.3 Jahre um 500% abgewertet worden 
war, ein Außenhandebdefizit von über 
180 1\1io Dollar. während die Exporte 
weniger als I Mrd Dollar ausmachten 
und das Bruttoinlandsprodukt 3.5 Mrd 
Dollar. 
Weniger als I Jahr vor den Präsident­
schafhwahlen ist Präsident Monges so­
zialdemokratische Regierung mit sozia­
len Unruhen, die verursacht werden 
durch die restriktiven Maßnahmen des 
IM1-'. konfrontiert. mit Vor-Wahlkämp. 
fen der Parteien und starkem Druck des 
Weißen Hauses, sich seiner Mittclameri· 
kapoliti k anzusch ließen. 
Der 1MF. die Weltbank. die Internatio· 
nale Entwicklungsagentur, private Ban· 
ken und die Reagan-Administration 
haben ihre Wirtschaftshilfe an Kouarika 
von seinem Anschluß an Washingtons 
Pläne in der Region abhängig gemacht. 

Stationierungvon US-Militärs 

So hat die kostarikanische Regierung uno 
ter reichlich fragwürdigen Vorwänden -
wie z.B. Hilfe zur Unterdrückung sozia­
ler Unruhen im Innern. Kontrolle des 
internationalen Drogenvc:rkehrs, oder 
Bekämpfung einer angeblichen subver­
siven Verschwörung "von in Kuba ausge­
bildeten" Linksgruppen - ein militilTi­
sches Ausbildung5l.e:ntrum mit US-Bera­
tern und ·Nachschub in der Nordregion 
des Landeserrichtel. 
US-Pionierc:, deren Anwescnheitzu Be­
ginn des Jahres 1984 zuriickgewitsen 
worden war. sind jet.t;t in Santa Cruz, in 
der Pazifikregion nahe der nikaraguani­
schen Grenze stationiert. Dort helfen sie 
beim Bau eines Miliütrstutzpunktes mil. 
Zusätzlich zur Ausbildung der kostarika· 
nischen Polizei werden die USA 4.000 
M-16·Sturmgewehre:. zwei Hubschrau­
ber, drei Patrouill~'n -Boote und t-unk­
ausrüstungen an dieses Land lidern. 
Ein Bataillon wr •• Aufstandsbekämp­
fung". besteh~'nd aus 400 Mann. wird in 
dil'scm Stützpunkt ausgebildet und dann 
cntlang dl'r Grl'n 'le zu Nikaragua statio­
niert werden. Die Offi.t;ierc rur dieses 
Bataillon \'rhaltl'n gegl·nwärtig ihre Aus­
bildung von US-ßcratcrn in Utmduras. 
Dadurch erhält Kost.trik.l zweI Einhei­
tcn. dil' auf Anti·Terror-Taktik spezia-
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lisiert sind. Die erste, Besondere Inter· 
ventionseinheit genannt. wurde 1982 
aufgestellt und von US-amerikanischen. 
israelischen und bundesdeuuchen Offi­
zieren ausgebildet. 
Die Verfassung Kostarikas. die 1949 ge­
schrieben wurde. verbietet das Vorhan­
densein einer Armee in diesem Land. 
Die öffeßllichen Sicherheiukräfte be­
stehen aus zwei Polizei körperschaften: 
der Landgarde, die dem Regierungsmini­
sterium untersteht, und der Zivilgarde, 
die dem Ministerium rur öffentliche 
Sicherheit unterstellt ist. Etwas mehr als 
12.000 Mann stehen in den Reihen die· 
serzwei Körperschaften. 
Der US·Druck hat jedoth den Verfas· 
sungsgrundsatz der Neutralität untergra· 
ben. Vor allem werden die kostarikani­
schen Polizeik.räftc: mehr und mehr pro· 
fessiondl und tethnisch versierter - sie 
gleichen immer mehr regulän.:n Kampf_ 
einheiten. 

Aus Polizei wird Armee 

Diese Leistung wird mit großen Summen 
an Sicherheitsunterstützung \'on den 
USA unterstützt. Nach einer Studie des 
in San Jose ansässigen Regionalen Koor­
dinationskomitees rur Wirtschaftliche 
und Soziale:- Forschung (CRIES) belief 
sich diese Unterstützung zwiSt:hen 1980 
und 1984 auf 222 Mio Dollar. Kostarika 
steht damit in Mittelamerika nach EI Sal· 
vador und Honduras an dritter Stelle 
unter den Empfängern von US-Militär­
hilfe. 
Dazu kommt. daß dic konterrevolutio· 
nären Banden. die den Süden Nikaraguas 
angreifen. von Stützpunkten im Norden 
Kostarikas aus mit de:m Segen der Rea-

gan·Administration und der stillschwei­
genden Erlaubnis der kostarikanischen 
Behörden operieren. Ein anderes Bei­
spiel rur die stillschweigende Unterstüt­
zung der US-Politik war die kürzliche 
Einrichtung eines starken Senders der 
"Stimme Amerikas" in der an Nikaragua 
grenzenden Stadt San Carlos, der den 
konterrevolutionären Umtrieben und 
ihrer Propaganda einen breiten Raum 
gibt. 

Sowohl die regierende Partei der Natio­
nalen Befreiung (PLN) als auch ihr 
Hauptgegner, die Christlich·Soziale Ein­
heitspartei (PU SC) haben die Wirt· 
schafts- und Außenpolitik zum Kern· 
punkt ihres Wahlkampfes gemacht. 
Die Orthodoxie. die der Volkswirtschaft 
durch den IMF aufgezwungen wurde. 
läßt nicht viel Spielraum zu. Mit einigen 
kleineren ultraliberalen Vorschlägen 
sieht die PUSC keinerlei tiefgehende 
Änderungen in der wirtschaftlichen Lage 
dei Landes vor. 

Die machtvolkn Mechanismen der USA 
zur Druckausübung haben auch enuchei­
dende Änderungen der Stellung Kostari· 
kas zum mittelamerikanischen Konflikt 
behindert. Die Neutralität. die von der 
PLN nicht durch Maßnahmen bestätigt 
wurde, würde 5ich wahrscheinlich in ein 
offenercs Zusammengehen mit Wa.shing­
ton verwandeln, wenn die PUSC die 
Wahlen gewänne. 
In jedem Fall scheint es jedoch unaus· 
weichlich zu sein. daß die Mililarisierung 
Kostarikas weitergehen wird und darauf 
gerichtct ist. die Süd front in der Strate· 
gie der Reagan-Administration gegen 
Nikaragua zu schließen. 
(Quelle: Barricada Internaeional. Mana­
gua.9.5.1985) 
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L Mai 1985, Sllrkunl d .. Kaufl<r.lfl und ~jn Sthuld.nmoralorium waren H.up,fo"kNnsen 

5 Monate nach dem Amtsan tr itt des gewählten J'räsidenten J ulio Sanguinetti (siehe 
AlB 1 und 5/1985) zeichnen sich vor allem im Rahmen der Wirtschaftspolitik erste 
Konnikte zwischen oen demol.:ratischen Parteien ab. Bisher wurden die meisten 
Maßnahmen der Regierung durch Kompromisse zwische n der rcgierenden rechtsge­
richteten Colorado-Partc:i und den Oppositionsparteien Colorados (linke Mitte) und 
!-"ren te Amplio (Breite Front; Zusammensch luß von Linksparteien) abgestimmt. Mit 
d ieser Politik der "Concertacion " (übereinkunft) konnten den Colorados, die über 
keine Mehrheit im Parlament vedügen, vor allem im Bereich der Demokratisierung 
einige Zugeständnisse abgerungen werden. A lle politischen Gdangenen, auch die 
ehemaligen C.erilleros der Tupamaros, wurden freigelassen, die linken Organ isationen 
legalisiert. Rechte Militärs wurden ihrer Ämter en t hoben und linke, darunter der 
Führer der Frente Amplio, General Liber Seregni, erhic:1ten ihre Offiziersränge zurück. 
Ein Ko mprom iß e rmöglichte a uch das Auswechseln der meisten vom Militäreingesctz­
ten obersten Richter. 
In der Wirtschaftspolitik scheinen die Gegensätze jedoch unüberwindbar. Während die 
Frente Amplio ein Schuldenmoratorium, die Verstaatlichung der Banken, eine Landre­
form und Lohnerhöhungen lordert, suchen Teile der Colorados ihr H"i l in Abkommen 
mit dem Internationalen Währungsfo nds (IMF), Ocr fo lgende Beitrag analysiert die 
Wirtschaftskrise des Landes und d ie Schwierigkeite n , dieSt.·r Situat io n Herr zu werden. 

Oie .,Concenadon" (übereinkunft) 
wird schon bald hanen Belastungspro­
ben ausgesetzt sein. besonden in der 
Wirtschaftspoli ti k. 
Das drückende Schuldenprob1cm - Uru­
guay ist mit über 5 Mrd Dollar, pro Kopf 
der Bevölkerung gerechnc t, das zweit­
höchst verschuldete Land der Welt -
wird zu heftigeren Diskussion,'n ruhren 
und die Gcg<'nsätze zwischen Colorados, 
Blancos und Frente Amplistas heftigo:r 
aufbrechen lassen. Eine technische Kom­
mission des Internationalen Währungs' 
fonds (IMl--) ist befl'its im Lande. um ein 
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wirtschaftliches Anpassungsprogram m 
nach IM F-Geschmack zu crarbdten. 
Die Gcwerksehllfts'tentrak PIT-CNT for­
dert<: am L Mai dJ. dn Schuldl'nmora­
torium (si.·he Kasten) .• 
Der Ta)!: der Arbei t wurde gleichzeitig 
genutzt. um ge)!:en dil' <'rst~'n wirtschllft­
lichen Maßnahmen des nt'olibt'rakn 
Wirtschafts· und Finanl.ministl'Ts 
Ricardo Znbino zu protest kren, Zer­
bino hall<' erht'bliche Prdserhöhungen 
bd Benzin und im öffentlichen Sektor 
v(Tordnet, ohne daß es ,'inen entspre­
chenden Ausgleich auf der Lohn- und 

Gehaltsseite gegeben hätte. 
Die Opposition sieht die Maßnahmen 
Zerbinos a ls Verletzung der "Concer­
taeion", während die Wochenzeitung 
Busqueda, Sprachrohr der Geschäfts· 
welt, der PIT-CNT vorwarf, die "Kon­
frontation mit der Regierung" zu 
suchen. Die Berufung Zerbinos zum 
Minister wurde denn auch von vielen als 
ein Zeichen gedeutet. daß die Lohnpoli­
tik nicht gerade zu den Prioritäten der 
Regierung gehört. 

"Concertaci6n" vor dem Bruch? 

Im allgemeinen wird die Regierung SlIn· 
guinettis als pragmatisch angesehen, was 
nach Meinung von Beobachtern in der 
Zusammensetzung zum Ausdruck 
kommt: Das sind zweifellos zahlreiche 
]l,linister wie Zerbino, die dk .,alle" ul­
traliberale Wirtschaftspolitik der Militär­
diktatur a la Milton Friedman (Chica­
goer Ökonom, der das 1973 errichtete 
Pinochet-Regime beriet; d, Red. ) mitge· 
ringen Änderungen fortfUhren wollen. 
Aber der persönliche Berater Sanguinet· 
tis, Luis Faroppa. gilt als cin Mann. der 
im Gegensatz zu Zerbino dem Staat 
durchaus eine interventionistische Rolle 
in der Wirtschaft zubilligt. Und da iSl 
Außenminister Enrique Iglcsias, vordem 
Regierun)!:s<'intritt Exekutivsekretär der 
UN -Wlrtschaftskommission CEPAL, der 
auch Gegner ciner neolibl'rlllen Chicago­
Politik ist. 
Einig sind sich alle Parteien, daß bei den 
Ums<::huldungsverhOlndlungen die tradi­
tionell harten Auflagen dl's IMF vCTmie­
den werden sollten. Die antiso'dalcn Dik· 
tate des Währungsfonds - Streichung 
von Sozialleistungen, Preissteigerungen, 
Lohnbremscn usw. - sind nicht akz<'p­
tabd und würden die "Concntacion" 
aufs Spid setzen. Und damit auch die 
noch frisc h<' Demokratie wieder gl,rahr­
den. 
Allerdings sind sich die Parteien .-inig. 
dliß Uru)!:uay all.-in wohl kaum auf cin 
Eink-nken des IMl-' dräng"n kann, Da;!;u 
bl'darf es der konz('rtit'Tten Aktion 
mel'!"'rer lah'inamt'riklllliseher Staat,·n. 
Ohnt, das Wort ,.Schuldenkar tell" LU er­
wähllt'n, wird ein" g .. meinsame Aktion 
da Schuldnerländl'r )!:,-fordert, um so die 
VerhanJlungsposit ion 'tu stärk,'n. 



Jeder übereinkunft mit dem Währungs. 
fonds musse außerdem folgende grund· 
legenden wirtschaftlichen Ziele in Rech· 
nung stellen: Wiederbelebung der Wirl· 
schaft, die allmähliche Erholung des 
Lohn.niveaus, die Kontrolle der Inflation 
und die progressive Umverteilung der 
Einkommen. 
Enrique Iglesias ist nun damit beauf· 
tragt, die Positionen der lateinamerikani· 
schen Länder besser zu koordinieren, 
aueh wenn die bisherigen Erfahrungen 
nicht gerade optimistisch stimmen: Ver· 
bai auf gemeinsame Verhan.dlungen ein· 
geSlimmt (siehe die Schuldnerkonferenz 
im kolumbianischen Cartagena vomjuni 
1984, in AlB 9/1984. S. 41·43;d. Red.), 
gingen im entscheidenden Moment alle 
Umschuldnergelrennte We~e. 
Durchaus im Einklang mit den Vorstel· 
lungen des IMF zur Gesundungder Wirt· 
schaft steht die Forderung, die insbeson· 
dere von den regierenden Colorados ver· 
treten wird, eine aggressive Exportpoli· 
tik zu beginnen. 
Hauptexportprodukle Uruguays sind: 
J-'leiseh (27%), Wolle (17%), Felle und 
Leder (13%). Aber der allgemeine Ex· 
portruckgang, lIor allen Dingen bei Rind· 
fleisch, durfte nicht so leicht zu uber· 
winden sein. Auch Uruguay bekommt 
zunehmend den Protektionismus Euro· 
pas und der USA zu spüren. Oder wie es 
der Führer der Frente Amplio, Liber 
Seregni, ausclruckte: 
"Heutzutage errichten sowohl die Euro· 
päische Gemeinschaft wie auch die Ver· 
einigten Staaten, also die entwickelten 
Staaten, immer mehr I lindernisse rur uno 
seren Außenhandel, indem sie unsere 
Ausfuhrmengen begrenzen. Und indem 
sie unsere Exporte erschweren, machen 
sie die erforderliche Erholung unserer 
Wirtschaften noch schwieriger." 
Die Ankündigung der US·Regierung, die 
Textilimporte zu kürzen. um die eigene 

Industrie zu schUlzen, dürfte ein weileres 
klares Warnsignal sein. 1984 stiegen Uru· 
guays Textilexporte in die USA um rund 
400% und trugen damit zum letztjähri­
gen Handelsbilanzuberschuß bei. Uru· 
guays Textilien machen fast 17% derge· 
samten US·Textilimporte aus. 

Schwierig wird es deshalb. eines der 
wichtigsten Ziele der "Concerlacion" zu 
erfüllen: Die grassierende Arbeitslosig. 
keit abzubauen. Keine Partei versprach, 
auch nicht in der heißesten Phase des 
Wahlkampfs, rur die nahe Zukunft Voll· 
beschäftigung. 

Offiziell wird zwar mit einer Arbeits· 
losenrate von weniger als 20,"0 operiert. 
aber die tatsächliche Zahl der Arbeits· 
losen dürfte sich eher auf die 30%·Marke 
zubewegen. Und damit ist noch nicht die 
Untcrbeschaftigung angesprochen in ci· 
nem Land, in dem - wie es eine Lon· 
doner Zeitschrift ausdruckte - derjenige 
schon als beschäftigt gilt, der an der 
StraßenampcJ die Scheiben der halten· 
den Autos säubert. 

Um aus der anhaltenden Rezession her­
aus.mkommen, wird auch Uruguay - an· 
gesichts einer andauernden Zollmauer­
Politik der kapitalistischen Staaten - in 
der Exportförderung kein Allheilmitte l 
finden. Zumal die Weltwirtschaft trotz 
aller I'ropagandamusik aus Washington 
und anderen Zentren kaum Zeichen 
einer kapitalistischen Erholung zeigt. 

Fehlende Kaufkraft 

Deshalb legt Seregni auch eine besondere 
Be tonung auf eine nach innen gerichtete 
wirtschaftliche Entwick.lung, auf eine 
Ankurbelung der internen Nachfrage, 
damit die Wirtschaft wieder in Schwung 
kommt. 
Preiserhöhungen, wie sie Zerbinodurch· 
gesetzt hat, sind dann allerdings kontra· 
produktiv. Ohne Lohn· und Gehaltser· 
höhungen werden die Uruguayer woh l 
kaum mehr kaufen können. Selbst kon­
servative Kreise geben zu, daß das Lohn· 
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niveau unerträglich tief gesunken ist. Der 
Wert des heu tigen Lohns liegt mehr als 
50% unter dem des Jahres 1970. Und 
eine steigende Inflation (1984:66%;die 
Voraussagen rur 1985 schwanken zwi· 
sehen 100 und 150%) frißt die KaufKraft 
weiter auf. 
Soll also im Rahmen der abhängig kapi­
talistischen Wirtschaftsordnung Uru­
guays der interne Konsum angekurbelt 
werden, müßten Lohnerhöhungen über 
einen Inflationsausgleich hinausgehen. 

Und es müßten Arbeitsp lätze geschaffen 
werden. Aber das wird wiederum wohl 
nicht ohne private und öffentliche In· 
vestitionen möglich sein. 
Die finanzielle I-Iaushaltslücke hat sich 

jedoch im vergangenen Jahr weiter ver­
größert: Das Defizit betrug 9,2%. Ob die 
Regierung Sanguinetti über die geplante 
tiefgreifende Steuerreform eine 
stärkere direkte Besteuerung über die 
Einkommenssteuer - die Lücken stop­
fen kann, muß abgewarte:t werden. Wie 
tiefgreifend und zu wessen Lasten ist 
ebenfallseineoffene f rage. 
Auf jeden fall ist das Haushaltsdefizit 
größer, als vom IM F ursprünglich ge­
nehmigt (2,5%)_ Der Währungsfonds ist 
aber darur bekannt, daß er auf einen 
ausgeglichenen Staatshaushalt pocht 
und ftir "exzessive" Lohnerhöhungen 
wenig übr ig hat. Er empfiehlt im allge· 
meinen scharfe: Einsc hnitte bei den 
Sozialausgaben des Staates. 
Damit würde sich die sog. "Schweiz 
Südamerikas" aber noch weiter von ih­

rem einstigen Wohlfahrtsstaatsimage 
entfernen und die ~1 enschen in noch 
größere Not treiben. Tatenlos und mit 
zusammengebissenen Zähnen werden 
Gewerkschaften und Linksparteien eine 
weitere Verelendung wohl kaum hinneh­
men_ Die angestrebte Erholung der in ter­

nen Nachfrage kann jedenfalls nicht mit 
Il\1 F -Rezepten erreicht werden. 

Andererseits kommt Uruguay tHn Ver· 
handlungen mit dem Währungsfonds 
n icht herum. Denn ohne das grüne Licht 
des IMF. d.h. ohne das Einverständnis 
des Fonds mit der Wirtschafts- und So­
zialpolitik Montevideos, wird Uruguay 
kaum neue. dringend erforderliche Kre­
dite: erhalten_ 
E\'cntuelk Auflagen des IM F geben den 
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Zerbinos in der Regierung SanguineUl 
schließlich die Möglichkeit, sich hinter 
diesen Aunagen zu verstecken und harte 
antiso:dalc: Maßnahmen mit dem Ver­
weis auf den IM F zu rechtfertigen, 
Uruguay ist eines der wenigen Länder in 
Lateinamerika, dessen Wachstumsrate 
weiterhin negativ ist. Allen voran liegt 
die Bauwirtschaft darnieder (1984: 
- 16,5%). Wegen des Rückgangs der 

wichtigen i'-leischausfuhren hat auch die 
Landwirtschaft einen weiteren 

Rückschlag erlitten (1984: - 4.6%). 
1984 zeigten auch fischerei und Handel 
rückläufige Tendenzen_ 
Die wirtschaftliche Situation hat sich. 
seitdem Sanguineni im Mär.l 1985 die 
Regierung übernommen hat, nicht ver· 

bes~rt. was auch wohl in der kur.len 
Regierungszeit nicht zu erwarten war. 
Aber es kommen aus Oppositionskreisen 
bereits ungeduldige Feststellungen: Wir 
haben eher eine Verwaltung als eine Re­
gierung. 

Die Aussichten auf eine Erholung der 
Wirtschaft Uruguays ~ind allerdings 
nicht rosig. Die .• Conce:rtaeiOn" auf wirt­
schaftlichem Gebiet ist ein Balanceakt 
zwischen IMf-Auf[agen. prote:ktionisti­
sehern Weltmarkt, wirtschaftlichen 
Prioritäten der konservativen Regierung 
Sanguineni und unaufschiebbaren ge­
rechten Lohn- und Sozialforderungen 

der Bevölkerung. E.inige Konnikte zwi­
schen den Parteien der "Concertaclori" 
sind vorprogrammiert, 
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GEGEN DIE MACHT 
DER KAFFEEKONZERNE 

Die Gewinne denen, die den KaHee anbauen. 
KAFFEE j " eia allfrgeades Gn räak: sei~"S betm ~us~t...Jehnten IufIn,klJuch, bmn Ffl.Ih.stuck:;.' ... :hm~us • .us 
snmdlicher MunterTllacher 1n1 BuroO<k"r.us <ehnCUl'f KAffe~z ... i~hcndurch h<'i Tchibo -fas! I,oder Bundf!;burp., 
.. kront sa~ ",hOnsten Stunden. (l~obs) täglich mit nn,'f Tasse Kaff« und entru.:kt so dml eisten AIlul; auf 
s6nt- .lnseI dcr Fnsch,"· (fehibo). 

KAFFEE läit'MT ... eh .ndt'ITII dn Pul, höher !ChI., m : den Bors.:nspekubnten und Kaffl'Ck0r1l<."l'TlCfl, 
di~;I.ffi WdtWl,len ~chen tuffecumSJ.tl n'T1ii~fl<.'n. Dabei wird nicht nur J"n Bfs.:luftiglt·nder Kow,'I'T\(' und 
den Konsumenten krattig in die T.l5i.'hr ~lJn!;l: 

• Plamagmlrbcitt'f m EI Sakwor O<h Brasilien schuhen sich buchst;tbl;ch.lu Tode. Dr"; ).,IONIC Arbo.';1 in der 
!-mte, und der Lohn r..;,hl niehl 7um Uh.:rld:ol'n der hmilie 

• Ro!hfo\ ( ... dtgt'oßt,'f Rohkattcelundb), Tchibn, J:Il'obs und "ir s,~ ;llll' hL"il;':n. "hicken ihr .. FUndl<'f JUS. 

V(lm BrLTllt'fodt'T H.tmbu!):l'f H.tlrn trJflSf")f'U(TCt1 s,eJ,·n Rohkalfee ruch BerUn_ um ihndon zu rOsten. Da. 
ist ummru);. ~bt,- bnnb" .... '1-'en der &"TiinforJmmg no.:h mclv Gdd_ Und rur GdJ J;<'hcn die Jo...titet'kortZt'ml' 
ub..'f L";ch,'n' 

• Carnpesmos und Pbnu~rwkill'T ... ehrt'n "eh imm,T m~hr ~,',*en ihn" Ltgc ,\ln T~'fI'OI' und C«v.-all ,'t'-­
~hcn di(' hemch('ndcn "'1,!;,SCn in den Anb.:mlmdlm ,toden \X'idcrsu.nd zu bf("Ch'"1l. 100000 '\h-ruo::hen dl'\ 
eig~nen Volkes tuben alJ.-m dir Dikurur~n EJ 'U),,Wor.; und Gu.>tem.:Ua5 in dt'n 1("lZlen Jahr .... n um~,ht 
Da/Ur dunen siemit"e«L"~n~.rn bnb ... n \l'{'gd~"S t-.JIt .... "S~uf u:l.'>tTenl-ruhstucksti;.:h. s..:hLt'1;L~h ..-oUen SICh 
die KOfV.lm(' di~ Fin!-'ff n;~hl selbSt loChmuu.ig m~h('n. 

• Die s.m.lirusti ... he &freiunb'Sfront In Kicar:lp,1J ,~gtc:un lo.jull1979 Jen Dikuwf Somoz.l weg, Sendern ,',,-. 
sucht d.15l..l.nd e>Mn ngenen \XC'): lU gehen: I )i,' dorn!.',· Rep(T\Jng Sldlt sich nicht mehr In den Di<:nS\ d<'f aus­
lmdischen MulD~ und auch nIcht dl'f riru",imischen GroßgrunJbeslt2~T. Offener Knl"g und ein ~W-l'S!);n"S 
Handdsemb.lJl,'O sind tL.' AnI"'Or!, 

KAffE E MlUtc deshalb .. achmaehc:a und aal'ttm, ub..'f dil"St' \'<'fNJUUSk n.l<:lvu,k'nk~n und Konsequen­
zen 7U ziehen. Da wir emspr«h<"!lde \),erbung "on d"n t-.onz,m,·n rueht HTbng,'n konno:n (etwa: J.1CoM - di,' 
Kronung der Ausbeutung!) heißt UflS('f,' Ant" ,m: 

Kaufl keinen Kaffee der Konzerne! 
U/lSt"f \),'iderrund muß darub..T hiruusgehen, d.15 t;nrt'\:h\ nur ~fVukb!-,,-·n. FN.:h"'l'ft·n nv dl")NJhdt'n Kafh't'­
KortZ<'T1lI'n das Gesch.lft mit der Ausb..-urung der Onncn \),-~h! Laßt un' illt· I'lum.1SI,· Jnstrcn!:~n, tUmit dil' 
Konzmlt'Ugm und ihre public-reboore-Ablti!ungt'n unruhig.' T~b'e lul'>en' 

Koor4Uu.livl1.<o;tdk InformJoonsburo !\'icar:lj;W eS, PO$tflf.:h le 13 20. 560C \\ ul'ptTUlI, Td. 0202 760527 
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Spc-ndenkomen; Information;r;teU~ Guatml.u~ ~.\', 
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Ln'''',cklun"hilfem,n",er W.mke ,n Sn unka 

Rainer Falk 
Drine-Welt-Kongreß in Hof 

Die CSU bilanziert 
die "Wende" 

Die jüngste Kontroverse zwischen franz­
josef Strauß (CSU) und Hans-Dietrich 
Genscher (FDP) um die "außenpolitische 
Kontinuität" der Bundesrepublik hat er­
neut deutlich gemacht, daß die rechte­
sten Kräfte innerhalb der Regierungs­
koalition mit den bisherigen Resultaten 
der vielbeschworenen "Wende" keines­
wegs tufrieden sind. 
Ein .. Drittc-Wdt·Kongreß" der CSU· 
eigenen I lanns·Seidcl-Stiftung am 15. 
juni 1985 in Hof gab jetzt Aufschluß 
darüber. wohin die Reise nach den Vor­
stdlung('n diesn Kräfte weiter gehen 
soll. 

Weg von der "Tributpnicht" 

Daß sich die CSU dem Thema .,Dritte 
Welt und Entwicklungspolitik" mit ei­
nem cigenell Kongrcß annahm. kommt 
nicht von ungcfahr. 
Mit der Besetzung des Bundesministe­
riums rur wirBchaftlich~' Zusammenar­
bcit (Bl\IZ) durch Jürgen Wamkc hatte 
dk CSU im Zuge des Regierungswechsds 
im IInbst 1982 dn Ressort .. erobert", 
das als Standbein und Instrument einer 
eigenen Außenpolitik beSI\,ns gceignet 
l'rschi\·n. jetzt konnll' Bilanz gCl.ogcn 
wl·rden. 

Und Franz-josef Strauß, der Hauptred­
ner des lIofer Kongresses, sparte nicht 
mit Lob fUrdie dort geleistete Wende-Ar­
beit. seit "einer der unsrigen" die Ver­
antwortung für die Bonner Entwick­
lungspolitik trage. Stets halte Warnke 
enge Verbindung zwischen seinem Res­
sort und seinem politischen Ausgangs­
punkt in Bayern. 
,.Gewendet" im Strauß'schen Sinne wur­
de in der Tat einiges: Stopp der "Ent-

wicklungszusammenarbeit" mit Nikara­
gua. Wiederaufnahme der Hilfe für das 
Völkermordregime in EI Salvador nebst 
der neuerlichen Entsendung eines Bon­
ner Botschafters; Anbahnung entwick· 
lungspolitischer Projekte in Namibia 
noch vor der Unabhängigkeit und ent­
gegen den erklärten Forderungen der 
Südwes tafrikan ischen Volksorganisa !ion 
(SWAPO); Einführung der offenen Lie­
ferbindung fUr Entwicklungshilfekredite 
und ·zuwendungen :wm Zwecke der 
Förderung bundesdeutscher Konzern­
exporte; Verschärfung der Kreditbe­
dingungen durch eine beträchtliche Aus­
weitung der sog. Mischfinalll.ierung, d.h. 
der Kombination staatlicher Kredite mit 
privaten Kapitalmarktmineln; Einfüh­
rung eines "Politik-Dialogs", d.h. d ie 
Verbindung von Verhandlungen über 
Entwicklungshilfe mit dem Gespräch 
über die "wirtSChaftspolitischen Rah­
menbedingungen" in den Entwicklungs­
ländern im Sinne der Forderung nach 
"marktwirtschaftlichen Elementen" 
und "pluralistischen Strukturen ". 

Für derartige Maßnahmen hält die neue 
Führung des BMZ eine Reihe von griffi­
gen und eingängigen Formeln bereit: 
"Die Bundesregierung", so konstatierte 
Wamke in Hof, "leistet Entwicklungs­
hilfe aus moralischerVerantwortung wie 
aus politischer und wirtschaftliche, 
Weitsicht, nicht aber als TributpflichI. 
Entwicklungspolitik ist keine Politik des 
schlechten Gewissens. Wir treiben Zu­
-sammenarbeit mit der Dritten Welt auf 
partnerschaftlicher Grundlage: Partner­
schaft heißt gegenseitige Respektierung 
der Souveränität und Interessenaus­
gleich. " 
Seit der "Wend(''', so ein wdteres Stereo­
typ der Warnke-Rede, habe die Bundes­
regierung die Entwicklungshilfe "ent­
krampft" und .• entideologisiert ". 

Hinter derartigen Floskeln verbirgt sich 
freilich eine handfeste Interessenpolitik. 
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Seit den 60er Jahren sind die mit der 
Entwicklungspolitik verknüpften außen­
politischen und wirtschaftlichen Interes­
sen der Bundesrepublik nicht mehr so 
offen, ungeschminkt und unbefangen 
artikuliert worden wie heute. 
Die Ablehnungeiner "Tributpflicht" be­

deutet ja nichts anderes als die Aufkündi­
gung jener völkerrechtlichen Verpflich­
tung zur Wiedergutmachung der den 
Entwicklungsländern durch Kolonialis­

mus und Neokolonialismus zugefügten 
w irtschaftlichen und sozialen Schäden, 

fUr die die Entwicklungshilfe ohnehin 
nur einen höchst bescheidenen Ersatz 
darstellen konnte. 

Einer, der dies in Hof mit aller Offenheit 
aussprach, war der Ostafrika-Korrespon­
dent der Frankfurter Allgemeinen Zei­
tung ( FAZ), Günter Krabbe. Von den 
Veranstaltern wurde er zwar als "Provo­
kateur", der die Diskussion anregen sol­
le, vorgestellt, aber die Sympathie, die 
ihm entgegenschlug, war dennoch deut­
lich spürbar. Krabbe; "Wiedergutma­
chunghaben wir nicht zu leisten." Denn: 
"Afrika hat vom Kolonialismus genauso 
profitiert wie die Kolonialmächte." 

Privatinvestoren stärker fördern! 

Einer der gröUten Irrtümer der westli­
chen Dritte-Welt-Politik nach dem 
2. Weltkrieg liege darin, daß diese sich 
die Verpflichtung zu staallicher Ent­
wicklungshilfe habe aufdrängen lassen. 

Denn diese Hilfe von Staat zu Staat, von 
Regierung zu Regierung sei eine Haupt­
stütze jener "staatswirtschaftlichen 
Systeme" und .,t'unktionärsstaaten" in 

der Dritten Welt, an deren "Fütterung" 
die westliche Welt kein Interesse haben 

könne. 
Dagegen: "Wir müssen unsere liberale 
Wirtschaftsordnung exportieren." Und; 

"Warum sollten wir den Untemthmem 
hier nicht Gelegenheit geben, an der Ent­
wicklungshilfe zu v('rditnen? .. 

Nun profitiertt das Privatkapital auch 
bislang kräftig an der staat lichen Ent­
wicklungshilfe. Dies(' ist ja in vidtn 
Fälkn nichts andcres als dit' Obanahme 
von I nvestitionskosttn, dk ansonsten 
die Konzerne selber tragen müßttn. Aber 
d ie Konser .. ativen wollcn hi('roffenkun­
dig eine noch direkt('re Unterordnung. 
So forderte F.J. Strauß (~itht auch Ka­

sten). "künftig eint'n weitau~ größertn 
Antei l der öffcntlichen Mittel als bish('r 
zur Förderung privawr Invcstitionen in 
EntwickJungsländtrn b(,fcitl.usttl1en", 
Und: •• Hinzu kommt aber auch.daß end­
lit'h un~ere Außtnvertrctungtn erken­
n~·n. daß ('s auch ihn' pnicht ist. deutsche 
Untanchmen nach Kräften zu unterstüt­
zen und zu fördern." Es müss~' endlich 
crkannt werden. daß der Au~wärtige 

Hofer Rede von Franz-Josef Strauß 
Lebenslügen der Entwicklungspoli1 
( ... ) Auf der Anklagebank sitzt eine Ent­
wicklungspolitik, die tro12. des Einsatzes uno 
geh~urn Millel, IrOlZ des Aufbaus volumi· 
nölOer wdtumspannender und nationaler 
Bürokratien. trotz immer neuer Analysen, 
Programme, Pläne und Berichte, IrO\Z einer 
Unzahl von Kommissionen und Konferen· 
zen in jahrzehnt~n nicht in der Lage war, 
auch nur ansatzweise die beiden Aufgaben 
zu eTfUllen, die ihr gestdh waren: 
I. Die überwindung aktueller Notsituatio­
n~n und die Sicherung der elementarslen 
Lebensbedürfnisse in den Entwicklungslän­
d~m - also unmittdbarer Nothilfe. 
2. I}c r Aufbau leislungsfiihiger Wirts<;hafu, 
und Gesellschaftuysteme in den Entwick­
lungsländern unter möglichster Schonung 
ihrer geschichtlichen und kulturellen Ober­
lieferung und Identität als Voraussetzung 
der Integration der Entwicklullgsfunder in 
eine weltweite substitutiv.., arbeit.teilende 
Wirtschafuordnung - also nicht nur Ent­
wicklungshilfe als echte Hilfe zur Sdbst· 
bilfe! 
Unser Zid ist die Schaffung einer wahrhaft 
stabilen und gerechten freien Welt wirt· 
schafuordnung und einer dauerhaften Frie­
densordnung. ( ... ) 
Diese Partnerschaft fordat zunächst einmal 
Anerkennung d..,r kbenswichligen Inter<:s­
sen heider Seiten, Das heißt, auch dk Ent­
wicklungsländer müssen anerkcnnen, daß 
Entwicklungshilfe nichl im Widnspruch zu 
den essenliellen wirtschaftlichen und politi­
sch<:ll Imeressen der l ndustrieländtr ,\<eh..,n 
kann und darf, 

Es ist deshalb schlechthin ein.., der enlwiek­
lungspolitischtn Lebenshigen, mit dtnen 
aufgeräumt werd..,n muß, daß die Industrie­
länder ohne ~skhertc Versorgung mit Roh­
stoffen zu bezahlbar..,n rr..,i5<:n eine ki­
stungsfähig.., Wirt~chaft aufr«:htcrhahen 
könnt"n. 
Ohn" 0;:In.: l,·istungsrahig.." in\crnational 
wetlb~·w.,.bsr;ihige WirtKhaf! kann auch 
k"inc Entwicklungshilfe geleistet werden. 
Dabei iSI übrigens (estzu~tdlcn, daß ein 
Großteil der erford ... rliehcn RohslOff~' g"ar 
nicht einmal aus den armen udergar ärmsten 
Entwicklungsländern kommt. sondern ao~ 
den sog. SchweUcnhimkm ud"r aus Landem 
wi.· dem vidg..·schmahtcn Slidafrika, d"$ 
längst auch diesen Enlwicklunpstand hinter 
sich~lauen hat. ( ... ) 

Nein zu r Um\·tr tdlung 

In diesem Zusamm"nhan)( kann gleich "in., 
zweite cntwicklungspolitiseh~' l.:bell,lus,: 
widerlegt wtrd,'''; 
Ocr ang~bliche Reichtum dn Industriestaa­
ten ""i die wtsentliche Ursach,' rur di.· wirt­
sch~ftlichc Schwach~' und Annut d.·r Driltl'n 
Welt. Unser Wirtschaftswachstum voll.:d,·h.· 
sieh Zu Lasten unll auf Kosten ,kr Entwick· 
lungsland .... Deshalb müSSt; d;" I,,·~h·h,·nd.· 
ang"blieb So ungn"ehtt' .. kdpitalisti<ch,·" 
Weltwirtsdtaft dUf'Lh dn.· neu.' \of);chJich 
gel'<:chl"r<: Wch"irt,;ch .. fhordnUlliol mit ,·i· 
w'm diri)(istisch,," ",.·II",eit<:1I Rohstoff· 
markt ahgdost ",~rd,·n. 
ZunachSI "inmal muß dul d;'- wiru;ch .• fhj>O­
litiS<:h ... ßillsenweish,'it hingewi" ... ·n ",<:rdell, 
daß Wohlstand in erst", Link dureh Arb"it 

und Leistung und nicltt dur<:h ständige Um­
v..,rteilung begriindet wird. Das gilt im natio­
nalen Rahmen, das gilt im Weitmaßstab. ( ... ) 
Heute muß festg~stellt werden, daß vor al­
lem die falschen Vontdlung~n von den ",irk­
lichen Glimden und Ursachen des Wohlstan­
des und die sozialistischen Ikilskhren von 
der Notwendigkeit dll,'r ständigen Umver­
Idlung den Aufbau ki>tungsfahigtr Wirt­
schafts- und GcsdbchaflS.ystem.., in viden 
Entwicklungsländern lahmen. 
j"der, der noch heute da~ falsche und verlu> 
~ne Lied von d~'r angt.·blichen Allein,><:huld 
der IndustrlcLinder sinKt und vidkicht .olpr 
glaubt, an die Stell~· der fnihcren Ausbeu· 
tung durch die Kolonialmächt.., müsse j~·tzt 
lIt'",isscrmaß.·n als Wi<:dergutmachung eim'r 
gesehichtlichl'n Schuld die finanzidk Aus­
beutung der westlich"n Industridiinder tre­
len - und zwar auf unabsehbare Zeil - lu~t 

sich in die "'i&"ne Ta.-che und belrugl die 
M"nschen in den Entwicklungsländ~·nt. 
Partnerschaftlich mit"inandu umgeh",,,, das 
hdßt vor allem aueh offen über &huld und 
Versag,'n sprcch"n, ohne ü"...:honigllngs\<er· 
such,' nach dn, Ursdt:ho:n von Not, Annot 
und Rückständigkeit hagen und di.· Aus· 
flucht nicht in f"ls"hell Sehuldww..,i~ull!:"n 
such"n. Auch mit dies", Leb"nslügc muß 
aur~;t'räuml ",ndenl 
Es '·erbieten sich auch alle"inlinilo;Cn.mono­
kausakn ErkliirunKc:n. Natürlich~· Unachell, 
vnr allem die imm"r w~'derk"hTt'ndcn Dürrc­
kalastrophn,. di,' unubt'f:><:hbart· ond nicht 
abzulcu):lll'nd,' erblast dn Kolonialzeit, ei­
Kt-'nes polilisches ond m"r~lisches V",s.ag,·n 
_ ich n"nn,' hicr nur dd~ Slichw<>rt Korruf>' 
tion - , f:tLsche "irl>.eh.,nlieht: Str~lt'gi,'''. 
onzurdchcnde Qualir;k~tiou d,'( ~ohrun):s· 
k.ldn ond nicht zolt'ltt (\ ... Ob..rgfl·if,·n ,ks 
OsI/Wcsl·K,mnikls .. ur di,· Entwid,lonj.,'sL,n­
d"r als F"I):,' ,kr wdtiml>criakn Ikrrschafts· 
~iekMoskaus. 

All dj~'5<' F;.ktorcn mÜ'''''n zu.am"",n 14"­
so:hen unt! ):t:w"rlct wad'·II. ( ... ) 

j,·tl:t ist .·s .... der b·it. ddß .. och bd uns 
sdbst In dO'r off"ntlichen Ent",icklun):shi!f.; 
die- nOli)("n K"nso:qu"nz"n J..~·~"'lo.',·n w,..,l<'n; 
A"gc~khts .In L."isIU"l:t'I" .kr Erf"l);,· und 
~or all"11\ aoch der Erfahrun)(,·n 'Irr vor Ort 
,uht:itend .. " J.lrlV;O\"" llnt(·nwhm,·". di,' ühri· 



gens im Gegensatz tut öffentlichen Hand 
immcr selbst die Vtrantwortung für Erfolg 
und Mißerfolg ihrer Invcstitionsentschd­
dungen zu tragen h~ben, liegt eS nahe, künf­
tig einen weitaus größeren Anteil der öffent­
lichen Mittel als bisher zur Förderung priva, 
ter Investitionen in Enlwicklungslindern be­
reitzustelltn zur Finanzierung von ~laß­
nahmen zur Verbesserung <kr Infr.1SIruklur. 
für Markt- und ProjeklStudicn, als Einarbei­
tungszuschü,se rur n..:ucs PrOjcklp..:rSQnal, dIs 
Eigenkapitdlhilfe und als steuerliche B..:gldt­
maßnahmen_ 
Hinzu kommt aber auch, daß endlich unsere 
Außcnvertr..:tungen erkennen, daß es auch 
ihre Pllicht ist, deul~hc Untemehmenna<:h 
KrHlen zu untenlülzen und zu fÖrd..:rn -
und ~war im Interesse der Entwicklungslän­
der wie im legitim..:n Interesse unserer eige­
nen WirtschJfL 
Auf nationaler Ebene haben bisher noch 
nirgendwo didgini'che, protektionistis<:he 
oder kollektivistiSLhe Wirtschaft.moddle 
mit :.;entralcr Planung und Verwaltung und 
bürokratischer Verteilung Not und ArmUI 
beseitigt_ Diese Modelle h~ben bisl~ng nur 
eine endlos anwach>ende Flut der Butokra­
tien, der Bevormundunll und Gleichmach,,­
tei dn matnidlen V"r~rmung hei glcich7.ci­
tiger Ausbeutung der menschlichen Arheit~­
kraft und der Verwendung d<;r natürlkh.-n 
Re<sourc..:n und schli<:ßlieh dn Gleichschal­
tung und Verödul\~ der menschlichen Be­
ziehung..:n Lur Folge gt'habt. 
Da~ Wort des gToSen alten "urkämpfers ei­
ner freiheitlich..:n Ordnung, des Nobdprej~­
trähocrs rur Wirtsch .. f!swiSliencrhaften, Fried­
rich August von Ilay,'k: "Eine kollektiv;,li­
sch,- WirtKhaft'pldnung fLihrt unwdgerliLh 
zur Tyrannei"! I(ilt auch ........ Itweit. 

Freie Weltw irtschaft vo nnötcn! 

In dller fn-i ... " Wdtwirtsch~ftwrdnul\~ mit 
ung..'hindnt.-m Kallitah'crk,-hr und freiem 
Wdlhandcl und Protektionismus und Im­
porllluot ... n, ohne administr~tiH: und büro­
kratisch ... Hürden, ohnc V ... rstll .. tliehung, 
ohne Enteignun)( od"r S07.i.!.lisi .. runll licfo(t 
dalwr die Zukunft auch der Drill,-n Welt! 
Und ~war w.'llweil wi,' im nationakll Rah­
me-n! 
Also: Schluß mit den illu~iOllil.t"n Hoffnun­
gen duf dn" neuc d;ri~_'tischc Wdlwirt-
s<:haftsurdnul\!(! ( ___ ) 
Sieh"r.- Grundbg.-n fLir cin" 'crtr~uenS\-olk 
Zus~mm.-n_Irb<·il, dit, nicht .t1s r\",)kolonik 
lismus diffdm;"rt "",,rden darf! Dir iintwick­
lungsländ"r brauch.'" nicht ,tUS den .1II1I,·bl;­
cht·u Fcssdn ein.:; "<"'t[ieh,-,, Ncnk"l<>niali~ 
mus hdrdt ~u W"T(!t-n, si,- mÜSSo-1\ ~US d,'" 
Ft'5!i<:ln vi<-If.lehn Nut ht'fTl'it wcrden_ Dit-s 
i>l j"do<::h nur mÖl(lich, ""nn si.- mit d.-r 
Elltwi<::klunl( UUSCrer t ... chuisch "~tu,,,iss<:n­
sch_,ftlieh !.""!Ir.igtc" Zivilisation Schritt h~l­
lell kOlln"n_ 
0;,- Enlwicklunl:~land.-r br:\U(hell d"bd UII­
sct<' "irt",-h .. ftli<:h.-, unSo.· .. ' h-chni~I\t'_ unw­
.. - lin.ll\zi,-lk l lilf •. Si<: br:\ueht"ll uTt""re Hil­
f,- Iwi der I"'ranbildun)( ";n ... I(,-;,ti)('-I\, in­
dU5lridl wisSl·"so.h .. ftlith InhniSLh,-" 
F\ihrum:s'<.hichl und "int"( Schicht d,'s mitt­
kren M"''''''''!llt"nts d," 1I,"'dw.·rk.·r, der 
Tedu,ikt"TIlUd ~ach",h<"il"r_ 
Si,- br"udlt"lI jt"<luch auch Ull-.:n- I'ulitiscllt' 
Ilillt- b.·j d"r Abw"!,r cl"s w"jt"ti~~he" Im­
I'.-riali'm",., dn durd, .k" E~J",rt v,,,, tt;v,,­
lutiundr ... Itl.,.,[o"i" und """ W'lff,-n s",,-i,' 
durd, d,-" _,Io.tiH-n Eimat~ "';ncr S"td[ik'" 
trupp,-n .kn Fri"dlidten Aun'au und di,­
Sch_,ffutl).: st"bikr 1,,,I;~i .. :I,,-r uud ... ,/,i"h-r 
Vt'ThaltnisSt' t.U wrhilHlt-m \U\:ht. 

Dienst ein Dienst ist, auch zur Förderung 
"unserer wirtschaftlichen Interessen"_ 
Derartige Seitenhiebe gegen die Politik 
des Auswärtigen Amts unter Genseher 
teihe Strauß auch in Sachen Namibia 
aus, wobei deutlich wurde, daß er nach 
wie vor auf die Politik des südafrikani­
schen Rassistenregimes in der Region 
setzt. 
Die Republik Südafrika, so Slrauß, 
müsse nun Bewegungsspielraum bekom­
men, um die Interimsregierung in Wind­
hoek (siehe AlB 7/1985, S, 30fL) mit 
wirklichen Vollmachten auszustatten. 
Das müsse man allmählich auch im Aus­
wärtigen Amt einsehen, anstatl der 
Machtergreifung durch eine "blutrünsti­
ge Revolutionsregierung" unter Führung 
der "SWAPO-Terroristen" Vorschub zu 
leisten, 

"Sowjetische Herausforderu ngen " __ , 

Strauß hatte schon bti früheren Anlässen 
deutlich gemacht, daß Dritte-Welt-Poli­
tik Hir ihn vor allem und in erster Linie 
als Antwort auf die sowjetische "I-leraus­
forderung" verstanden wird, 
In diesem Sinne formulierte er auch in 
Hof: ,,\\'ir stehen als Angehörige dtr frei­
en Wdt in der Pflicht, den Menschen in 
den Entwicklungsländern das Schicksal 
zu ersparen, nach der Entlassung aus 
dem alten Kolonialismus die Zwangs­
herrschaft kommunistiseher totalitärer 
Diktaturen erleiden ~u müssen_ In 
diesem Sinne ist unstre Dritte-Welt-Poli­
tik Teil unserer westlichen Strategie der 
Freiheitssicherung und der Friedens­
bewahrung_" Deshalb solle man sieh 
auch davor hüten_ "die Meßlatte de­
mokratischer Idealvorstcllungen an die 
Verhältnisse in den Entwicklungslän­
dern zu legen"_ 

Entscheidend sei es, den "inneren Frie­
den, Rechtssicherheit und die richtigen 
Rahmenbedingungen rur eine erfolgver­
sprechende marktwirtschaftliche Ent­
wicklung" zu schaffen_ }--reiheit rur das 
Kapital und pOlitische Friedhofsruh" ge­
hören eben zusammen. wie man ;J.us 
Straußens Lieblingsland in Schwarl.­
afrika, Togo, und aus dem von ihm noch 
höher gdobten Südafrika weiß, 
Wohin also wollen di" Konserv"th'en mit 
der Entwicklungshilfe? Abschaffen 
können sie sie nicht. Ab"r sie können sie 
gezidtcr als bisher cinsetLcn: als Ab­
wehrinstrument g"gen .,sowjetischc lIer­
~,usfordl'ntngen", d_h. gegen soziall'(-\,O­
lutionäre ßefreiungsbt'wegungl"ll in den 
EntwicklungsJ:i.ndern, als Findnderungs­
instrument der l.Iunlksd,·utschen K"pi­
tal- und W:lft'l\export;tusweitung im 
Konkurn'nl.k~mpf mit den ander"n 
Westmächten, als Instrument Lur Heran­
zülhlung t'üu'r verläßlilhen politischen 
Klientel in d~-n Zklländern_ 

Eine VerpOichtung zu echter Hilfe leh­
nen sie ab, die Bereitschaft;,:u kurLfristi­
gen Carilasaktionen zur Beruhigung des 
"chrinlichen" Gewissens einmal ausge­
nommen_ Wie die Tagung in Hof gezeigt 
hat, macht sich auch hierzulande eine 
Stimmung breit, die Verantwortung rur 
die Lösung der dramatischen Entwick­
lungsprobleme der Dritten Welt nach 
dem Motto ,Jeder ist seines Glückes ei­
gentr Schmied!" auf die von der kapitali­
stischen Krise am meisten Betroffenen 
abzuladen_ 

___ energisch abwehren 

Wenn man wie Warnke allen Ernstes da­
von ausgeht, daß Länder, in denen Hun­
ger und ~Iangelernährung eine Massen­
erscheinung mit oftmals tödlichtn Fol­
gen sind, in der Vergangenheit "über ihre 
Verhältnisse gelebt" haben, dann ist es 
nur noch ein kleiner Schritt zu derzyni­
schen These, wie sie in den USA von der 
berüchtigten l leritage-Foundation offen 
propagiert wird: Wer in der Welt des 
freien Unternehmertums nicht fahig iSI, 
sein eigenes Uberleben zu organisieren, 
ist eines Lebensrech ts nicht wert! 
Kein Wunder deshalb, wenn es im 
jüngsten Entwicklungspolitischen Be­
richt der Bundesregierung heißt, diese 
"lehnt die Unterstützung eines 'Rechts 
auf Entwicklung' als ein 'Recht der 
Völker und Staaten', wie es noch jüngs t 
auf der 30_ Generalversammlung der 
Vereinten Nationen von der Dritten Welt 
erneut gefordert worden ist, ab, Für die 
westlichen Industrieländer ist das Indi­
viduum Träger und Schutlobjckt der 
~ Ienschenrechte und nicht ein wie auch 
immer definiertes Kollektiv". 
Da es hier mithin um konkrete Politik 
geht. ware nichts verhängnisvoller, als 
die konservativen Angriffe gegen die 
Entwicklungspolitik als ideologische 
I--lirngespinslt:" von Ewiggl'strigen abzu­
tun_ Sie sind Teil eines umfassenden An­
griffs auf die erkämpften Errungenschaf­
ten g<1n~er Völker. 

• 

Ad~nänderungen 

bitte rechtzeitig 
bekanntgebenl 
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Kultur 

Gespräch mit dem 
chilenischen Maler Pato Madeira 

Phantasien an 
Häuserwände, Mauern 
für mich ist Patricio Mad~ra e iner der ganz großen Künstler unserer Epoch~. ei n 
revolutionärer Maler von internatio nalem Rang. Zusammen mit sein er KunsI L>ri g'J.dc 
schuf er wesentlich die äffen! liehe ßiJdsprache der Unidad Popular (Linksbündnis, das 
1970-73 die Regierung Allende trug; d . Red.). Er nahm in seine Wandbilder vielraltige 
Anregungen der so:.!:ialistischen Wcltkunsl auf , Majakowskis Rosta-llenster, die monu­
mentale Wandmalerei der Mexikaner, Picassos exprusive Symbolsprache, und sc huf 
aus all dem e twas revolutionär-Neuc:s. Se ine Wandagitation seinerseit s machte Schule 
im portugiesisc hen April (Sturz des faschist ischen Regimes 19 74; d. Red.) wie in der 
bildkünstJerischen Propagandaarbe it der nikaraguanischel' Sandinistas. 
Pato Madera , 1949 in Santiago geboren, began n 1968 Losungen und Plakate für die 
Unidad Popular :l;U malen . Während der Regierung Allende erhielt er uhlreiche 
öffentliche Aufträge. Nach dem Putsch vom 11. September 1973 wurden viele seiner 
Wandbilder zerstört , er mußte das Land verlassen. 6 jahre leb te und arbeitete er im 
[,eil. 1979 kehrte er nach Chile zunick und gründete in Sant iago eine Kunstwerkstatt, 
in der e r nicht nur Bilder malte, sondern in der auch Theater gespielt und politische 
Lieder gesungen wurden. Am 8. August 1984 überfielen 15 schwerbewaffnete: Polizi· 
sten das Atelier, :l;erstörten die allermeisten Bilder, Plaka te und Bühnendekoroltionen 
und verhafteten Madera. Er wurde :l;unäc hst in den Norden Chiles verbannt und mußte 
im j an uar 1985 zum :l;weite n Mal seine Heimat verlasse n. Seitdem lebt er in Stockholm 
im Exil, jederzeit bereit , erneut nach Sant iago heimzukehren. 
Peter Schütt sprach für das AlB mit Pato l\ladera nach e in em Werkstattgespräch in 
Hamburg, :l;U dem ihn das Chile-Solidaritätskomitee und die Kulturvereinigung Lon­
quen e ingeladen hatte n. 

A18: Erzählen Sie doch mal, wie es ei· 
gentlich mit Eurer Wandmalerei angefan­
gen hat! Wie sind Sie dazu gekommen? 
P. MADERA : Eigentlich wollte ich 
Marionettenspieler werden, und ich hat· 
te tatsächlich begonnen, die Puppen tan­
zen zu lassen. 
Doch dann kam das jahr 1968, und das 
war auch in Chile ein j ahr des Auf­
schwungs, der neuen Parolen und der 
kühnen Ideen. Wir schrieben unsere 
Phantasien an die Mauern und Hauser­
wände. 

Brigada Ramona Parra 

In d iesem jahr begann der Wahlkampf 
für die Unidad Popular. Wir taten uns 
zusammen, ein Haufen von revolutionä­
ren Studenten und jungen Arbeitern, 
und wir bildeten die allererste Agita­
tionsbrigade. die Brigada Ramona Parra 
(chilenische Sängerin; d. Red.). 
Unser Beispiel machte Schule, und zu· 
mindest optisch beherrschten unsere 
Graffiti die Straßen. Wir gingen schnell 
dazu über, anstelle der Parolen komplet­
te Bilder zu malen. vor allem in den 
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Vororten, weil wir auch diejenigen er· 
reichen wollten, die nicht lesen und 
schreiben konnten. 
AlB : Mit Erfolg? 
P. MADERA: Mit einigem Erfolg. Allen· 
de selbst sagte uns. daß der Wahlsieg der 
Linken (im jahr 1969; d. Red.) nicht 
zuletzt unserer Bildagitation zu verdan· 
ken war. 
in seiner Regie rungszeit bekam ich, be· 
kamen unsere Malerbrigaden dann viele 
Aufträge. um Straßen und Plätze zu ge· 
stalten. Wir unterstanden dem Erde­
hungsministerium. und wir wollten mit 
unseren Bildern einen konkreten Beitrag 
zur Alphabetisierungleisten. 
Später hat Ernesto Cardenal (Priester. 
Dichter und Kul turminister der sandini· 
sösehen Regierung; d. Red.) in Nikara­
gua an unsere chilenischen Erfahrungen 
angeknüpft. 
AlB: Sie haben nie Kunst studiert? 
P. MADERA : J edenfalls nicht an einer 
Akademie. ich hab ganz spontan begon­
nen, aber später habe ich mich doch sehr 
gründlich mit den eignen Kulturtradi· 
tionen wie mit der Geschich te der revo­
lu t ionären Kunst beschäftigt. 
Ich hab die Mexikaner studiert, Diego 

Rh'era. aber "attirlich au<;:h Pkasso und 
die Kunst der Oktoberrevolution . Das 
Exil haI mir die Gelegen heit gegeben. 
mich mit der internationalen Kun stszene 
ause in ande:rzuset zen. 

A18: Aber Sie sind dabei Chi lene geblie­
ben? 
P. MADI~RA ; ja. ich spreche natürlkh 
die Kunstsprache meines Landes. spre· 
ehe sie als Patriot und als In ternationa­
list. 
Ich lebe aus der reichen Folklore Chiles, 
aus dem indianischen Erbe und den revo· 
lutionären Traditionen meiner Heimat. 

AlB : Und woher kommen die Farben? 
P. MADERA: Ich komme aus einem 
Land mit hellen Farben und klaren Kon· 
turen, mit einer leuchtenden Sonne und 
mit tiefdunklen Augen. Die Farben sind 
ftir mich ein Ausdruck der Vitalität, der 
Widerstandskraft und der Leidenschaft. 
Mein Farbspektrum hat, denke ich, zwei 
Ursprunge. Zum einen sind es die: war· 
men Erd· und Tonfarben der indiani­
schen Kultur. zum anderen ist es die 
Symbolsprache der christlichen Kirche. 
A18: Und warum haben die Frauen so 
oft grüne Haare? Das erinnert mich an 
habel Allende_ 
I'. MADERA: Das ist bei mir, anders als 
bei habel Allende, tief symbolisch ge· 
meint. Grün ist ftir mich die Farbe der 
Hoffnung und des Lebens, und sie 
kommt darum den Frauen in besonde­
rem Maße zu. 
Die Frauen ,pie len ja auch. aller fort· 
dauernden Unterdrückung zum Trotz. 
im Widerstand eine besondere Rolle. Die 
Proteste der Frauen, die auf das Schick· 
sal ihrer verschwundenen Männer, Söhne 
und Väter aufmerksam machen wolhen. 
haben erst das Signal zum massenhaften 
Widerstand gegeben. 



AlB: Und warum sind die Berge grün 
gemalt? 
P. 1'>IADERA: Ober die Kordilleren 
kamen die Guerilleros, die uns von den 
spanis<:hen Kolonhllherren befreit ha· 

"'0-
Sie waren in der Vergangenheit wie in 
der Gegenwart die Orte, in die die Frei· 
heitskämpfer in der Stunde der Not ge· 
flohen sind. Auch Ncruda (prominen· 
tester chilenischer Dichter. siehe Al B 
2/1985. S. 37ff.; d. Red.) hat dort mehr­
mals Schutz suchen müssen. 
Und zuguterletzt geht bei uns die Sonne 
über der Kordillere auf. 

Guitarre, Gesicht, Pferd, Taube ... 

AlB: Auch Ihre Symbole sind demnach 
leicht zu entschlüsseln? 

P. MADERA: Zumindest. hoffe ich. für 
meine Landsleute, au<:h dann, wenn sie 
nicht lesen und schreiben können. 
Das Pferd symbolisiert für mich Kraft 
und Lebenswillen. die Guitarre immer 
Kampf und Widerstand. Wer denkt bei 
einer Guitarre nich t an Victor Jara? 
Aber der wichtigste Bedeutungsträger ist 
fijr mich immer die Gestalt der Men­
schen, sein Gesicht. seiner Körper. Was 
ich sagen will, das drücke ich durch 
Hände, füße, Augen. Tränen und 
Münder aus. 
Das menschliche Leid tragen bei mir vor· 
zugsweise die I--rauen. Aber sie versinn­
bildlichen auch den Sieg des Menschli-

ehen über das Unmenschliche_ 
AlB: Und immer wieder erscheint bei 
Ihnen die Friedenstaube .. _ 
P. MADERA: Ja, weniger als der Heilige 
Geist, sondern als Symbol des Widerstan­
des gegen die Militärherrschaft von Pino­
che t. 

Das versteht in Chile jeder. Angesichts 
des täglichen Terrors weiß jeder. was mit 
der Taube gemeint ist. 
AlB: Aber Ihre Wandbilder beschränken 
sich nicht auf symbolisthe Darstellun­
gen? 
P. MADERA: Ganz gewiß nicht. ich ver­
stehe mieh als realistischer Maler. 
In einem Bild, das ich im lclztenJahrim 
Arbeiterviertcl La Victoria gemalt habe. 
stelle ich sehr konkret aktuelle Probleme 
des Alltags dar. Prostitution, Alkoholis­
mus und DrogensuchLln anderen Wand­
bildern habe ich mich bemüht. aller Zen­
sur zum Trotz die Gesichter von Victor 
Jara (beim Putsch 1973 ermordeter 
Volkssänger und Komponist; d. Red.) 
und Pablo Neruda herauszuheben, damit 
das Volk sie nicht ,·ergißt und in ihnen 
sich selbst wiedererkennt. 

___ als Symbole des Widerstands 

A18: Und es ist möglich. im Chile Pino· 
chelS wie zur Zeit Allendes solche Bilder 
in aller öffentlichkeit zu malen? 
P. MADERA: Es war eine Zeitlang 
möglich_ 

Für mich konkret bis zur Zerschlagung 
unserer Werkstatt im August 1984 und 
bis zu meiner Verbannung in die Wüste 
im Norden Chiles. Es war immer schwie­
rig. ich bin einige Male auch vorher schon 
verhaftet worden. und die Polizei hat 
Arbeiten von mirwiederübermalt. 
Bei unserer let<!:ten Malaktion in La Vie-

toria wurde ich von einem Dut<!:end Poli­
zisten umstellt. Was maisl Du da? fragte 
mich der Anrlihrer. Probleme aus dieser 
Poplacion, sagte ich. Also keine Parolen_ 
Nein, sagte ich, nur Kunst. Kunst, mein­
te er, ist gut. und verschwand. 
Eine halbe Stunde später kamen sie wie-

der mit doppelt so vielen_ Aber in<!:wi. 
sehen hatten wir die Leute ,JUS dem Vier· 
tel mobilisiert. und weil ein pa:Lr hundert 
Leute sich schützend vor unseTe Mauer 
stellten. wagten sie nicht einzugreifen_ 
~leine Wandbilder gehören dem Volk, 
und darum ist es auch die Sache der 
Bewohner. sie vor der Vemichtung zu 
schützen_ Selbst die Straßenjungen pas­
sen auf. daß ihrem Bild nichts passiert. 
AlB: Und wo konnten Sie sonst noch 
malen? 
P. MADERA: h;h habe mehrere Gemein­
schaftsküchen ausgemalt. die in den 
Annenvierteln durch Selbsthilfe entstan­
den sind. 
In einem großen Theater hab ich ein 
zwölf mal sechs Meter großes Pablo­
Ncruda·Porträt gestaltet. Und ich war so 
verwegen. an einer Häuserwand die Er· 
mordung eines bekannten französischen 
Paters durch die ~ililärs darzustellen. 
AlB: Ich schlicße daraus, daß die demo­
kratische und antifaschislische Kultur in 
Chile aller Repression zum Trotz doch 
einen bemerkenswerten Aktionsraum 
besitzt. 
P. MADERA: Das ist ohne I-'rage wahr_ 
Der kulturelle Einnuß der demokrati· 
sehen und antifaschistischen Kräfte ist 
meines Erachtens jetzt sogar stärker als 
zur Allendezeit. 
Die Junta hat kulturell nichts zu bieten, 
höchstens Importe aus den USA. Dic 
nationale Kultur wird vom Widerstand 
getragen. 

AlB: Und ist damit Teil des Kampfes? 
P. MADERA: In den Händen des Volkes 
ist sie eine starke Waffe. 
ich weiß nicht genau. ob die Anekdote 
slimmt. aber sie trifft die Sache. Als Sol· 
daten das Haus des todkranken Neruda 
stürmten. fragte ein Uniformierter den 
Dichter: Sind hier Waffen versteckt? 
Und Neruda antwortet: Sie sind nicht 
versteckt. sie liegen hier zuhauf. und 
wies dabei auf seine Bücher_ 

"Unsichtbares Theater" 

Heute sind die fortschrittlichen Kultur­
schaffenden besser organisiert als zu Zei­
ten Allendes. Seit 1983 haben wir erst­
mals in der Geschichte unseres Landes 
eine umfassende Kiin st!ergewerkschaft. 
Am GTÜndungskongreß haben über 700 
Delegierte aus allen Disziplinen und 
Richtungen teilgenommen. Und sie ha­
ben sich auf ein gemeinsames anti­
imperialistisches und antifaschistisches 
Kampfprogramm geeinigt. 
Die demokratische Kunst und Literatur 
läßt sich seitdem in Chile nicht mehr 
zum Schweigen bringen. 
AlB: Trotz Zensur und Verbote nicht? 
P_ MADERA: Es gibt viele Möglichkei­
ten, die Zensur zu umgehen. Der Phanta­
sie sind keine Grenzen gesetz!. 
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Unsere Lieder gehen einfach. wOr!wört­
lieh. durch Flüsterpropaganda von Mund 
zu Mund. Unsere Poesie wird auf Flug. 
blättern \·on Haus:w Hausgetragen. wird 
tausendfach kopiert. abgeschrieben oder 
auswendiggelernt. 

Besonders wirksam ist das unsichtbare 
Theater. Ein Laienschauspieler seu.t ljich 
an den Straßenrand und versucht. Heft· 
pflaster zu verkaufen. Ein anderer Ak· 
teur tritt als Polizist auf und will den 
Hä.ndler verhaften. Da mddet sich ein 
driller 1:U Wort und klagt die Regierung 
an. Die Pananten werden in Diskussio-

...... ~~·.~·.x···,~'·~··~··:···, ,-.. ~~ ... .'. 
~ .. ~~ ... -

nen verwickelt. und das war der Sinn der 
Uhung. 
Ehe die wirkliche Polizri in Aktion tritt. 
haben sich die: Mitglieder deos "unsicht· 
baren Theaters" längst in der Menge ver­
flüchtigt. 
AlB: Und wie- reagiert die Junta auf alk 
diese: kulturellen Aktivitäten? 
P. MADERA: Pinoche-t weiß ganz genau. 
daß ohne diese- vielfältige:n Kuhuraktivi· 
täten nichljenes Ktimades Widerstande-s 
entstande-n wäre, in dem brispiclsw\'ise 
die nationalen Prote5l1age: und die 
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Streiks möglich wurden. 
Entsprechend hart und brutal war die 
Reaktion der Militärs. Seit Gründung der 
Ki.instlergewerkschaft wurden nicht 
weniger als 15 Kulturschaffende: ermor· 
det, und über 50 mußten wie ich erneut 
das Land verlassen. 

Ermordungvon 15 Künstlern 

Der brutalste Schlag gegen die demokra· 
tische: Kuhur war die Ermordung von 
Manud Guerrero. J ose Manud Parada 
und Santiago Nattino Atlende Ende 
Märt: 1985. 
Alle drei wurden am 28. Män auf affe· 
ner Straße vor mehr als 100 Augenzeu· 
gen von Geheimdienstleuten entfUhrt. 
sie wurden bei lebendigem Leibe ent· 
haupte:t und auf einer entlegenen Suaße 
außerhalb Santiagas liegen gdassen. 
AlB: Sie haben alle drei gekannt und mit 
ihnen zusammengearbeitet? 
P. MADERA: Manud CuelTero ist mein 
Schwager. er war \'erheiratet mit meiner 
Schwester. 
Ich kenne ihn seit meiner Kindheit. 
Manucl war schon mit 14 Jahren ein 
bekannter Sprecher der Schüler· und 
Studentenbewegung. späte:r war er der 
bekannteste Studente:nfUhrer Chiles und 
zur Zeit Allendes im En:iehungsmini. 
sterium tatig. 
1973 ging er zunächst in den Unter· 
grund. wurde 1976 verhaftet und 7 
Monate lang grausam gdoltert. Dariiber 
veröffentlicht er spätCT den dokumenta· 
rischen Bericht "Desde el Tune!"', Aus 
dem Tunnd. elnl; der bekanntesten Bro· 
schüren du Untergrunds. 1977 gelang 
Manud Guerrero die Flucht ins Ausland. 
1983 kehrte er aus dem Exil zurück und 
beteiligte sich am Aufbau der Lehrer­
gewerkschaft ACEeH. Im Juni 1984 
wurde er zum AGECH·Vorsilzenden in 
Santiago g\·wiihlt. Ein neuer lIaftbefehl 
zwang ihn, erneut in deli Untergrund zu 
g .. hen. Der Be:lagerungszustand vom 
November 1984 brachte ihn erneut in 
Bedr.ingnis, aber er setzte seineCewerk· 
schafts · und Kulturarbeit furchtlos fort. 
AlB: Wer war!'n dil' bdden anderen Er· 
mordeten? 

P. MADERA: Jose Manud Parada war 
ein bekannter Schauspieler. SJ.nger und 
Rezitator. 
Er war der Sohn von Roberto Parada. 
einem unserer bekanntesten Schauspie· 
ler. der zum Beispiel auth den Neruda im 
Skarmetas Film "Mit brennender Ge· 
duld" gespielt hat. Valerund Sohn I'ara­
da spielten zusammen im Ensemble 
. .Iktus". Beide inszenierten gerade ein 
Stück über das Schicksal der Verschwun· 
denen in Uruguay. 

Als der Vater erfuhr. daß sein Sohn er· 
mordet aufgefunden war, weigerte er 
sich. das Spiel abzubrechen. Er erklärte 
vor dem Publikum : Ich spielt meine 
Rolle zum Ge:denken an meinen ermor­
deten Sohn . 

Santiago Natlino Allende. der dritte der 
heimtückisch Ermordeten. war ein be· 
deutender Bildhauer, der, wie ich, schon 
vor der Wahl Allendes mit seinen Kunst­
werken unters Volk und auf die Straßen 
gegangen ist. 
Die Faschisten haben ihn seit 1973 mal 
verhaftet . mal verboten und ihn schließ. 
lieh ins Ausland verbannt. Aber er kehrte 
zurück. wurde aktiv in der Gewerkschaft 
und in der kulturellen Opposition und 
bezahlte schließ lich sein künstlerisches 
und gewerkschaftliches Engagem ent mit 
dem Leben. 

.,Vergeßt die Toten nicht!" 

A18: Wie wuen die Reaktionen auf die: 
Ermordungderdrei Künstler? 
P. MAI)ERA: kh war zu dieser Zeit 
schon außer Landes. aber \"on meinen 
Verwandten weiß ich alle Einzelhciten. 
Zunikhst helTschte eine große Betraf· 
fenh eit. und die !l.lenschen waren wie 
gelähmt. Tausende trugen einen Trauer­
nar. Und dann wurde schließlich die Be· 
erdigung der drei zu einer ergreifenden 
Manifestation des Widerstandswillens. 
Trotz des Versammlungs\"erbotes betei· 
ligten sich mehr als 15.000 am Trauerwg 
durch die Straßen der Hauptstadt. Und 
auf da Trauerkundgebung sprachen 
zum Cf,ten Mal auf einer gemeins,emen 
Veranstaltung Vertreter alter Opposi. 
tionsgrupp .. n, von den Christdemokra­
ten bis zu den Ultralinken. obwohl be· 
kannt war. daß alle drei Ennordeten Mit· 
glieder der KP Chiles waren. 
Die Namen der Ermordct\'n stehen l.iber· 
all an den Hauscrwändcn. "VeTKl;öt dil' 
1'ot .. n nicht!" hrißt es, und: "Die Toten 
mahnen: nur die Einheit des Widerstan· 
des kann die Diktatur bel·nden.·· 
Auf allen Kundgebung\·n. die seitdem in 
Chile stattgefunden haben. habm Spfl·. 
eher die Namen der Toten aufgerufen. 
Und die ~h:ngl' hai jedesmal ausgl·rufl·n: 
"Prescnte!" Das heißt: Er ist unt .. r uns. 
wir werdt·n ihn nicht v .. rgenen! 



Rezension 

Literarische Berichte aus Chile 
Anatol Fc:id. Chilenischer September, Wtll­
kn:i s-Vcrlag, Dorlmund 1985 , 172 Sdlcn, 
12,800'\1, 
Alberto Gambua, Eine Reise durch die Hölle. 
1Jbcrsc:tl.\ ~on Kalja Mau"", Ncuenkitthcner 
Verlag 1985,I92Seiten, 100M. 

Das O1i!e-Buch deI Dominikancrpatcrs Analo' 
feid nennt sich im Untutitel "Roman", Diese 
Gallungsbc1.eichnung in irrcrlihrcnd, denn der 
linke Priester berichtet in seiner literarischen 
Dokumentation iibcr ane' andere als Erfunde· 
ncsund Erdachtes. 
IX. Phantasie d<: , Autors entspringen lediglich 
die Namens- und Oruang-.. bcn. Sie sind so ge­
wählt,daß den handelnden Pe..,.,n<:n daraus im 
<l1ilc des Generals Pinochet kein 5<:hadcn enl­
s, .. hen kann. 
feids "Chiknisclw:r September" in lrotl.dcm 
/:in ausgesprochen spannendes Buch, eine Cf­
regende, manchmal ergreifende (lHoniK des 
antifaschistischen Widerstandes, von der Bil· 
dung der allerersten Oppo~itionsgruppen, 

namentlich der Angehörigen der Venoo:;hwun· 
denen, dem Komitee fur den Frieden und der 
Vicaria de Solidaridad, bis zu den machtvolkn 
Protesttalft'n im Herbst 1984. 
Der Berichtrrslatter kennt den chilenischen 
Alltag aus eigener Ansch~uung, eigenem Erle· 
ben und Engagement, er iSI Jahr rur Jahr nach 
Oile gereist und hat dort mit der christlichen 
Widc rstandsbewegoß)l Zu samml-ng<:arbcitet. 
Ihm g<:lingt es, das Wc~ntliche dessen, was 
jen~its der Kordillere nach dem 11. SqHem· 
b ... r 1973 g.:sch ... h ... n ist, was sich dort seither 
g ... gen die DiKtalur regt und tut, in bezeichnen· 
den Szenen, Bego:gnungen und Situationsschil· 
derungen dart.ustellen. Am spn-<:hendstc:n sind 
für mich in jedem Fall ~ine Menschenbilder, 
die Nahaufnahmen von einzelnen Persönlich· 
Keit ... n, vor allem von Fmurn, die dem ~nd<:Ten 
Oile Gesicht go:bcn. 
Feid schnitzt jedoch K<:ine Heldenporträts;er 
modelliert seine Widersl:ondskämpferinnen vor 
dem Hintergrund ihrer sozialen Situation, die 
ihnen ofl kein .. andcn: Wahl liSt, :ols sich Iodber 
auf-t.ugeben oder d."n Kolmp! olufzu'H:hmen. 
Am erschütt.-rndstcn 7.U kscn sind die Ikrichtc 
entführler und gdoherlt: r Frauen. Warum di .. · 
sc F ..... u.·n aller Qualen zum Trott. nicht resig· 
nien:n, macht F .. id dadur<:h beJ>(l","inich, d .. S er 
s.:inen u·scm vor Augen fUhrt. wdche., L.,id 
sie auch ~orher, aueh ohne Faschismu., Khon 
zu tragen gewohnt waren. Onmutige lIu"I:"'· 
streiK, mit dem dio: Fnuen 1978 eine neue 
Etappe dts Widerstandes einli:deilet haben, ist 
dolrum nur einc FurUdzung ihr<:, uner· 
bittlichtn OberlebensKampfes mit anderen 
Mitteln. 
Fdd. Keporta\>:." lerkhweigt nicht die Müh"n 
der Unlel);rundarbeil. Er noti,·rt die and.cu\·m· 
d.·" Sln·ite ..... ien innnhalb d('-r Linksvartcien, 
d1<- der Bildung einn b(·slandig"n Einheits· 
front go:gen d,-n Faschismus immer wi,·d,·r cnt· 
gc:KCnSteh("n, und ,·r s.;hildcrt di., Demoralisi.'· 
n.UlIC IIrOl30-I\·r T,·ile de~ I'ruletariats samt ihren 
Folg,·n, Alkoholismus, Orog.'nsucht und Pro· 
stitution sdbst von Kimklll. Allhand der so· 
~ialen Bt·obachtungen au~ d,·n I'oblad"n.·~, 

den Arbeitervicrt"ln Santiagos, uod d"n Cam· 
vam,-ntes, den svontan gq.:riindelcn S..-Ibst· 
hilksic:dlullh,,·n der Alkrärmslen, wird klar: 
Armut und HUnK"f alkin machen noch k.·ino:n 
Aufstand. Dnu lCo:höl\'n p,,!itisch('s B,· .... uSt· 
so:in, ein Mind.,stmaß an Organisintheit und 

IIKllrOt ",I) 

~~ 

.(jUll' '>;Jdtt. Fn·undc, Ill"~en .... ir.! Cbile 
..... ,,,de"T <"1""- ~,h~n!· 

DiS"Liplin. 
An«.haulich .... erd"n di., Rolle und das V ... rhal· 
ten der Katholisch.,n Kirche im Widerstands· 
Kampf dMg.,stdlt. Oio: ,.t(Tolk BarriKade unse· 
rer Zeit" g"ht auch mittcn durch dio: Kireh.· 
Oiks und tcilt die Katholiken des Land.,s in 
zw"i Lager, in eint; Mimlerh.·it vOn Parteigän· 
gern dn Rei~hen und Mächtig<:n und eine 
Mehrheit ~on Armen und Anhäng~ß\ d,·r 
Theologie d.'r Sdn-iung. Trotz aU.·r Wida· 
$prü~he: in du Stundl" der Not bewährt ,i .. h 
dil' Kir<:ho: als Hort d"r Bcdr .. ngten, und Wenn 
all.· .. ndl'n"n OrganiSittionen au~falkn, dann 
erso:tz"n di,· Kirchlic;h,·n Institutionen notig~n· 

fal!5 auch Parteien und GtwerKschaften, bis 
$ich in ihrem Schutz neue Wid trstan rlsstruktu· 
ren aufgebaut haben. 
Feids Buch ist mehr ab eine mitleiderregende 
Dritte·Welt·R ... portage. Es ist ein Bericht aus 
dem Alltag un~rer Kampfe. Was in Chile am 
11. September 1973 geschehen ist, kann sich 
so oder so ähnlich auch bei uns zutrag ... n, wenn 
wir nicht die Lehren aus dem Beispid Cltile wie 
aUI unseren eigenen Geschichte zur Kenntnis 
n ... hmen. Diese Einsicht ' ... rmittelt dn Domini· 
kanerpatcr ohne Z ... igefinger, sondern einzig 
und all~in dadurch, daS er uns den Schauplatz 
jenseits der Anden nah~rückt und den Ein· 
druck erweCKt, die Ereigniss~ spielt ... n sich \"Or 
unscrereigenen Hausturab. 
Wie authtntilch Anatol Feids Widerstands· 
reportage ist, lJ.St sich am Vergl ... ich mit dem 
dOKum~ntari5chen B~richt eines chilenischen 
Autors überpriifen, der Verfolgung, Folter und 
Widtr$tand am eigenen Leib trIebt hat: Alber-
10 Gambou Gerangnistagcbuch •. Ein .. Reise 
durch die Hölle" ist erst 1984, 10Jahrc nach 
den dargtHellten Ereignissen, in einem Unter· 
grund verlag in Chile selbu erschienen und un· 
mittelbar nach der Erstveröffentlichung ~on 
Kat ja Maurer ~ben50 präzise wi ... einfühlsam ins 
DeUtKhe übertragen worden. 
Ähnlich wie Willi Brcdd im KZ·Roman "Die 
Priifung" berichtet Alberto G:omboa, ein be· 
Kannter linksliberaler Journalist, über seine 
mthr als einjahrige Ha ftuit im Nationalsta· 
dion von Santiago und im Konzentra tionslager 
Cltacabuco in der SalpeterwÜ$le deI Nordens. 
Ocr Autor erspart seinen Lesern und sich scl, 
ber nichts, nicht di ... dgenen Äng$te, den Sadis' 
mus d ... r FolttrKnechte. die Streitigkeiten uno 
ter den Mitgcfangenen. Erschütternd zu l ... sen 
sind ~or allem dit Tagebuchaufzeichnungen 
aus den eUlen Tagen und Wochen dts Aufent· 
haltes in den Kellern und Kasematten unler· 
halb des Nationalstadions, die Schilderungen 
der endloscn I-'oltcrungen und der SchiKanen 
~on seiten der Wachmannschaften. Im Mittel· 
punKt dtr Reportag .. steht immer wi ... der "di .. 
sentimtntale Frage", dit Sorge der Männer um 
ihre Frauen und )-'amilien, die Klein ... n Nött 
und TraurigKeiten, die oft meh, quälen als die 
groSeTrauer. 

Oacabuco: das ist eine stillgelegte Salpcter· 
mine in d ... r Wüst .... Dort werd ... n 1.200 Demo­
Kraten aller Richtungen in !ilrengster Isolation 
gcfangengehalten, geschundcn und "umerzo· 
gen". Erst allmählich können die Gefangenen 
den Widerstand organisieren. Sie bauen eine 
Lag.:rlcitung auf, gründen eine VolKsuniversi· 
bl, eine Theatergruppe und unter der Fuhrung 
~on Angel Para ein Folkloreensemble: die 
Moonoldatcn anno 1974. Höhcpunkt der Kul· 
turellen OberlcbensaKtivitäten in ein Fest der 
Poesie. EiniKC der rührendsten und bewegend· 
sten Beiträge zu diesem Lagerfnti~al holt Garn· 
boa in sdnen Bt;richt mitaufgenommen. 
Das literarische DOKument macht deutlich: die 
Gewalt in am I I. Stptcmber 1973 nicht vom 
Himmel gefallen, sit hat auch in Chile vielfälti· 
ge geschichtliche und ~ozia!c Wurzdn. zum 
Beispiel in der Geringschatzung d ... r Frduen, in 
der Oiskrimimerung der IndiO$ und in der 
schroffen Klassenspaltung der chilenischen 
G .. sellschaft. in d ... ren rauh~m Klima es die 
Zärtlichkeit !>(; hwerer hat als "eine KJKtus· 
blille in der Sal1l.wuste'·. Selbst di ... go:fangenen 
AUende·Anhänger plagen .,ich noch in der Haft 
mit ihrem eigenen mach ist ischen Frauenbild 
und ihren überKommenen Moral~orstdlungen. 

Die antifaschis ti sche Weltliter .. tu, ist rrich an 
Augenz"ugcnb"richten aus Lagtrn und Zucht· 
häusc:m. Von all diekn ljt~r.cri schen Zeug· 
niSS':1l in Alberto Gamboas " Reisc durch die 
Hölle" vidIcicht das persönIic;h~l'" und ehrlich· 
ste DOKum~"ßt, und schon darum wird e~, auch 
wenn Pinochet langst gestürt.t ill, ein Zeugnis 
der MenschlichKeit blciben. PeterSehütI 



Lesermeinungen • Standpunkte 

Welche Rolle für die Sowjetunion? 

Ober AkliOß~n, In terven tion.:n, A~tssiom:n 
der USA in der 3. Welt, die Rohsloffplünde­
rung UIW. habt ihr bisher ausgiebigst berichtet. 
Ich möchte Euch daher dazu bringen, die zwci­
tc Frage du "Plädoyers Hif einen Kongreß 
gegen Krieg, Intl:rvention und imperialistische 
Politik in der 3. Welt" aufzugreifen: "Welche 
Rolle spielt dil: Sowjemnion in der 3. Welt?" 
Die offiziellen Stellen des MSB, der DKP bis 
hin zur Sowjetbotschaft zcichncnja ein rosiges 
Bild voll h annoni$Chcr Wirtschaftsbezkhun­
gen zwischen dem Ostblock und den unlerent­
wickelten Ländern. Stichwort: "Politik der 
gleichberechtigten Zusammenarbeit." Die 
UdSSR stütze d ie Rohsloffp~i~ und kaufe 
diese teurer als der Wenen ein. Verlangt man 
1. .B. von der Sowjetbotschaft konkrete Zahlen, 
50 werden einem einige: APN·Broschüren zu· 
gt'schickt, die mit diesen Themen nicht das 
geringste zu tun haben. 

Beim zweiten Nachhaken erhielt ich dne 
IOseitige: D1N·A-4-Ausgabe, wo großbuch · 
stabig die Grundsätze der russischen Wirt· 
schafhbeziehungen und de n-n hohen Ideale 
runtergerassdt wnden. Slatt der von mir ver· 
langlen chronologischen, differem:ic:rten 
(nach Warennruktur, Austauschverhältnis><'n 
usw.) Statistiken wurden ein paar Beispiele wie 
der überstrapazierle AS$llan·Staudamm und 
andere Prestigc:objekte gebrachl. 

Ich habe somit den Eindruck, der Sowjctbot· 
s<:haft iSl es nicht c: m SI mit diesem Thema und 
sie hat ein Interesse dar.tn, umfangreicheres 
Material zu v .. rbergen. Warom bille?! Wer 
schweigt, klagt sich selbst an. 
Iksweilc'ren gibt c:S Beispid,', di,' dc:n 1I"II",·n· 
seitigen Vorteil in Frage stellen: Die UdSSR 
zahlte Guinea 6 Dollar pro Tonne Bauxit , die 
USA 23 Dollar.lndkn erhob EinspruehS"S"n 
die rossische Pra:<is, rur indisch,' Produk lC::'IO% 
zu wenig zu zahkn und umgekehrt rur die 
Produkte des Arbeilersla~lc:s 30% zu"id zu 
verlangc:n. Vor Madagaskar und Mopmbil]uC 
bcnutz<'n russische "'ischnboote Tit'fn,'\ze. 
die die Kurallen und den Bodenbewuchs weg' 
reiS .. n. als auch dünnnu • ..:hige Netze, wekh.· 
d"n Fischnachwuchs mileinfangen. Somit iSI 
eS nur eine Frag<' d ... Zeit. bis die d ortigen 
Fanggri.inde le .. rgc fisch t sind. 
Nach Bericht .. n von Süddeutscher z...itung u nd 
Fr.tnkfurtcr Rundschau kaufen die Sowj,·t. in 
Afghanistan Kupf.:r und Erdgas zU Dumping· 
pr"isen ein. Soll das kei"" Rohnoffplund"rung 
sein? 
Sind demnach die Trupp"n der UdSSR in 
Afghani5lan , d ie- Mili tarb" rater in Angola, 
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Moo;ambil]ue, Älhiopien, Vietnam usw. Fol~ 
wirtschaftspolitischer Interessen? Is t "So· 
wjetimperialismus" also mehr ab eine burger· 
liehe Phrase und ein CIA·Totschlägcrwort? 
MichQd Torfeldt7', Miinch<.'1l 

Anmerkungder Red aktion: 
Es ist in der Tat no twendig, sicb Klarheit über 
die RoHe der Sowj"tunion gegenüber der Drit· 
ten Welt zu verschaffen. Wir beginnen im vor­
lie~nden Heft mit einer Serie zu diesem 
Thema. in der wirversuchcn. zumindest einige 
der hier angeschnittenen Fragen zu beantwor· 
ten. Diskussionsbeitr.ige zu de n Thesen und 
mehr"r"n Folgebeitr.i.gen sind willkommen. 

Ben BeUa - kein .Führer"! 

Ich möcht" die Gelegenheil nutzen. eine An· 
merkung über Eure Zeitschrift zU machen. Im 
Weltladen von Tübingen bin ich auf die Zeit· 
schrift gesloßen. Mit groSem In teresse habe 
ieh die Artikd von Herrn Rainer Fal k über 
Algerien gelesen. Obwo hl ich seine Artikel ins­
gesamt sehr schatze. möchte ich mir doch eine 

Anmerkung e rlauben : Der Autor maeht leider 
denselben Fehler wie dies bei anderen. eUro­
päischen Autoren - was dieses Thema b"trifft 
- der Fall ist. So wird Ben Bella falschlicher· 
weise: von Falk als "Führer" der algeri~chen 
"Revolution" ausgegeben (AlB NT. 1/1977, 
S. 14). 
Die Ursache dieser Verf.ilschung liegt in der 
Propaganda der ff'~nzösisch"n Regierung, wel· 
ehe damals die "Unruhen" in Alge"en au f 
Manipulation aus dem Ausland. nämlich aus 
Nassen Ägypten 50wie Ostbloclmaaten zu· 
rüc kfUh rt". Nach der Machtühernahme Ben 
Bellas mit l lil fe der Grenzarmee Boumcdiene! 
glaubten vide "Antiimperialisten", daß Ben 
Bella in Algerien den Sozialismus a la hlam 
uud i la Nasser einführen soll le. 
Aus diesem Gnmd hat man versucht aus ihm 
d" n "Führer" der algcrischen " Revolut ion" zu 
machen. Im Naehhinein gesteht Ben Bella 
sogar selbst, daß er nie der "Führer" der algeri· 
schen .,Revolution" war. Ober "inen der b,,· 
deutendsten Org-~nisatoren des algrrischen Ik· 
frciungskrieges, Abbane Ramdaoe, wird sei t· 
samerweise kein Wort verloren. 
A. Krbaili. Tiibingrn 
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Broschüre zu EI Salv.dor 

Einr "Oß der O!..iUlichen Init ia l;'"C EI s"lvador 
und der Infonnationutda., EI Sah'.' heraus­
gegebene ßroochun: "EI Sal ... dor 1985. Krieg 
und [)jal .. " (Edition Nahua, 48 S" 6 D~f) 
setzt sich zum Ziel, "bestimmte politi~hc 
Mythen, wie ,ie von Teilen der Solidaritäts­
brwcgung ",glaubt ... erden, dun:h eine noch· 
terne Bcstand».urnahme <tu "'!leuen", 
In einem Aufw,u \Ion Helmut Sthc~n wird 
cindruckS\loll der militarische Aspekt dc~ KTi~ 
8'" bcso;:hrieben. Er analy,iert vor alkm die 
neueo Bcdingu~n die der Nationalen Ikfrei­
ungsfronl ~'arabundo Mnti (FMLN) durch die 
von den USA inspirierte AuhtandJbck~mp· 
fungspolilik diktiert werden. 
Der l.wcite Beitrag, von RUJe. Pc4"rfllddi 
Feldl, gchl auf die politische Situation ein. Oie 
Vo:rimdcrungcn dn letzten Jahre in den Berei­
ehen Wirtsehdt, Menschenrechte, Christde­
mokratie, c~tKme Rechte, Kirehe und soziale 
Ikwqung"n wCTden IP"0ßltils Kalislisch ~­
schri"ben. AII"rdingJ wird b"im Ver$uch. d"n 
M~lho, ~om b,ddig<:n Siqt der Revolulion ab­
zubauen, teilweiloC über du Ziel hinaus",,­
schoucn. Dabei wird nicht nur die Rolle der 
Oui5Id"mokmti" ub"mewc:rtet, sondern auch 
die DynamiJ<. der sich erhnlenden Gcw"rk-
5IChdubewcgung unl"rtch~tll. 
Zud"m wird so 8"lan, ah h;tb" die: n.tLN/ fDR 
nicht linllsl aur di" ~cr.ndt.'rten Bedingun~t.'n 
n:agiert. Ihn: 'leU"rc:n Dokumentc hiehe AlB 
6/1985, S. ~:'Hr.) bel"g"n d.u Gegenteil. Ik­
denklieh ist zud"m die Aufforderung.n die 
Solidaritäharbeit, sie solle \ich auf die Unter­
stutzung der lel!;alen MJu.,"orlr~ ni».tionen 
konzentrieKn, ob .. ·ohl \(Olbn n;tch EinS(;h~t­
zung d"r Autoren die milituis<.;h" Starke der 
FML'i' "ine Vorduu"tzUnl\ rur eine Verhand­
lunlt:slösUnll des Konßikt,,~ ist. 

Barer In der Dritten Welt 

Die ,,Kritisch"n AktiolWre d"r internJ.tionalcll 
BA YER-Coordination" nahm"n di" Hauptver: 
sammlunll dd BAYER KOllz"rns (zweit­
großter Phannakonz"m und gnißtcr PeHizid­
h"uteller dcr Wdt; au'"!cwie!iC:ner Gewinn 
1984: 3 Mrd D~l ) am 19.juni dJ.lum Anlaß, 
di" Off"ntlichkcit .. undi" m"nKh"n· und um­
wdhernichtenden Folgen uhlreicher 
BAYER-Produkt" zu informitcren. In Il .. d~h"i­
tragen .... iekn d;" .,Kriti~chen Aktioll.tre", die 
52 UmwduchutzgrupP"n, Parteienurgani».­
tionen und and,,", Verband ... u1 1\<'On Ll.nd"m 
vert...,t"n. auch auf d;" Pr.k tiken des Kon~"'n!s 

in der Dritten Wdt hin. 
Wahrend in d..,,, Metropole" für Produktion 
und V"rtr;"'b von sch~dli<;htn Olem~n"ug­
nisscn dur<:h Rt·<ti.:""nu Umwdtbr"ußt~:in 
I"w;u,: Gr.:.u.'n 1I"K'l:t.t smd. find"t di(!5um so 
ungehemmt,'r in den f.nt"ickJungsLmkm 
statl. Wo h;'·r.tu l~nd.· Million,·nbc:tr~· nötig 
sind. um Polit.ka und Bum'" wiUßhrig ~u 
m;JChcn, kommt man dort f.:kich ,,..:urSach,,,". 
So "erden in d,". BRD \..rbot..r"" !o.kdikam.'n­
I" wic z.B. dIll Schmer~mittd Dolviran ",·it,· .... 
hin in d"r Uritt,·n W,.Jt "ertrid ... n. Vitamin­
praparate, be'i unt.-rcmllhrten Mcns<:hcn mcdi­
"tinlilCh wirkunK~los, w"m, nicht I\t.'r~hrlieh, 
... ·rd"n ohn.· Gcg"nan~dKc ~ .. nnarkt,·t. U . .,nit 
nkht I;<,nul\: f.J b"urht cl"1 hCKriimkt.· V.·r­
dacht, daß u .•. auch BA VER. ~.B. mit Slum­
""wohnen! \'un M~~ik,,.Ci'y, ~kdikam.·ntclI­
,'~p,'ri"'~"1ltL durchfuhrt. 
1\'0 hinKll1,·n, "';" im hlk Ban)(Ja(kshs, ,·in,· 
R.tci,·n,mg si,h von dn Marktpnlitik d"r Kun-

um~ abkoppelt und versucht, G~sundh~iu­
politik an d"n B"diirfniJ5Cn der Bevölkerung 
zu orientieren, üben die Multi , - z.B. über den 
Bundes"~rband der pharmazeutischen Indu­
strie - manh'en Druck aus. Wen wunder!"" 
daß d~r anv:kündigt~ PharmaJ..ode~ der Welt­
gcsundheitsorganintion (WIIO). d~r u.a. eine 
zahlenmäßigc Begrenzung der Anne;"n und 
eine 8cdiirfnisprii fu ng ... 1, ZuJanungsvoraunet­
zung ,·orsieht, ilChon jel:t.t auf den erbillerten 
Widcrstand eben jener Kreise trifft. 
Kontaktadrcue: Internationale Coordina­
tionsstelle - Aktiv gegen BAYER-Umweltge­
fahrdung e. V., Jagcr$tr. 78,4000 DlIsscldorf I 

tdh : alternative Entwlcklunglpolltlk 

DiU Kinderhilhwerk lerle des hummcs (Idh) 
Yerabschiedel" auf o;einer Mitgliederveuamm­
lung im juni dJ. Grund».tzpositionen zur Ent­
wicklungspolitik. Als Ibuptindikator rur Ent­
wicklung ,icht tdh den Grad der Befriedigung 
d"r materiellen und kulturellen Grondbedürr­
nisse des Einzelnen an. tdh kritisiert denn auch 
Regierungen in der Dritten Welt, die einseitig 
eine kapitalintenshe Industrialisierong fo .... 
elen:n und dabei den Aufbau einer Landwirt­
schaft. die die Emahrunll der einheimiKhen 
Bevölkerung sichert. hintanstellen. 
Zum anderen ... endet man sich II"lI"n di~ jel:l;i­
ge Stroktur der WdtwiruchafubalChungcn. 
tdh fordert u.a. den Abbau \'on protektio­
ninischen Maßnahmen M:itens der Industrie, 
staaten. ohne daß diese: im Gegenzug durch 
"freien" Marktzutritt den Aufbau .,incr "ille­
nen Produktion des Entwicklunjplands ~erhin­
dem, 
Als cine der dr.ngendsten entwilklungspoliu­
loChen Aufgaben siehttdh eine gcrc<:hte Uhung 
d"r Schuldenfr.ge. An die Adre~se des IMF 
geht daher die Forderung nach Zin .... und 
IltickzahlungscrleiehtcfUngen. sowie n.ch "i­
ner Änderung der Außagenpolitik im Sinne 
der Aufrechterhaltung sozialer Leistungen ab 
Kriterium für eine Kn:dil\'erg-~be . 
Dl'r Mißbrauch von Entwicklungshilfe als Weg­
bereiter ftir national<: Unternehmen du Geber­
I .. ndes wird eben:;o kritisiert wie außenpoliti­
Khes Kalkül als Vngabekriterium. Die Bun­
desregierung wird au fgdoldert, dito öfrentliLhe 
Entwieklung.hilfe auf die intem.tiun.1 !U)!!:­
licherten 0,7'" des BruIlOSO!i~lproduktJ anzu­
heOcn. wobei mindestens O,I,S'" an die .nn­
nen Entwicklungslandn II"hen rollen. 

Buchtlp: GeWerklchlften 

Die intcmational~ Ge"ukKh.fupolitik Ist 
"in" Ebt-n", die d.·n Mitglkdcm und Funktio­
IU.n·n "an d ... Bali,," oftmals zu entfemt 
Khl."int, um sich genauer damit zu bd~s'lf:n. 
W;" "ichtig jedoch die Kenntni i dic:;cr Ebeßc' 
g"r.ule rur Ge .. crksch~ftcr iSl, die aus Tn.di· 
tion und ,·om Grundsatz h"rdn internationa­
kn Solidarit<it >,<,rpflicht<:t sind. "'ird dem 
u·scr nach der Lcktu..e von 
Lconhard Mahlein, GcwerkKhafttn intema­
tional - Im Sl,annunlldeki zwi~hen Ost und 
Wrst - Auscigcner Skht. Nachrichten-Ver/all;. 
Frankfurt 1984,20'sS., 16D.\1 
deutli.:h. 
"GC"\.·"rkschaftell international" vennitldt 
vi.'ks von d"n reieh"n Erfahrunllcn M .. hll·ins. 
d;" er insbcsondcrc' als VOfsitzulder d.,r IG 
D'u .. k und Papier in dcnjahrcn 1968-8~ und 
als dcr~eit amlierc'ndcr Pr~sid,'nt der Inte .... 
nati.:malen Grafischen FÖ<.kr.tion (IG ~.) sam, 
mdn kunnt,·. Das Buch zeichnet in Abri55<!n 

BRD-Infodienst 

die Geschichte der "erschiedcnen gcwerk­
,.;haftlichen Internationalen nach. Was sich in 
Afrika. Asien und aur d~m amerikanischen 
Kontinent ,'<>Ibog, bleibt ebenso .. enill auBen 
\'or wie z.B. die Entwicklung der christlich"n 
Gcwerkschaftsbcwegung. 
Von groBem politischen und ~~rkschaft­
lichem Informatioruwert ist auch das Kapitel 
wcr di~ Apartheid in SUdafrika und den 
Kampf der schwar~en Ik\"ölkerung um ~ 
"'~rkKhartliche und politiloChe Ilcchte. 

Atombomben - mlde In Germlny 

Die bundesdeut.'IChe Rolle bei dcr atomaren 
AufruSlung ist Thema einer A1ternativkonfe· 
n:nz, die vom 6,-8, Septcmber dJ, in der Inte· 
grierten Gesamtschule Bonn-Beuel, Siegbur­
~r·Str. 321. n:tttfindet. Aufgerufen hab~n 
Gruppen aus der Anti·AKW·. Dritle-W~lt-und 
Friedensbe"'egung sowie Grone, SPD (HesKn­
SUd) und die Friedcmliste. 
Wahrend 1.U d;,,~r Zeit in Genf die 3. Ober­
pTÜfungskonf"renz zum Atomwaff~nsperrver­
trag stattfindet und die Bundesregierung dort 
erneut das .. atomare UnKhuldslamm" spielen 
dutft~. soll die AltcrnativkonfeKn.z in Bonn 
e(Was Licht iß5 Dunkel der bundesdeutschen 
V"utrickungcn in die Atomrllstung bringen. In 
einem Streitgcsprich zu Besinn der KonfeKnz 
... enl"n Robert JUngk und Klaus Traube dar­
über diskutiCT"n. ob di" BRDcine militärische 
Atompolitik betreibt. In Rcferat~n und k­
beitsgruppen werden aruchlieBend Einztl­
themen behandelt wie: BRD·Politik bezüglieh 
Atomwaffentesu; Nuklcarexporte U.a. nach 
Sud .. frika, Arxcnulllen, Brasilien; BIlD und 
nukleare Aufrii~tung: BilD. WC'Steuropiische 
Union (WEU) und westeuropäische Nuklear­
politik: Beteilill"ng d"r BRD am französischen 
Atomwalfenprogramm. .. 
Ziel der Kunferenz soll es vor allem scin, die 
bisher meist getrennt diskutierenden und agie. 
Knden Groppen d"r Friedens-, Anti·AKW­
und Dritte·Welt.Bewegung zusammenzubrin­
gen und aus der Konferenz her~us möglichst 
gemeinsame Diskunions- und vor allem auch 
Aktionslll'\lndlagen;eu schaffen. 
Weilere Informationen sowie Material "tur 
Konferenz (flugbhltler, Plakatc) gibt es bei 
lidmut LorKheid, Kkmcns-Holbauer-Str. 17, 
5300 Bonn I. 
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Kurzinformationen 

Llbanon-Palistlna 

Am 17. Juni dJ. wurde in Dama,kus ein L 3 
Punkte umfassendes Waffenstillstandsabkom­
men geschlossen, um die militärischen Ausein­
andcTSet1.Ungcn um die Paliistinenserlager in 
Beirut zu beenden (si('he AlB 7/ 1985, S. 6fr.). 
Das von den Amal·~lili:c.en, der Nationalen Oe· 
mokrati!ichen Fronl des Libanon (FND). Sy· 
rien und der p,tlaslinensischen "'ationalen Er­
rettungsfront (PNSF) unterzeichnete Abkom­
men schuf die Voraussetzungen rtirdie Beendi­
gung der mehr als vierwöchigen Bdagcrungdcr 
palästinensischcn Lager durch die Amal. 
Die palästincnsischcn Kräfte erhielten, ent­
gegen den Zielen der Amal, das Recht, ihre 
leichten Waffen zu behalten, während mittlere 
und schwere Waffen abgegeben werden mÜr 
sen. Ferner sicht das Abkommen vor, daß in 
Zukunft die libanesische Polizei die Lager kon· 
trollieren soll. 
Die AmaBfilizen und die mit ihrv.:rbündeten 
Armee-Einheiten wurden zum Ruckzugauf die 
Unien, die sie am 19. Mai dJ., also ,·or Beginn 
der Kämpfe, hielten und 1.ur Freilas.rung der 
Gefangenen verpflichtet. 
Oie Unterleichnerparteien erkennen zudem 
die PNSF als Vertreterin der Palastinenser im 
Ubanon an "bis die Palästinensische Befrei­
ungsorganisation (PLO) ihre Einheit und ihr 
gegen den Imperialismus, den Zionismus und 
die reaktionaren Pläne gerichtetes Programm 
wiedergewinnt". 

Argentlnlen 

Am 7.Juni dJ. e'lielte die argentinische Re­
gierung mit dem Internationa]en Währungs­
fonds (IM F) eine vorläufige Einigung über ei­
nen 1,4-Mrd·Dollar·Bereitschaftskredit. Der 
Kredit war bereits im Dezember 1984 gewährt, 
aber nach Zahlungvon 236,5 Mio Dollar ausge­
setzt worden, da Argentinien nicht allen For­
derungen des I~IF nachgekommen war. Jetzt 
sind auch die Voraussetzungen.rur Kreditbe-

Arl>elterdemonmat,on gegen d, •• o,iak Ve~ht«ht.",ng 
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willigungcn von l'ri,atbanken in Hohe "on 4,2 
Mrd Dollar geschaffen. 
Vor der endgllltigcn ZU5-age durch den I~IF 
erhielt Argentinien von 12 I-"ndem einen 
überbrüCkungskredit in Hohe von 483 Mio 
Dollar, um die überfalligen Zinsen seiner 48 
Mrd Dollar betragenden AuslandsKhuld be­
gleichen zu können. Gnmd für das Einlenken 
des IMF war das am ]4.6.]985 '~rkundete 
Austeritätsprogramm der Regierung Alfomin. 
Die über 1.0OO%·lnnation soll mit drastiKhen 
Maßnahmen bekampft werden: Unbefristeter 
Preis- und Lohnstopp, EinfUhrung einer neuen 
Wahrung, dem Austral (] Austral - 1.000 
Pesos; 0,8 Austral- I Dollar) und Festlegung 
des lIöchstz;nssatzes. Das Budgetdefizit soll 
durch hohere Steuern, Einstellungsstopp und 
Lohnkünungen im öffentlichen Dienst sowie 
Preiserhöhungen ftir staatliche Dienstleistun­
gen verringert werden. 
Die peronistisch orientierte Gewerkschaft 
CGT lehnte dieses Programm ab, wobei sie sich 
,·or allem gegen das Einfrieren der LOhne 
wandte. Auch die linken Parteien und Teile der 
peronistischen Partei kritisierten die Maßnah­
men als eine totale Kapitulation vor dem IM F. 

Chile 

Die chilenische Militärdiktatur hat am 17 .Juni 
dJ. den im No,·ember 1984 über das Land 
verhängten Belagerungszustand aufgehoben. 
Wie Innenminister Ricardo Garda mitteilte, 
bleiben jedoch einige Sondervollmachten der 
Behörden in Kraft, z.B. zur Festnahme \"on 
Personen und zu deren Verbannung. 
Der Belagerungszusland war eine verschärfte 
Form des Ausnahmezustandes, der praktisch 
ununterbrochen seit dem Putsch Pinochcts im 
September L 973 gilt. Nach Aussagen von Gar· 
da sei die EntS<;heidung möglich geworden, 
nachdem die "subversiven Aktivitäten", mit 
denen die Verhängung des Bclagerunguustan· 
des begründet worden war, zuriiekgegangen 
seien. 
Ende Juni dJ. haben die USA und Chile offi· 
1.ieUe Verhandlungen über den Bau eines Aus· 
weichlandeplat1.es für US·Welttaumf;ihren auf 
der seit 1888 von Chi]e verwalteten Osterinsel 
aufgenommen. Nach Plänen der US·Weltraum­
behörde NASA soll die Landebahn auf der ca. 
3 .!lOO km vom chilenischen Festland im 
Südpazifik gelegenen Osterinsel für 15 Mio 
Dollar ausgebaut und modernisiert werden. 
In Kreisen der chilenischen Opposition ist die­
ses Projekt auf heftigen Widerstand gestoßen: 
Es verletze die Souveränität Chiles und sei 
allenfalls die Vorstufe daftir, die Osterinsel zu 
einer ständigen US·Militärbasis zu machen. 
Dariiber hinaus würde die Osterinsel so zu einer 
Operationsbasis Reagan'scher "Sternen· 
kriegs"·Konzepte, da die US-Raumfahren be­
reits heute zu 50% militärisch genutzt würden. 
Ober LOOO Organisationen fordenen die Re­
gierong auf, das Ansinnen Washingtons abzu· 
lehnen. Vertreter der demokratischen öffent­
lichkeit Chiles haben sich zu einem "Komitee 
für den Frieden und die Verteidigung der 
Osterinsel'· zusammengeschlossen. Mittels ei­
nes Volksentscheides hoffen sie, die NASA­
Pläne zu Fall zu bringen. 

Indoneslen 

Auf zahlreiche ausJandiKhc Proteste ist die 
Absicht der indonesischen Regierung ge­
stoßen, mehrere ehemalige Führungsmitglie-

der der seit 1965 verbotenen Kommunisti· 
schen Partei Indonesiens (PCI) hinzurichten. 
Bereits am 7. ~bi dJ. ließ das Suharlo-Regime 
den ehemaligen \'orsitzenden der bi~ 1965 
großtI:n Gewerksch;lft SOSS I und kummuni­
S\ischen Abgeurdneten Mohammed Munirexe­
kutieren. Er befand sich seit 1968 in lIaft und 
war 1973 zum Tode ,·crurteilt worden. 
Ebenfalls von der llinriehtung bedroht sind die 
seit 17 Jahren eingekerkerten PCI· Führungs­
mitglieder Gatot Sutarjo, Joko üntung, 
Rustlan Widjaya Sa~tra und Rustomo. Trotz 
der Proteste aus Frankreich, den Niederlan­
den, Australien, sozialistischen Landem und 
anderen Staaten lehnte der indunesiKhe 
Außenminister am 26.6.1985 eine Begnadi­
gungab. 
Die PCI war nach dem Staatsstreich \"On 1965 
weitgehend zers.:hlagen und Ca. I 1\l io ihrer 
Mitglieder und Sympathisanten umg.:bracht 
worden. Die jetzigen Hinrichtungen werden 
von Beobachtern ab eine Warnung an andere 
oppositionelle Kräfte gedeutet. 
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Die nel"'t~lil<he p"h~ei 'Iehll>ereil. um 8".n ... ".r. 1'10-
t.OIe '"n:ugehen 

Nepal 

Ausgedehnte Prote~taktionen gegen die Mo­
narchie und eine Reihe von blutigen Bomben­
anKhlägen rückten im Juni dJ. den zwischen 
Indien und China im IlimaLaya gelegenen Berg· 
staat in den Blickpunkt der Wdtöffentlichkeit. 
Die seit dem Parteienverbot von 1960 in der 
Illegalität arbeitenden Opposition!iparteicn, 
vor allem die Nepalesische Kongreß·Partei 
(NCP) und die Einheiufront Nepals, der ver­
schiedene Linksparteien, darunter die Kom­
munistische Partei Nepals angehören, began· 
nen am 23. Mai dJ. eine Kampagne des zivilen 
Ungehorsams, um die Abschaffung des partei­
losen Pancha~'al·Systems zu eTTeichen. 
Gemäß dem Panchayat-System wurden bis 
1980 nur die Dorf- und Stadt·Panchayat~ (Ge­
meinde\"ertretung.:n) in direkter Walll be­
stimmt. Diese wiederum wählten die Distrikt-, 
Zonen- und Nstional-Panchayats (Nat ional\"er­
sammlung). 
Bei einer Volksabstimmung über die;cs System 
im Jahr 1980 kam es durch FälKhungen zu 
einer knappen Ablehnung eines parlamentari· 
schen Systems mit Parteienbeteiligung. Seit· 
dem werden jedoch 112 Mitglieder des Natio­
nal·Panchayau direkt gewählt. 28 werden von 
Staatsoberhaupt König Birendra ernannt. Par­
lamentskandidaten miissen Mitglied von gesell· 



3<-h .. ftIkhen Orl:lani~alionc:n sein, die von der 
Regierung kontrolliert ",erden. 
Berein am erSten Proluttag wurden mehr als 
1.000 Teilnehmer festgenommen, der General­
sekretär der NCP berein tags zuvor unter 
Hausarrest gestellt. Zu den ;:eit Mitte J uni dJ. 
einsctzenden Bombenanschlagen, die .!kh gc· 
gen Symbole der Monarchie richten - wit z.B. 
die Palastpforte und da< der Königsfarnili<: ge' 
hörende Hotel in der Hauptstadt Kathmandu 

und bei denen mindeStens sieben Menschen 
gclöttl wurden, bekannte 5ith die Gruppe 
Janwadi Mon:ha (Forum des Volkes) unter 
Fiihrung von Ramraja I'rasad 5ingh . Er war 
1971 mit einem antimonarchistischen Pro· 
gramm in die National"crsammlung gewählt, 
jedoch anschließend ,'om König ,'eThaflel wor· 
den. 
Oie Befün..·oTler der Satyagraha-Kampagne _ 
von denen uitweisc: 7.000 in lIaft waren ­
distanzierten sich von den AnKhlägen und bra­
chen vorübergehend die Aktionen ab. Als 
nächstes planen sie, durch die Weigerung das 
Wahlsystem dUr<;h ihre Unterschrift zu best;, ti­
gen. die ftir<las n~chsteJahr ralligen Wahlen w 
boykottieren. 

BftD-Türkei 

Bundeskanzler Helmut Kohl besuchte vom 
9.·11. Juli d.J. in Begleil1.mg zahlreicher Ver­
treter von Industrieunlernehmen als e rster 
westlicher Regierungschef nach dem Militä r· 
putsch 1980dieTiirkei. 
Gesprächsthemen waren die Aufslockung der 
bundesdeutschen t.lilitärhilfe von 130 Mio auf 
180 Mio, die Zusammenarbeit in der Riistungs· 
produktion (Ankara wiinKht eine Lizen~ zum 
Bau des Kampfpanzcn Leopard) und die Lag<: 
der türkischen Arbeiter in der Bundesrepublik. 
Im Augenblick als ein Militärgericht das Todes· 
urteil gegen 10 Kurden ausspr.1ch, bescheinigtc 
der Bundeskanzler der Diktatur Fortschrille 
auf dem Weg zur Wiederherstellung der Demo· 
kratie. Kohl versprach, sich bei der EG rur die 
Wiederaufnahme der Finaruhilfe einzusetzen 
und beim Europarat darauf zu drängen, daß 
die Tiirkei dort den Vorsitz iibernehmen kann. 
Desweiteren wurde iiber verstärk te Investitio­
nen bundesdeutscher Unternehmen und über 
!lCmeinsame l'Toj.ckte in Höhe ,·on mehreren 
Mrd DM "erhandelt. 
Hauptkonfliktpunkt war die fiir 1987 von der 
EG zugesagte Fr .. iziigigkeit rur Tiirken in den 
Mitgliedsländern. Da in der BRD billig<: Ar­
bdtskTäfte mittlerweile im Obernuß vorhan· 
den sind, will Bonn diesen Termin für die Bun­
desrepublik um mehrere j ahre hinausschieben. 
Ankara ist da>\u bereit, möchte daftir jedoch 
politiKhe und wirtschaftliche G .. genleistun· 
gen, wozu der jetzig<: Besuch Kohls ein erster 
Schritt gewesc:n sein diirfte. 

Türkei 

Am 16. J uni dJ. wurde yom tiirkisehen Par­
lament, nach einer fiinftägigen Deballe, ein 
neues Polizeigesetz verabKhiedet. Wegen der 
starken Proteste der Oppositionsparteien und 
der öffentlich keit mußte die Regierung özal 
einige Abstriche am urspriinglichen Entwurf 
vornehmen. Dieser sah u.a. Iburourch~uchun · 

gen, Post· und TeLcfonübcrwachungen ohne 
richterliche Anordnung vor. 
Dennoch r'aumt das Gesetz der Polizei in den 
G~bieten, wo der Belagerungszustand aufge­
hoben wurde, bisher vom Militär ausgeübte 

Vollmachten ein. Sie darf Personen. die sich 
nicht ausweisen können, bis tU 24 Stunden 
festhaltcn, Räume von Vereinen und Gewerk· 
schaften Khließen, Aufführungen von Film­
und Theatervormhrungcn ,"crhindern und Ge· 
fangnisinsasscn bis zu 2 Wochen in ihr Ge\vahr· 
sam nehmen. 
Scharfe Proteste halte es vor allem von der 
"linkesten" der im Parlam .. nt vertretenen Par­
teien. der Volkspartei (HP), gegeben. Ihr Vor­
sitzender Needet Calp wurde au f dem Kongr .. S 
der Parlei am 30.6.1985 vom Vertreter des 
linken Fliigels Aydin Gurkan abgelöst. 
Die Partei der So~ia1cn D .. mokratie (SODEP), 
die erst nach den P"r1amentswahlen von 1983 
zug .. lauen wurde und sich wie die HP zum 
5Ozialdemokratischen Spektrum z5hlt. wandte 
sich ebenfalls gegen das Gesetz. Am 9.Juni dJ. 
hatte sie die erste DemoßStr .. tion seit dem 
MiliWrputsch '"on 1980 unter der Losung .. Für 
Demokratie. gegen Arbeitslosigkeit und Teue· 
rung" in Ankara durehgefÜhrt. Die 40-45.000 
Teilnehmer bi .. lten sich nicht an die ihnen 
auferlegten Beschr'Jnkungen und rief .. n Losun­
gen wie: "Nieder mit dem Faschismus··, "Ge­
neralamnestie". "Keinen Polizei5laal. R .. chts­
staat woUen wir". 
Der stell.ertret .. nde Generalsekretär der 
SODEP wurde darJufhin yerhaft .. t. aber nach 
Protesten wieder freigelassen. Gegen den stell­
vertretenden Vorsitzenden Müzaffar Sarde 
wurde ein Gerich tsverf ahren eingeleitet. 

Namibia 

Am 17. Juni dJ. wurde in Windhock die sog. 
Interimsregierung unter David Dezuidenhout 
von der Labour Partei mit viel Pomp eingesetzt 
(siehe Al B 7{1985, S. 30ff.). Anwesend waren 
neben Vertretern Siidafrikas - u.a. der Staats­
präsident P.W. Botha - und den Funktionären 
der Vielparteienkonferenz auch w .. stliche Par· 
lamentarier. 
Entgegen den offiziellen Stel!ungnahmen des 
Bonner AuSenminineriums, die diesen neuen 
Versuch einer "internen Lösung" dur<;h Süd· 
afrika rur "null und nichtig·' erklärten. nah­
men außenpolitisch aktive und maßgebliche 
Mitglieder beider Regierungsfraktion .. n an den 
Fei<'Tlichkeiten leil. U.a. waren anwesend der 
außenpolitische Spr .. eher der CDU!CSU· 
Bundestagsfraktion, Hans Kle in. und Prof. Dr. 
Wolfgang Rumpf, entwicklungspolitischer 
Sprecher der FDP· Bundestagsfraktion. 
Angesichts der völ kerrechtlichen Brisanz der 
Namibiafrage ist es beronders skandalös, daß 
sich Prof. Dr. Wolfgang Zcidler (SPD), der 
immC1"hin Präsident des Bundesverfassungsge­
riehts ist, in Windho .. k aufhielt. 
Begleitet wurden die Jubelfeierlichkeiten von 
umfassenden Sicherheitsmaßnahmen, 50 wur­
den etwa die Terroreinheiten "KOCVQCI" aus 
dem Norden d .. s Landes nach Windhoc:k abge­
zogen. 

MOl;lImbique 

Nach Presscb .. richten roll Moc;ambique, das 
stark unter den Angriffen des sog. Nationalen 
Moc;ambikanischen Widerstands (R..!'iM) leidet 
(siehe AlB 7 ( 19M, $. 26ff.), dUr<;h Zimbabwe 
und Tansania '·erstärkt militärisch unterstiitzt 
werden. Dies ist das Ergebnis eines Trdfens 
zwischen ~Io<?mbiques Präsident Samora 
Machd, Tansanias Präsident J ulius Ny .. rer .. 
und Zimbabwes Premierminister Robert Mu­
gabe am 12.6.1985 in 1·larare. 

Kurzinformationen 

Truppen Zimbabwes sind bereits seit 1982 
zum Schutz von Verkehrscinrichtungen, vOr 
allem nach Zimbabwe, in Mo~ambique einge­
setzt. Jetzt 5Oll~n auch tansanische Truppen in 
NordmO<?mbique Slalioniert $Cin. Zudem 
werden Instrukteure der britischen Arme~ 
mO<?mbikanisehe Offiziere in einem zim­
babwjS<:hen MiJitärlager ausbilden. Dies gab 
das britische Verteidigun~ministerium am 
2.7.1985 bekannt. 
Der Bundesminister rur wirtschaftliche Zusam­
menarbeit. Jiirgen Warnke. gab bei seinem Be· 
such Mitte Mai dJ. in Maputo zu, daß Elemen­
te in der BRD Kontak t wm RNMhaben. Dies 
sei der Bundesregierung bekannt. aber sie 
könne nichts tun, da gegen die Elemente keine 
Anklagen wegen krimineller V .. rgehen vor­
lägen. 

AIB·Sonderhefte 

2/1985: libanon 

3/1985: MItteIamerikakrise 

Preis der Sonderhefte: 2 DM (ug!. 0,60 DM 
Porto); ab 10 E:or.pl. 33% Rabatt, Bestellun­
gen unter 10 DM gegen Vor .. us:r;ahlung (o: .B. 
in Briefmarken oder mit Abbuchungsvoll­
mach!); bitte Bestdlkarle in der Hcftmitu 
benutzen! 
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DAS GEBU 

Nunmehr15 Jahre ist es her, seit im 
Juni 1970 die erste Ausgabe des 
AlB erschien. Seitdem ist aus dem 
AlB die auflagenstärbte deutsch­
sprachige Monatszeitschrift zur 
Dritten Welt mit Abonnenten in fast 
60 Staaten geworden. 
Uns ist das nicht genug. Zuwenige 
wissen Bescheid über Reagans A5 -t h Krieg gegen Nikaragua, über die 

- I tlQ f fe VOlksaufstände in Südafrika, über 
den libanesischen Widerstand, 
über den US-Aufmarsch im Pazifik, 
über die bundesdeutsche Verwick­
lung im Nahen und Mittferen Osten, 
über die Ursachen der Hungerkata­

I.,t,rnr,hp'n und der Verschuiclungskrise. Und zuwenige sind aktiv gegen die 
Politik in d'9r Dritten Welt. 

IDElsh'alb brauchen wir mehr Leser - und deshalb bekommt jeder der 
uns einen neuen Abonnenten nennt , ein aktuelles Dritte-Welt-Buch 
geschenkt. 
Das Ganze ist denkbar ein~~ch: Abokarte in der Heftmitte ausfüllen, eines 
der unten abgebifdeten Bücher angeben (oder die vollständige Liste 
anfordem) und abschicken. Das Buch wird sofort ausgeliefert (bei Ertei­
lung einer Abbuchungsvoilimacht) oder nach Bezahlung des Abopreises 
von 25 DM. 
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